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Einleitung. 


Die Geſchichte Mannheims und der Pfalz hat ſich unter 
ihren Bewohnern, wie auch unter den fremden mit dem 
größten Intereſſe erhalten; es ift ein beſonderer reichhaltiger 
Stoff unjerer allgemeinen vaterländischen Gedichte darin 
aufbewahrt. 

Der Anfang diefes Werkes bietet ung die Urkunden ber 
Entjtehung Mannheims, der Pfalzgrafen und Churfürjten 
bei Rhein. Die erite Erbauung Mannheims von Churfürft 
Friedrich IV., dem Gründer unjerer Vaterſtadt und deren 
fortlaufende Geſchichte und Schickſale. Die Gejchichte der 
weiteren Regenten des pfälziſchen Churhauſes Liefert uns in 
den Schickſalen eines verheerenden Krieges ein Gemälde von 
Dem, was unſere Vaterſtadt und die ganze Pfalz erlitten 
haben. Dreimal war Mannheim an derſelben Stelle der 
jetzigen Stadt erbauet, und jedesmal nach der Erbauung 
wieder verheeret und vernichtet. 
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Unter der ſorgſamen und milden Pflege ihrer weiſen 
und edlen Herrſcher ſtand Mannheim neu aufblühend aus 
den verheerenden Truͤmmern wieder erbauet da, mit allen 
Gerechtſamen der erweiterten Privilegien verfehen unter ihrem 
Schutze. Kunſt und Wiſſenſchaften erjtanden unter ber 
weiſen Regierung ihrer milden Herrſcher und 'erfreuten fich 
eines fortjchreitenden Gedeihens. 

Nach Erlöfhung des pfälztichen Negentenhaujes 1802 
eritrebte fich Mannheim ein weiteres Emporlommen unter 
der jegenvollen Negierung des badischen Negentenhaufes, deſ— 
jen milde und gerechte Herrſcher Mannheim zu einer bebeu- 
tenden Handelsſtadt erhoben, und vieles dazu beitrugen, 
unferer Vaterſtadt eine verjchönerte und bedeutende Ver— 
größerung zu geben. 
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Die Geſchichte Mannheims, 


Erfte Abtheilung. 


Die Geſchichte Mannheims verliert fi in das Dunkel 
der Vorzeit. Mehr als taujend Jahre find wohl jeit den 
eriten Anfängen des Ortes verfloffen, doch dürften jene Mo— 
mente für die Gefchichte bedeutungslos fein. 

Bor 12 Zahrhunderten, alſo um 800 n. Chr., beitand 
Mannheim als Dorf. 

Seine erjte Gründung und Benennung Mannenheim — 
Manninheim wollen zwar Einige von dem zweiten König ber 
Deutſchen, Manus, und von dem Jahr der Welt 2042 her: 
leiten; auch wird behauptet, daß Mannheim fchon eine fürm- 
lihe Stadt gemwejen, die der Kaiſer Valentinian zerftört, 
und dagegen um das Jahr 364 n. Chr. ein feſtes Bollwerk 
wider die Deutjchen aufgeführt haben fol. Dem Nedar, bej- 
jen einer Arm jonft der Bergitraße entlang jeinen Lauf hatte, 
und fich bei Tribur in den Rhein ergoß, während der an— 
bere dem Hochgeftadte nachfloß, und Altripp gegenüber in 
den Rhein ausmündete, ſoll unter Valentinian ein anderer 
Lauf gegeben worden fein, indem man lebteren Arm, der 


dem Caſtell Altariva großen Schaden brachte, abgegraben 
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habe; doch wird auch dieſe Behauptung in's Fabelreich ver— 
wieſen, indem nirgends eine Gewißheit oder auch nur ein 
Anhalt gefunden werden kann. 

Mit einiger Wahrſcheinlichkeit mag der Name Mann— 
heim von einem 'allemanniſchen Oberhaupte oder von dem 
früheren Aufenthalte eines allemanniſchen Volksſtammes ab— 
geleitet werden. Manche wollten ſogar behaupten, daß 
Mannheim früher „die Heimath der Männer” genaunt wor— 
den ſei. — Den Namen Mann Leiten Einige von Maun, 
„den Sohne Tuisko's.“ 

Was’ die Geſchichte uns aufbewahrte, it, daß von Gau: 
graf Cancor und feiner frommen Mutter Williswinda, 
welche im Jahr 764 das Kloſter Lorſch geftiftet, und nad 
einem in den dortigen Urkunden ſich befindlichen Schenfungs- 
brief, dem H. Nazar zur Erlöjung der Scele eines gewiffen 
Trudbert jchon im Jahr 765 ein einträgtliches Gut- zu 
Mannheim verjchrieben wurde. Ebenſo wird im Jahr 782 
einer Jnfel unter dem Namen Mühlau erwähnt, und dies 
datirt im 14. Negieruugsjahr Carl des Großen. 

Die ältefte Kunde, welcye ung die Gejchichte aufbewahrt 
bat, fallt in das achte Jahrhundert nad Ehrifti Geburt, 
während durch mehrere Jahrhunderte hindurch die Gefchichte 
uns nichts über Mannheim berichtet. 

Mannheim, amt rechten Rhein- und linken Nedarufer 
liegend, iſt von beiden Flüſſen eingefchloffen; unterhalb der 
Stadt ergießt fich der Nedar in den Rhein. 

Zu feinen Grenznachbarn hatte Mannheim öftlich: Die 
Drie Feudenheim und Käferthal jenfeits, dann Sedenheim 
diefjeits des Neckars; ſüdlich: Neckarau dieffeits, Mundenheim 
jenjeitS des Rheins; weftlich: den Rhein und das "jenfeitige 
Städtchen Oggersheim, nebſt Friefenheim und den Hemshof; 
dann nördlich: den Neckar und über demjelben Sandhofen. 

In den Carolinger Zeiten hatte Mannheim fchon das 
Anſehen eines bedeutenden Dorfes gehabt, das am, Zuſam— 
menfluß des Rheins und Neckars geftanden und deſſen freie 
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Einwohner urbares Feld, Obſt und MWeingärten beſeſſen 
haben. 

In fpätern Zeiten war Mannheim nebſt dem einge- 
gangenen Dornheim als Zugehör der nächſt dabei gelegenen 
Burg Rheinhaufen zugefallen, von welcher ein abeliges Ge— 
jchlecht feinen Namen geführt hat. Nach deſſen baldigem Erlö- 
hen scheint Mannheim der Pfalz wieder zurücgefallen zu 
jein; denn Churfürjt Ludwig IL, genannt der Strenge, 
verfchrieb im Jahr 1287 feinem Sohn zweiter Ehe, dem 
Pfalzgrafen Ludwig fverlobt mit der lothringiſchen Pringefjin 
Eltjabeth), die Burg Rheinhaufen, ſammt den dazu gehöri— 
gen Dörfern Dornheim und Mannheim mit noch andern der 
Pfalz gehörigen Orte zur Morgengabe. 

Da aber diefer junge Pfalggraf in einem Turnier zu 
Nürnberg im Jahr 1290 das Leben verlor, fo hörte auch 
diefe Verjchenfung auf, und die Burg blieb mit jenen In- 
gehörungen in dem Beſitze des Churfürften Ludwig II. 

In dem Theilungs-Vertrag von Pavia 1329 wird dieſe 
Burg Rheinhaufen genannt, und mit Mannheim nebſt an- 
dern Drten den Brubdersjöhnen des Kaijers Ludwig IV. zu: 
getheilt. 

Im Sahr 1368, den erjten Samſtag nach Bartholomä, 
jtellten die Pfalzgrafen Ruprecht der ältere und Ruprecht der 
jüngere zu Heidelberg eine Urkunde aus, daß die darin ge- 
nannten Orte ewig der Pfalz verbleiben, weder verkauft, 
verpfändet, verwechſelt, noch durch Wittum oder dergleichen, _ 
der Pfalz entfremdet werben jollten; in diefer Urkunde wird 
auch Mannheim, die Veſte auf dem Ryn gelegen, namentlich 
aufgeführt. — Indeſſen blieb Mannheim ſtets noc ein Dorf 
und war lediglich wegen des feiten Caftels am Rhein, (des 
jogenanyten Eichelsheimer Schlofjes), woſelbſt Zoll erhoben 
wurde, bekannt. 

Diejes, aus feinem ältern, als aus dem 14. Jahrhun— 
dert herjtammende Schloß (das im Jahr 1395 „die Veſte 
uff den Ryne gelegen“ benannt wird), ſtand hart am Rhein, 
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an der Stelle des ſ. g. jetzigen Renner'ſchen Hofes, wo noch 
ein jtarfes Grundgemäuer, als Reſt dejjelben, dem Ufer zur 
Abhaltung des anprallenden Rheinjtroms, gute Dienfte 
leiſtet. 

Einem alten Plane zufolge war es ein viereckiges, maſſi— 
ves, an den Ecken mit vier ſtarken Thürmen verſehenes Ge— 
bäude, das ſtets in gutem Stande unterhalten, oder doch 
wenigitens im 15. Jahrhundert wieder hergejtellt gewejen zu 
jein jcheint, weil Churfürjt Ludwig IIL, genannt der Bär- 
tige, Stammpvater der Heidelberger Linie, den von der allge 
meinen Kirchenverjammlung zu Koftanz abgejesten Papſt 
Sohann XXIII., ſonſt Balthajar Rofja genannt, im Jahr 
1485 darin gefänglich verwahrt hatte, welcher nach dreijäh- 
riger Gefangenjchaft fih mit 30,000 Goldgulden Kei demiel- 
ben auslöjte. i 

Nach Verlauf von 47 Jahren hatte Ehurfürjt Friedrich L, 
genannt der Siegreiche, den in der Schlacht bei Sedenheim 
auf dem jogenannten riebrichsfeld am 30. Juli 1462 ge: 
fangenen Bilchof Georg von Meß in eben das Zimmer, wo— 
rin der gedachte Pabſt gejejjen, verbringen laffen. — Ehur- 
fürjt Friedrich der Giegreiche verweilte öfters in dieſem 
Schloſſe, und find mehrere Urfunden darin niedergelegt wor- 
den, unter Anderem das Bündniß wegen ber Lichtenberger 
Fehde 1451, und der Friede mit feinem Vetter, Herzog Lud- 
wig der Schwarze von Zweibrüden, 1460, welche von ba 
datirt find. 

Es find uns von jenen acht Kahrhunderten, wo des 
Dorfes Mannheim zuerjt gedacht wird, noch einige in Mann- 
heim ausgejtellte Urfunden von den Jahren 1349 bis 1496 
übrig geblieben, won welchen mehrere in den 1450r und 
14607 Zahren von dem Churfürjt Friedrich L dem Gieg- 
reichen ausgefertigt wurden, daher e8 fcheint, daß die Ehur- 
fürjten ſchon damals in dieſem feſten Schloß Eichelsheim 
dann und wann Hof, und in den nahe gelegenen Forſten 
Jagd gehalten haben. 
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Um in der Geſchichte Mannheims weiter zu fahren, 
laſſe ich‘ die Urkunden folgen, weldhe uns aus diejer ver- 
gangenen Vorzeit aufbewahrt wurden, und zur DBervoll- 
ftändigung der Gefchichte unjerer Vaterſtadt vieles beitragen. 
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Die 
Urkunden und Bocumenten 
über 
Mannheims früheres Beitehen. 


Ueber den Urjprung Mannheims läßt fih, auf Docu- 
menten gejtüßt, nichts jagen, und über fein Dafein als Dorf 
in früheren Zeiten haben wir jehr wenige authentijche Duel- 
Ien, zu denen die Urkunden des alten ehemaligen Klajters 
Lorſch fast das meijte beitragen. 

Diefem, im Jahr 764 gejtifteten Kloſter wurde jchon 
ein Jahr nachher ein Grundjtüf zu Mannheim gejchentt, 
welches damals Mannenheim und in andern nad, jener Zeit 
geichehenen Stiftungen auch Manninheim genannt wurbe. 

Gegen das achte Kahrhundert kommt die Bezeichnung 
des Neckars als bei Mannheim urkundlich vor. — Während 
durch mehrere Sahrhunderte die Gejchichte uns nichts über 
Mannheim berichtet, haben wir aus dem Jahr 1349 die 
Nachricht, daß Kaijer Karl der Vierte auf Donnerjtag nad 
hl. Kreuztag dem Pfalzgrafen Rudolph II. bei Rhein zwei 
Tornojen am Rheinzolle zu Mannheim, zu den jchon bejej- 
jenen drei, verlieh; diefe verpfändete er aber ſchon im näm— 
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lichen Jahre an den Ritter von Erlikheim um 2000 Pfund 
Heller, Speyerer und Wormjer Gewährung. 

Pfalzgraf Nuprecht der Erjte, genannt der Nothe, ges 
boren 1309, geftorben 1390, hatte 1356 ſechs und 1369 
fieben Tornofen. — Schon 1349 erhielt Pfalzgraf Rudolph 
vom Kaifer Karl IV. aud) zwei große Tornoſen am Nedar: 
zol zu Videnheim (Feudenheim) und zwei an demfelben Zoll 
zu Mannheim, und 1356 erhielt Pfalzgraf Nuprecht noch 
eine Tornofe zu Feudenheim; wahrfcheinlich wurde 1356 oder 
1357 die Feudenheimer Station auch nach Mannheim verlegt. 

Diefer letztere Pfalzgraf ſchloß am Freitag nad Mar: 
garetha 1356 mit der Stadt Worms einen Vertrag, wornach 
ihre beiberjeitigen Zwiſte durch vier Schiedsrichter, wovon 
jeder Theil zwei zu wählen hatte, verglichen werben follten. 
Zum Sitz des Schiedsgerichts war Mannheim beftimmt. . 

1367 erhielt der Zollfchreiber Friederih in Mannheim 
ein Abfolutorium, unterjchrieben von. Pfalzaraf Ruprecht dem 
Aeltern, über die ausgejtellte Rechnung der Rhein- und 
Nedarzölle; derſelbe erhielt auch im gleichen Jahre ein Ge- 
neralabfolutorium über die Rechnung, der unter den Namen 
Baugeld im Zeitraum von einem Jahr jechs Wochen erho— 
benen Abgaben zu Mannheim, Rheinhauſen und Nedaran. 

Pfalzgraf Ruprecht ftiftete in dem alten Schlojje bei 
Mannheim, laut einer zu Heidelberg am Abend des Auf: 
fahrtsfejtes 1369 ausgeftellten Urkunde, eine Altarpfründe 
und ewige Meſſe zu Ehren unjerer lieben rau und des hl. 
Apoftels Jakobus, 

Die Fruchtgilten des halben Hofes Heymesheim (Hems— 
heim) jenjeits des Nheins, Manuheim gegenüber, waren da⸗ 
zu angewiejen. 

Kaifer Rudolph IL hatte am 3. Oftober 1353 bie Kirche 
zu Unferer lieben Frau in Neuftadt a. H. zur Stiftungs- 
firche erhoben und ſolche 1380 mit vielen Einfünften, dar— 
unter auch einen Theil des Wafjerzolles vom Nedar und 
Rhein, zu Mannheim dotirt. 
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Ruprecht II. lieh 4390 von Reymond von Ettendorf 
300 fl. und wies demſelben dafür jährlih 20 fl. auf ben 
Mannheimer Zol an. 

1398 ſchenkte König Wenzel jeder Pfalzgräfin zwei 
Tornofen am Mannheimer Nheinzoll. 

Bei der Erbtheilung der pfälzischen Lande, 1410, Frei— 
tag nah Michaeli, unter die Söhne Ruprecht III., genannt 
der Gütige, fam Mannheim aus den churfürjtlichen alten 
Stammgütern zu den Aurpfäßzischen Grundjtüden und an 
ben äAlteften Sohn Ludig den Bärtigen,; es wurbe damals 
bezeichnet als: „Mannheim die Veſte uf dem Ryn gelegen.“ 

Pfalggraf Ludwig IV. genannt der Sanftmüthige, wis 
derſetzte ſich dem biſchöflichen Beerbungsrechte, Jus Spolü, 
in ſeinen Landen, dem in einem auf dem Heidelberger 
Schloſſe am 4. Januar 1443 in Gegenwart des Biſchofs 
Friedrich von Worms, der Zeugen Ritter Schweikard und 
Ritter Eberhard von Sickingen, Vogt zu Heidelberg, ſo wie 
des pfälziſchen Kanzlers Ludwig von Aſt, Domprobſt zu 
Worms, gefertigten Notariatsakte und erklärte, die Verlaſ— 
jenjchaft des Kaplans Conrad in Mannheim dem Bichof 
nur aus Freundſchaft auszufolgen, ohne daß er aber dem— 
jelben ein Recht in ähnlichen Fällen zugeitehe. 

Ehurfürit Philipp, der Aufrichtige, ftellte am Sonntag 
nad) Mathias 1490 eine Urkunde aus, daß die armen Bür— 
ger in Mannheim unter Aufficht des Zolljchreibers das Un- 
terholz auf der Mühlau ſammeln dürften, wogegen fie jich 
verpflichteten, die Hage und Laiche der Au auszubefjern. 

Nah Schanat befand fi) in Worms cin altes Kirchen 
buch, nach weldem unter Churfürft Philipp dem Aufrichtigen 
dahier cine dem hl. Stephan gewidmete Pfarrfirche erbaut 
wurde, über die das St. Martinsfapitel zu Worms das 
Patronatsrecht hatte, welches 1545 an Churpfalz überging. 

Im Wormjer Synodale 1496 ift unter den dahin ge— 
hörenden Pfarren auch Mannheim aufgeführt. 

Außer den Schloß Eichholzheim ftanden in früherer 
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Zeit in der Nähe Mannheims das Dorf Dornheim am 
Neckar gegen Feudenheim und das Dorf und die Burg Haufen, 
auch Nheinhaujen genannt, an der Straße nad) Nedarau; 
beide find ſpurlos verfchwunden. Das alte Dorf Hermsheim, 
früher Herimundesheim, ging in Nedarau auf. 

Das Eichholzheimer Schloß. fommt in Urkunden jchon 
1369 vor, als Beſitzer der Kaplaneipfründe daſelbſt erſchie- 
nen 1462 Werner Lebbuch und 1506 Johann Maier von 
Vitſek. | | 

Die Burg Nheinhaufen wurde fchon 1287: erwähnt, 
als jolche von Pfalzgraf Ludwig IL, genannt der Strenge, 
geboren 1229, geitorben 1294, der Braut feines Sohnes, 
Prinzeffin Eliſabeth von Lothringen, nebit den Dörfern 
Dornheim und Mannheim zur Morgengaße verjchricben 
wurde. 

In der Mannheimer Gemarkung waren im Anfang des 
14. Zahrhunderts außer churfürftlichen Domanialgütern keine 
geistlichen oder freiadeligen Befißer; mit Ausnahme erjterer 
war Alles Eigenthum der Bürger; in ciner Urkunde von 
1369 heißt es: Mein Herr (der Ehurfürft) hat einen Hof 
zu Mannheim 2c. 20.5; ferner Summa der Weder 70 und 
einen halben Morgen Gut, 18 Morgen auf dem Sand, 8 
Morgen Wiefen, im Ried 220 Morgen Item, an dem Hut: 
horft SO Morgen, find vormals des Dorfes Allmenden ge- 
weſen. 

Die Zehnten in hieſiger Gemarkung gehörten mit Aus— 
nahme weniger Grundſtücke, die zur churfürſtlichen Hofkam— 
mer zinsten, dem Collegialſtift St. Martin in Worms. Zu— 
folge des von demſelben mit Churfürſt Ludwig V,, genannt 
der Friedfertige, auf Donnerftag nach Duafimodogeniti 1515 
errichteten Vergleichs, unterjchrieben von Hofmeiſter Ludwig 
von Fledenftein, Dr. und Kanzler Flovenz von Venningen, 
Ritter Hans von Sidingen und Leonhard Wormjer von 
Schaffolzheim, wurde aber bejtimmt, daß in der ganzen Ge: 
marfung Mannheims Fünftig alle Jahr nur ein Zehnten 
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erhoben, und vom Gefammtertrag Churpfalz die Hälfte, das 
Stift St. Martin ein Viertel, und das lebte Viertel die 
Pfarrei St. Ulrich oder die Schloßfaplanei in Heidelberg 
‚erhalten jolle. 

Das St. Martinsftift hatte noch die Verpflichtung, bie 
Kirchen und Pfarrgebäude Mannheims zu unterhalten, wogegen 
demjelben der Antheil am Zehnten von 18 zehntfreien Mor: 
gen Acer zugetheilt wurde. 

Mit Bewilligung des Bilchofs Heinrich, Bruder des 
Ehurfürften Friedrich IL, genannt der Weiſe, verfaufte De— 
hant und Kapitel des genannten Stifts jeinen Antheil nebit 
den darauf ruhenden Laften Mittwoh nach Dreifönig 1545 
an Churpfalz, und als nad) der Reformation das der Schloß 
Pfarrei Heidelberg gehörige Viertel gleichfalls eingezogen 
ward, war die Hoffammer im Befi des ganzen Zehntens. 

Am Sonntag nach Epiphania 1545 geſchah eine weitere 
Uebereinfunft wegen des Batronatsrechtes zwilchen dem St. 
Martins-Kapitel und dem Ehurfürften. 

Die fränkiſchen Fürften hatten auf den Trümmern, wo 
die Heidelberger Burg ftand, ein römisches Caſtell erbaut, 
und waren in Mitte des 12. Jahrhunderts die erſten vefi- 
direnden Pfalzgrafen bei Nhein. 

Konrad von Hohenftaufen, der Gründer Heidelbergs, 
welches als Stadt bewohnt wurde, war nicht der erite Pfalz- 
graf bet Rhein, wie irrthümlich einige Geſchichtſchreiber jagen, 
denn c8 gab vor Konrad von Hohenſtaufen ſchon Pfalzgra: 
fen bei Rhein, welche aber nicht auf der Burg Heidelberg, 
jondern in Stahlee bei Bacharach wohnten. 

Für die zunehmende Macht der Churfürften und Pfalz: 
grafen aus dem Später die Churwürde und Pfalggrafjchaft 
innehabenden Haufe der Wittelsbacher, oder dem Schyren- 
jtamme, mochten die anfpruchslofen Räume dieſes alten 
Schloſſes zu Elein werden, weßhalb der Aufenthalt diefer 
Fürften öfters in größeren Schlöffern der Pfalz, als Stahl: 
ect und andern gewählt wurde. 
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Im Jahr 1155 wurde Conrad von Hohenſtaufen von 
jeinem Bruder, Kaifer Friedrich L, dem Rothbart, mit der 
Pralzgrafichaft bei Nhein belehnt. 

Da die Söhne Konrads ftarben, welche im Kloſter 
Schönau beigejegt find, jo ließ Konrad von Hohenftaufen 
die meiften jeiner Beſitzungen zu weiblichen Lehen (Kunfels. 
lehen) umwandeln, weil er eine blühende Tochter „Angnes“, 
hatte, die fich mit Heinrich dem Welfen, Sohn Heinrichs des 
Löwen, vermählte und ihn nach dem Tode ihres Vaters da— 
durd) zum Pfalzgrafen bei Rhein machte. 


Miewohl Ludwig I von Bayern von Kaifer Friedrich IL. 
von Hohenftaufen mit der pfalzgräflihen Würde belehnt 
wurde, jo betrachtete ev ji doch nur als den Verweſer ‚der 
Pfalz und erſt Otto der Erlauchte, welcher fich mit ber 
jüngern Tochter des PBfalzgrafen Heinrich des Welfen, Ang: 
nes, vermählte, tft als eriter vechtmäßiger Pfalzgraf bei 
Rhein, aus dem edlen Gejchlechte der Wittelsbacher, anno 
1225, zu betrachten. 


Ber Rhenſe befand ſich ehemals der Erehinte Königs: 
ftuhl. Dort auf dem Plage, wo man heut zu Tage vier 
Steine von mittlerer Größe erblickt, famen die Churfürſten 
zujammen, um über die Angelegenheiten Deutjchlands zu be— 
rathen, ſie famen aber dort deßhalb zuſammen, weil bier bie 
Territorien von vier Churfürjten wie Strahlen in einem 
Gentrum, zufammenliefen; von der Höhe des Platzes jah 
man zugleich auf vier Städte hinab, Kahnftein, zum Gebiete 
des Churfürjten von Mainz, Kapellen, dem Churfürjten von 
Trier, Rhenſe, dem von Köln, und Braubach, dem von der 
Pfalz gehörend. 

Der Königsftuhl ſtand bis 1802; in — Jahr wurde 
er von den Franzoſen zerſtört. 

Churfürſt Friedrich IL, genannt der Weife, geboren den 
9, Dezember 1482, Bruder des Churfürjten Ludwig V., ges 
nannt der riebfertige, erbaute im Jahr 1519, noch als 
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Churprinz ganz in der Nähe Mannheims ein Jagbichlog, 
das der Hirfchbühel genannt wurde, 

Die Bfalggrafen haben jchon bei den deutſchen Kaiſern alle- 
zeit in bejonderem Anſehen gejtanden, und ijt deren Amt ſtets 
als die höchjte Würde angejehen worden. Nach den Aufbe- 
wahrungen der Gejchichte haben die Pfalzgrafen und Chur: 
fürften bei Rhein acht Sahrhunderte in der Pfalz regieret 
und wird, der Aufgabe dieſes Werkes entjprechend, Die Herr— 
ſchaft derjelben von Churfürſt Friedrich IV., dem Begründer 
Mannheims, bis Carl Theodor, behandelt werden, mit Rück— 
ficht auf die Regierungen von: Friedrich V., Carl Ludwig, 
Carl, Philipp Wilhelm, Johann Wilhelm, Carl Philipp 
und Carl Theodor. 


- BDHET 

Die 
Geſchichte der Pfalgrafen und Ehurfürften 

in der 


Pfalz bei Rhein. 


936 den 5. Mai hat Pfalzgraf Eberhard bei der Kroͤ— 
nung des Kaifers Otto I. das Amt eines Erztruchfefjes 
befleidet. 

940 war Pfalzgraf Herold, aus dem Haufe Scheuern, 
Erzbiichof zu Salzburg. : 

955 ward Pfalzgraf Ehrenfried geboren und vom Kaijer 
Otto IH. und Kaifer Heinrich II. mit anfehnliden Gütern 
bejchenft; derjelbe jtiftete 
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1024 das Kiojter Brauweiler bei Köln, und ſtarb zu 
Saalfeld den 21. Mat 1035 69. Jahre alt. 

1030, den 12. Suli, legte Kaiſer Konrad IL. den Grund: 
jtein zum SKlofter Limburg bei Dürkheim. 

1095 den 12. April ftarb Pfalzgraf Heinrich von Lad, 
der fich in einer Urkunde vom Jahr 1093, vermöge welcher 
er das Klofter Lac ftiftete, zum erſtenmale Pfalzgraf bei 
Rhein nannte, und war 1090, als Kaifer Heinrich nad) 
Stalien ging, Reichs-Vicarius. 

1139 waren die Pfalzgrafen Advocadi und Vicedomini 
der meiſten Bisthümer, Abteien, Prälaturen und Klöſter, 
und haben dieſes Recht in den angränzenden Provinzen, 
welche chemals zum Herzogthum Franken gehörten, ausge: 
übt; Pfalzgraf Heinrich) von Lach hat fich dieſes Necht bei 
Stiftung des Klojters Lach bejonders vorbehalten. 

Kaijer Friedrich I. nennt diefes jchon in einer Urkunde 
1057 von dem Pfalzgrafen Konrad, und in einer andern 
Urfunde der Gotteshäufer Worms, Würzburg, Straßburg, 
Speyer, Fuld und Weifenburg, Probft und Kaſtenvogt ge: 
nannt. Vermöge Urkunde vom Sahr 1190 hat Pfalzgraf 
Eonrad das Klofter Navengiersburg in Schuß genommen. 

1153 erbaute Kaiſer Friedrich I das Schloß Lautern. 

Konrad von Hohenftaufen, geboren 1127, ward 
von feinem Bruder, Kaifer Friedrich J. Barbarojja, nach dem 
Tode des Pfalzgrafen Herrmann von Stahleck, im Jahr 1156 
mit der Pfalzgrafichaft bei Nhein belehnt, und wohnte theils 
auf dem Schloß Stahleck bei Bacherach und theils zu Heidel— 
berg, war vermählt mit Irmengard, Gräfin von Henneberg 
und hatte eine Tochter Angnes. — Er ſtarb im Jahr 1195 
auf dem Schloß Stahled. 

Heinrih der Welfe, Sohn Heinrichs des Löwen, 
Herzog von Braunfchweig, geboren 1169, vermählte fich mit 
Angnes, Konrads Tochter, und wurde Pfalzgraf bei Rhein, 
indem Konrad von Hohenftaufen jeine Güter nach dem Tode 
jeiner Söhne zu Weiberlehen umſchuf, und zu Gunften feines 
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Schwiegerjohnes der Regierung der, Pfalzgrafichaft im Jahre 
1211 entjagte. 

Heinrich, der Welfe, Pfalzgraf bei Rhein, ftarb im Jahr 
1227 in einem Alter von 58 Jahren. 

Heinrich der Jüngere, geboren 1194, vermählt mit Ma- 
thilde von Brabant, ftarb ohme Xeibeserben im Jahr 1214 
in einem Alter von 20 Zahren. 

1162 wurde Pfalzgraf Eonrad aus dem Haufe Wittels- 
bach. Erzbiichof zu Mainz. Kaiſer Friedrich I. dentſetzte ihn, 
weil er fich für den Papſt Alerander III. erflärte, und gegen 
ven After-Bapit Paſkal III. den der Kaijer jchüßte, fich auf: 
lehnte. Papſt WUlerander machte ihn aber zum Kardinal, 
14177 ward er Bilchof zu Salzburg, und endlich 1180 wieder 
Erzbiſchof zu Mainz; er ftarb den 28. Dftober 1200. 

Am Sahr 1191 belehnte Kaifer Heinrich VI. Heinrich 
den Langen, Herzog in Braunfchweig, mit der Pfalz bei 
Rhein. 

1245 verjagte Kaiſer Friedrich den Pfalzgrafen Heinrich 
den Langen, Herzog von Braunjchweig, und belehnte auf dem 
Reichstage zu Negensburg Ludwig L, Herzog in Bayern, mit 
der Pfalzgrafichaft bei Nhein. Ludwig wollte demnächſt Be— 
ji won der pfalzgräflichen Lande nehmen; die Unterthanen 
waren noch Heinrich zugethan, und widerſetzten fich Ludwig, 
ihrem neuen Herrn, nahmen ihn gefangen, und er mußte ſich 
mit vielem Geld losfaufen. Um biefem Streit ein Ende zu 
machen, begünftigt Kaifer Friedrich die vom Pfalzgrafen Zub: 
wig I. ſchon beabfichtigte Vermählung feines Sohnes Dtto 
mit Angnes, der Erbtochter des vertriebenen Pfalzgrafen 
Heinrich, und diefe Verlobung wurde 1219 glücklich zu 
Stande gebracht. Die wirkliche VBermählung wurde 1225 
den 18. Mai mit großer Feierlichleit zu Straubingen voll: 
zogen und dort erhielt Dito den Nitterfchlag auf dem ftolzen 
Hoflager in Gegenwart des römischen Königs Heinrich, der 
Herzoge von Oeſterreich und Steyer, von Kärnthen, von 
Meran, einer Anzahl ritterlicher, weltlicher Grafen und 
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Herren, der Kirchenfüriten von Salzburg, Paſſau, Regens- 
burg, Augsburg, Briren, Eichitädt, Bamberg und Würzburg, 
und der Salzburger Suffragane von Gurk, Sofau und 
Lavant. 

. Den 23. Dezember 1174 wurde Pfalzgraf Ludwig L., 
Herzog in Bayern, zu Kehlheim in Bayern geboren. 1191 
erklärte Kaifer Friedrich auf dem Neichstag zu Worms den 
17jährigen Pfalzgrafen Ludwig I, Herzog in Bayern, mit- 
tels Anhängung des Schwert3 und Anzug eines Harniſch, 
für mündig. 

1209 begleitete Pfalzgraf Ludwig J. Kaijer Otto IV. nad 
Rom, und wohnte den 4. Dftober defjen durch den Papſt 
vollzogenen Krönung bei. 

Den 24 März 1225 belehnte Biſchof Heinrich zu 
Worms Pfalzgraf Ludwig I. mit der Burg und Stadt Hei— 
belberg jammt der Srafihaft Stahlbühl. 

Am Sahr 1228 übergab Herzog Ludwig I. jeinem Sohn 
Otto die Pfalzgrafſchaft bei Ahein. 

Den 14. Februar 1230 belehnte Dito, der Erlauchte, hen 
damaligen Grafen von Gülich, jomwie ihn Pfalzgraf Ludwig L, 
fein Vater, als Pfalzgraf damit belehnt hatte, und Graf 
Wilhelm Gülich ftellte deßhalb den gewöhnlichen Revers— 
brief aus. 

Den 17. Septeniber 1231 jtarb Ehurfürjt Ludwig L. 
Sohn Otto des Großen. Er war jeinem Vater 1183 als Herzog 
in Bayern gefolgt, womit er vom Kaijer Heinrich VL zu Worms 
belehnt worden; er begleitete 1220 den Kaifer in das gelobte 
Land, und zeichnete ſich bei jeder Gelegenheit vor Andern aus. 
— Nach) der Verjährung Heinrichs II., Pfalzgrafen bei 
Rhein, erhielt er vom Kaijer Friedrich IL, wegen den jo oft 
und lang geletjteten treuen Dienjten 1215 die Pfalzgrafichaft 
bei Rhein, und den 20. Dezember 1219 das Erzgrubenrkcht 
über jämmtlihe Gold-, Silber und jonjtige Bergwerfe in 
jeinen Landen. 

Ludwig L, Herzog von Bayern, betrachtete fich aber, 
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da der Vater Heinrichs des Jüngern, Heinrich der Welfe, 
- noch lebte, nur als Verweſer der Pfalzgrafichaft, bis die 
jüngere Zochter des Letztern mit feinem Sohne vermählt 
wurde. Die ältere Tochter Irmgard vermählte fich mit dem 
Markgrafen Hermann von Baden. 

Ludwig L war vermählt 1204 mit Ludmilla PBrimislay, 
Herzog in Böhmens Tochter, Grafen Albert von Bogen 
MWittib, welche jehr ſchön, tugendhaft, und mit vielem Ber: 
ſtande begabt gewejen fein joll; fie ſtarb den 10. Dezember 
1A. 

Ludwig I ward unglüdlicherweife, als er auf der Brücke 
zu Kehlheim fpazieren ging, von einem Unbefannten, 
welcher ihm eimen Brief überreichte, durch einen Mefferftich 
ermordet. Er liegt im DBenediktinerfloiter zu Scheuern be- 
graben. 


Dtto der Crlaudte. 


An der Regierung folgte Otto der Erlaucte, Sohn 
Ludwig I., geboren den 7. April 1206, vermählt 1225 mit 
Angnes, Erbtochter des Pfalggrafen Heinrich, Herzog in 
Braunjchweig, und erhielt durch dieſe Bermählung von jei- 
nem Herrn Vater Ludwig I 1228 die Pfalggrafichaft bei 
Rhein. — 

Dito der Erlauchte, Ehurfürjt und Pfalzgraf bei Rhein, 
zeigte gleich beim Antritt jeiner Megierung, daß er bie 
Pflichten eines Negenten fannte, die hauptjächlich darin be— 
jtehen, jeinen bedrängten Unterthanen in der Noth zu helfen, 
fie von dem Untergang zu retten, und ihnen ihr Leben er- 
träglich zu machen. 

Sleih nach dem Begräbnig feines Vaters ließ er alle 
Fruchtipeicher öffnen, und den Vorrath unter die nothleiden- 
den Unterthanen austheilen; - denn damals war eine große 
Noth, Theuerung und Brodmangel, und dadurch erwarb er 
fi die Liebe und Treue jeiner Unterthanen. Auch beftätigte 
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Otto alle von jeinem Water gemachten Stiftungen und 
Schenkungen. Dadurch bewies cr ferner, daß er auch die 
findliche Pflicht wife, und es nicht allein löblich, ſondern 
eine Schuldigkeit fer, die väterlichen Anordnungen in ihrer 
Kraft zu belaffen, und nicht dagegen zu handelt, 

Im Jahr 1237 belehnte Churfürſt Otto den Stamm— 
vater der neuen Grafen von Yſenburg Theodoricum mit der 
Grafſchaft Yenburg und deffen Bruder Brunonem mit der 
völligen Grafichaft Wied. 

Durch feine Bermählung mit Angııes erreichte die Ver: 
einigung der Pfälziſchen und Bayeriſchen Lande 1231 die 
Vollkommenheit. 

Er vermehrte die pfälziſchen Lande noch durch die Er— 
werbung der Hälfteder Grafſchaft Katzenelenbogen. Sinz— 
heim und Walddorf bekam er vom Kaiſer Heinrich und 
Friedrich gejchenkt. 

Durch die zwilchen dem Kaifer und Papſt obgewalteten 
Irrungen war Otto's Negierung ſehr unruhig; bald wurde 
ihm vom Kaifer mit dev Acht, und bald vom Pabſt mit dem 
Bann gedroht, welch’ Letzterer auch von demjelben wider ihn 
verhängt, und deßhalb feine Beerdigung in der Kirche einige 
Zeit lang erjchwert wurde. Er ftarb am 28. Oktober 1253 
und liegt zu Scheuern begraben, regierte 22 Jahre, und er: 
reichte ein Alter von 47 Jahten. 

Seine Gemahlin Agnes, Pfalzgrafen Heinrichs Tochter, 
ift 12041 geboren und 1269 gejtorben. Otto, der Er— 
lauthte, it der Großvater mütterlicher Seits des 1253 gebore- 
nen unglüdlichen Khnradin, Herzog von, Schwaben, den 
Karl, Herzog von Anjou, als. er von feinem väterlichen Reiche, 
den beiden Sizilien, Bei nehmen wollte, auf Anftiften 
des Konradin gehäffigen Papftes Clemens des IV., der ein 
Tranzofe war, und die Deutjchen verfolgte, den 29. April 
1269 nebft vem Prinzen Friedrich von Baben, zu Neapel, gleic) 
den größten Mebelthätern öffentlich enthaupten ließ. 
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In der Regierung folgte der Sohn Otto des Erlauchten, 
Ludwig ber Zweite, genannt der Strenge, geboren den 13. 
April 1229 in Heibelberg. Ludwig II. erhielt als Erftge- 
borener Oberbayern und die Rheinpfalz, fein Bruder Hein: 
rich das gejegnete Niederbayern. 

Churfürſt Ludwig IL regierte feine Lande mit befon- 
derer Weisheit und Gerechtigkeit, erwarb fi) auch daburch 
die Achtung der meisten Chur- und NReichsfürften, und 
das Zutrauen, einen Kaifer in Vorfchlag zu bringen. Lud— 
wig weigerte ſich, dieſes wichtige Gefchäft zu übernehmen, 
weil aber die Chur- und Reichsfürften auf ihrem Entſchluß 
beharrten, jo bradite er Graf Rudolph von Habsburg als 
Kaifer in Vorfchlag, der auch den 29. September 1273 ein- 
müthig dafür erkannt worden. So günftig der Kaifer Ru— 
dolph dem Churfürften war, jo auffäßig war ihm- Kaifer 
Adolph von Naffau, weil er bei der Wahl Alberts von 
Dejterreihh mehr den Sohn Kaijer Rudolphs als Adolphs 
von Naſſau begünftigte. — 

Ludwig IL. vermählte fih den 2. Auguft 1254 mit 
Anna, Tochter des Herzogs Heinrid) von Brabant, welche er 
ans Eiferfucht auf einen ungegründeten Verdacht, den 19, 
Juni 1256 zu Donauwörth unschuldig enthaupten Tieß; ſie 
liegt zu Werden begraben. 

Ludwig IL. erkannte erſt nad) vollbrachter That fein 
Unrecht und den begangenen Fehler. 

Um ſolches abzubüßen, ging er nach Rom und ſuchte 
beim Papſt Alexander IV. Vergebung, und ſtiftete zu Für: 
ſtenfeld ein Kloſter. — 

Dieſe That zog ihm den Namen des Strengen zu, den 
er in ſeinen übrigen Handlungen nicht verdient hat. 

Den 1. Januar 1257 reiſte Churfürſt Ludwig IL. nad) 
Frankfurt, um der auf den 6. Januar ausgejchriebenen Kai— 
jerwahl beizuwohnen. 
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Den 30. April. 1266, ‚huldigte, „nemjelden die Stadt 
want. 

Im Sabre 1277: Eaufte eri das Amt Lindenfels um 
32000 Mark feines Silber von Baden. 

‚ Den 8. März 1287 machte Churfürft Ludwig IL 
"Adolph von Naffau, der nachher. Kaifer geworden iſt, zu 
feinem Burggrafen zu Guttenberg. 

1291 war der Churfürft Ludwig IL NReichs— Viearius. 

Zum zweitenmal vermählte ſich Ludwig II. den 14. 
November 1260 mit Anna, Tochter des Herzogs von 
Glogau. 

Zum drittenmale den 3. November 1273 mit Rn 
Kaiſer Rudolphs Tochter. 

Nur in der letzten Ehe zeugte er Kinder. Kurz vor 
ſeinem Abſterben machte er den 1. Februar 1294 ein Teſta— 
ment, und vertheilte die pfälziichen und DE Rande une 
ter jeinte beiden Söhne, jo daß. 

Rudolph, der Erſte, fein Älteiter Sohn, die Pfalz — 
der Churwürde und Ludwig, der jüngere Kl Bayern 
erhielt. — 

Churfürſt Ludwig II., genannt der Strenge, ſtarb 
3. Februar 1294 zu Heidelberg, in demfelden Gemadhe, 
dem er geboren worden; er liegt im Klojter Fürſtenfeld, 
er ſelbſt, der Uebereilung mit feiner — Gemahlin wegen, 
ſo beſtimmt hatte, begraben. 

Seine zweite Gemahlin, Anna, ſtarb den 20. Januar 
1268, und die dritte Gemahlin Mechtildis den 1. Oktober 
1303. 

Den 15. Sanuar 1290 vermählte fid Anna, Tochter des 
Ehurfüriten Ludwig IL, der ern genannt, mit DARME, 
Landgraf von Hefien. Ä 

Den 13. uni 1291 ftarb Kaiſer Rudolph J. aus dem 
Haufe Habsburg, auf feiner Reife nad) Speyer, zu Germers- 
heim, welchen Ort er 1276 erbaut, und ihm die nämlichen 
Freiheiten, wie der Stadt Speyer, ertheilt hatte, 
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Am Jahr 1292 jollen bei Heidelberg einige Gold adern 
entdeckt, worben fein. 


Rudolph der Erfte, Churfürft und Pfalzgraf bei Rhein. 


Stammwater des pfälziihen Haufes. 


‚Rudolph I, Sohn Ludwig II. des Strengen, regierte 
mit feinem. Bruder Ludwig dem Bayer gemeinſchaftlich; als 
Rudolph aber Kaifer wurde, theilte, er das Land, behielt vie 
Pfalzgrafichaft bei Rhein für fich,, während jein Bruder 
Ludwig Bayern bekam, von deſſen Königsfamilie er Stamm: 
vater tft. 

Diefes war die erite . 

- Ehurfürft Rudolph L war geboren den 4. Oktober 
1274, vermählt zu Nürnberg, den 1. September 1294 mit 
Mechtildis, Tochter des römischen Königs Adolph. 

Den 2. Juli 1298 blieb König Adolph von Najfau in 
einer Schlacht bei Göllheim, wo ihn Albert von Dejterreich 
mit eigener Hand, getödet haben joll. 

Den 27. September 1300 wurde Churfürſt Adolph ge- 
boren; 

den 8. Auguſt 1306 wurde Churfürſt Rudolph IL. ge— 
boren; 

den 9. Juni 41309 wurde Churfürft Rupredt J. ge 
boren : 

Drei Söhne des Ehurfürjten Rudolph I. 

Den 414. Auguft 1319 ſtarb Churfürſt Rudolph I. im 

45, Jahre, der Stammvater der churpfälziſchen Linie; er 

lebte gleich nach der Landesvertheilung mit ſeinem Bruder 

Ludwig dem Bayer uneinig, denn er wollte ſich das Recht der 

Vormundſchaft iiber feinen jüngern Bruder zueignen, welches 

aber deſſen noch lebende Mutter Mechtildis nicht zugeben 
2* 
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wollte, ſondern zufolge des väterlichen Teſtaments für ſich 
behauptete. Ludwig verlangte gleiches Recht an der Chur, 
welches aber Rudolph der Erjte verweigerte. 

Bet der 1344 vorgenommenen Kaiferwahl verfagte Ru— 
bolph jeinem Bruder Ludwig die Stimme, und ertheilte 
jolche Friedrich won Oeſterreich. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatte der Pfalzgraf 
und Churfürſt Rudolph IL, auch der Pfälzer von feinen Zeit: 
genofjen genannt, den Plan gefaßt, auf dem Settabühl bei 
Heidelberg eine neue Fürftenburg zu gründen, welcher Ent- 
Ihluß die Streitigkeiten mit feinen Bruder Kaifer Ludwig 
dem Bayer zur Reife brachte. 

Es wird nicht. ohne Intereſſe fein, zu vernehmen, daß 
die Großmutter Nudolph des Pfälzers, des eriten Begründers 
des Heidelberger Schlofies, Angneje war, die älteite Tochter 
Konrads von Hohenjtaufen und deffen Gemahlin Jrmengard, 
einer Gräfin von Henneberg. Angnes vermählte fich mit 
Heinrid dem Welfen, Sohn Heinrich des Löwen, Herzog von 
Braunschweig, und gebar einen Sohn Heinrich den Küngern 
— der fi) mit Mathilde von Brabant vermählte und ohne 
Leibeserben ftarb — und zwei Töchter, wovon Irmengard, 
die Ältere, fich mit dem Markgrafen Hermann von Baden, 
Angnes, die jüngere, mit Ludwig des Schyren Sohn, Otto 
den Erlauchten, aus den Haufe Wittelsbach 1225 vermählte, 
wodurch dem Fürftenhaufe Schyr der Befiß der fchönen 
Rheinpfalz gefichert wurde, welche eigentlich nach dem Rechte 
der Erjigeburt Srmengard, der Altern Schweiter, hätte wer: 
den jollen. Doch was Irmengard und ihren Kindern jenes- 
mal entging, das brachten zum Theil, nach beinahe jechs 
Sahrhunderten, im Jahr 1802, die dunklen Wege des Schid- 
ſals den jpätern Erben wieder cin. 

Die Stammmutter des erhabenen badiſchen Fürjtenge- 
Ichlechts, die edle Welfentochter Irmengard, ftiftete das Ciſter— 
zienſerkloſter „Lichtenthal“ bei Baden-Baden im Jahr 1245, 
in welchem jie nach dein Tode ihres Gatten, Markgraf Her: 
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mann von Baden, die erite Abtiffin war, und nach ihrem 
erfolgten Ableben daſelbſt auch beigefeßt wurde. 

Ehe noch Ludwig der Bayer Kaifer geworben, mußte 
Rudolph J. den 24. Juni. 1313 verfprechen, das Land und 
die Herrichaft am Rhein und zu Bayern, falls Ludwig ihn 
überleben. jollte, ihm zu belaffen. a 
In einem Vergleich. zu München vom 20. Februar 1317 
mußte ſich Rudolph I. verbürgen, fo lange der Krieg mit 
Deiterreich dauerte, dem Kaifer, feinem Bruder zu dienen, 
oder jeines Landes und feiner Leute verlujtig zu werben. 
.. Abt Volkmar von Fürftenau, ein Zeitgenoffe Rudolph L 
und einer der älteſten Gefchichtfchreiber Bayerns erzählt: daß 
Rudolph auf die Nachricht des Sieges ſeines Bruders Lud— 
wig gegen Herzog Friedrich von Defterreich, ſich mit Familie 
von München, aufmachte, und mit feinem — Hofe ſeinen 
Wohnſitz in Heidelberg nahm. 

Endlich überzog Kaiſer Ludwig Churfůͤrſt Rudolph den 
Erſten mit Krieg, verjagte ihn aus ſeinen Landen, und 
noͤthigte ihn, nad) England zu flüchten. — Rudolph 1. war 
ein Schwiegerjohn des unglücklichen Kaifers Adolph von 
Naffau, an welchem er auch mit feltener Liebe und Treue 
hing, und dadurch in manchen Kampf verwickelt wurde, doc 
auch jelbit nach dem Tode feines Schwiegervaters und des 
ſpaͤtern Kaiſers Heinrih VIL, des Luremburgers, gab er 
nicht feinem Bruder Ludwig dem. Bayern, jonbern ‚Herzog 
Friedrich von Defterreich durch einen GEN feine Chur: 
ftimme zur Kaiſerwahl. 

Churfürſt Rudolph L haßte feine Mutter Mechtilde we⸗ 
gen des Vorzuges, den dieſe ſeinem jüngern Bruder Ludwig 
gab, in deſſen Folge er als Erſtgeborener ſich unter jenen 
beugen ſollte. Die ſolcher Art getheilten Zügel der Regierung 
wurden Rudolph jo verhaßt, daß er fte Lieber wegwarf nd 
aus der Heimath fich entfernte. Man weiß nicht, wo er fein 
Leben endete, ob im nahen, gegen feinen Bruder verbündeten 
Defterreih, oder aber im. ferneren England, wohin ihn der 
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Zorn ſeines beleidigten, nun mittlerweile zum Kaiſer erhobe— 
“nen Bruders, von Heimath, Weib. und” Kindern getrieben 
haben mochte, 

Kaijer Ludwig nahm die hurpfälziiche Rande an ſich, 
jorgte jedoch, für Rudolphs Kinder und ihre Erziehung. 

. Daß Kaifer Ludwig die pfälziſchen Lande als fein Eigen- 
thum behandelte, bejtärkt fich duch den Wortlaut des für 
den churpfälzifchen Vaſallen, Eberhard von Breuberg ben 4. 
Dezember 1320 ausgejtellten Lehenbriefs. 

Den 23. Dftober 1320 wurde Johann Graf von Raffau- 
Dillenburg Bormund über. die minderjährigen Kinder des 
vertriebenen Churfürften Rudolph J. Es waren bies mit 
feiner Gemahlin Mechtildis drei Söhne: Adolph der Rebliche, 
Rudolph der Zweite, der Blinde, und Ruprecht L, genannt 
der Rothe; alle drei Brüder wurden nacheinander regierende 
Churfürſten von der Pfalz bei Rhein.. 

Kaifer Ludwig, ihr Oheim, behandelte jie väterlich, und 
fie zogen mit ihm nad, Stalten!; doch behielt der Kaifer das 
Steuer der Verwaltung über die Churpfalz in Händen, um 
jeine Hausmacht gegen ſo viele Sing eg zu 
vereinigen. 

Auf der Rückkehr aus Italien wurde der Bertrag zu 
Pavia geichloffen, den 18. Auguft: 1329, Kraft deifen jollte 
die Churwürbe wechſelnd an beide Sinien kommen, zuerit an 
die jungen Prinzen ; dann. an die Glieder des Altern Zwei— 
ges; Ludwig theilte mit ihnen. Sie erhielten nicht blos vie 
Pfalz, jondern zugleich eine jehr bedeutende Strecke des Nord⸗ 
— und des Konrad'ſchen Nachlaſſes. — 

Alles Gut und aller Beſitz ſollte ſtets im pfälziſchen 
Haufe bleiben, niemals an Fremde gelangen. — Die drei 
Prinzen vegterten gemeinfam. — Die. Würde als Eynefürf 
und Pfalzgraf bekam der Aelteſte. 

Der Groll Kaiſer Ludwigs gegen ſeinen Bruder: Ru— 
dolph I. war mit deſſen Tode erloſchen und er ſetzte bie Kin—⸗ 
ber deſſelben in ihr Erbe zum größten Theil wieder eift, 
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worauf. nun Adolph 1327 mit. feinen Brüdern: Rudolph L. 
und. Ruprecht J. mit ihrer Mutter Mechtildis in die "Räume 
der Heibelberger väterlichen. Burg einzogen. Dieje Burg wat, 
was ‚man ‚heute noch den Rudolphsbau des Heidelberger 
Schlofjes nennet, und muß’ diefelbe nach der, Gejchichte ber 
Pfalz zu urtheilen — ſchon am Ende des 13. Jahrhunderts 
von dem Stammvpater aller nachherigen Herzoge, Pfalzgrafen 
und Churfürſten, Rudolph I dem Pfälzer -aus dem alten 
Haufe der Wittelsbacher verbaut worden, und ſchon im er: 
sten DBiertel des 14, Jahrhunderts wohnbar gemwejen jein; 
denn es Finden fich von diefem Fürjten mehrere; tin Jahre 
1308 ausgejtellte Urkunden, doch wirb der untern Burg aus: 
druͤcklich erſt jpäter in dem: Vertrage zu Pavia 1329 gedacht, 
wo es heißt: „die obere und niedere Burg und Stadt Hei— 
delberg.“ — 

Diefer ehrwürbige , Bau- war..ker dürftige Anfang bes 
Ipäter fo prächtigen Schloffes und heute lebt das Gejchlecht 
feines erſten Erbauers auf den Königsthronen von Bayern 
und ——— 


. Mi der Redliche. 


In ader Regierung folgte ber. älteſte Sohn Rudolphs 1. 
Churfürſt Adolph, genannt der Redliche, geboten den 27. 
September 1300, vermählt mit Irmengard von‘ Dettingen, 
und war, wie oben berichtet, von ſeinem Oheim, Kaiſer Lud— 
wig, im Jahr 1320 wieber in die Pfalzgrafſchaft eingeſettt 
worden. 

Den 10. Auguſt 1323 kaufte Kaiſer Ludwig den Ort 
Oggersheim, von Friedrich Grafen von Leiningen. 

Den 42. Mai: 1325 wurde Churfürſt — der 
Zweit⸗ Churfürſt Adolphs Sohn, geboren. 
Den 13: .Sebruar 1328 ſtarb Churfürſt Abolph zu 
Neufiai An Alter von 28: Jahren; er liegt zu Schönau be— 
graben, 
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Churfürft Adolph, genannt det Nedliche, wurde nad 
Ableben jeines Vaters von Kaifer Ludwig, feinem Obeim, in 
einen geringen Theil der abgenommenen Lande wieder einge- 
jet, Seine Regierung war kurz, und die väterlichen Lande 
noch meijtentheils in Ludwigs Macht; es tft vieferhalb von 
ihm nur Weniges der Nachwelt erhalten, doch ſoll er Og— 
gersheim mit einer Mauer umfaßt, und zu einem Städtchen 
haben anlegen lafjen. — Seine Gemahlin Irmengard von 
Dettingen, Tochter des Grafen Ludwig, begab fich als Wit— 
tib 1347 in das Klofter Liebenau bei Worms, ftiftete allda 
die Convenfiong-Meffe, ftarb 1389 und liegt in dieſem Klo— 
fter begraben. — Churfürft Adolph hatte die Regierung noch 
vor jeinem Ableben an feinen Bruder SHurfürit —— II. 
abgetreten. 


Rudolph der Zweite. 


In der Regierung folgte Churfürſt Rudolph IL, zweiter 
Sohn Rudolphs I. und Bruder Adolphs des Nedlichen. Er 
war geboren den 8. Auguft 1306, vermählt mit Anna, des 
Herzogs Dito von Kärnthen Tochter, erhielt noch bei Lebzei- 
ten feines Bruders, Churfürft Adolph, die Negierung und 
führte diefelbe 26 Jahre lang, jegenvoll für die ganze Pfalz. 

Den 26. September 1329 wurde Angnes, Churfürſt 
Rudolph II. Tochter, geboren, und den 1. Februar 1349 an 
Kaiſer ‚Karl IV. vermählt; fie ftarb den 28. Juli 1353, im 
Alter von 24 Jahren. 

. Den 24. Januar 1330 verjegte Kaifer Ludwig an Ehur- 
fürften —88 II. die Ortſchaften Geminde, Eberbach, 
Mosbach, Sinsheim, Trifels, Anweiler, Guttenberg, Falken— 
burg, Wegelnburg, Haßloch und Böhl, und was dazu gehörte. 
Deen 4. Dftober 1353 ſtarb Churfürſt Rudolph IL Er 
it der erjte unter ven Churfürften, der den Titel Erztruchjeß 
führte. Durch den mit Kaifer Ludwig, feinem Oheime, zu 
Pavia gejchlofienen Vertrag war er in den vollfommenen 


z 3 — 

Befi der ‚feinem: Vater abgenommenen Lande gelangt, wohnte 
1338 dem erſten, Chur-Verein zu Rhenſe bei, machte die exſte 
Anlage zur Heidelberger Univerſitſtt, und erbaute die Stifts⸗ 
kirche zu Neuſtadt zu Ehren und Gedächtniß des heiligen 
Aegidy, ‚weil fein Vater ſich auf dieſen Tag vermählt hatte, 
den 1. September 1294. Er hinterließ keine männlichen 
Erben, ſondern nur eine Tochter Angnes, welche, wie bereits 
mitgetheilt, ſich an Kaiſer Karl IV. vermählt hatte. 

- Rudolph IL, Churfürjt von der Pfalz, Liegt in Neuſtadt 
begraben. Seine Gemahlin war Anna, Herzogs Otto von 
Kärnthen Tochter; je itarb 1391 und (iegt zu Liebenau be: 
gaben, 


J Ruprecht der Erſte, genannt der Rothe. 


In der Regierung folgte Ruprecht der Erſte, genannt 
ber Rothe. Er war der dritte Sohn Rudolphs I, geboren 
den 9. uni 1309. Er war zweimal vermählt, mit Elifa- 
beth, Tochter des Grafen von Namur, welde den 29. Mai 
4.382 ſtarb, und hierauf zum sweitenmal mit Beatric, Tochter 
des Herzogs von Berg. 

Churfürſt Ruprecht ber Erſte, genannt der Rothe, re: 
gierte nady dem Willen feines Oheims, Kaifer Ludwig, mit 
jeinem Bruder gemeinjchaftlich für jih und ihres verftorbenen 
Bruders Adolph Sohn, Ruprecht des Zmeiten. / 

Nuprecht J. iſt der Stifter der Univerfität Heidelberg 
im Jahr 1346. Er hat ſich damit ein Denkmal exrichtet, 
dası nod, in jchönfter Blüthe prangt und in jegensreichen 
Früchten ein unvergängliches Danfgefühl dem edlen Fürſten 
bewahrt, ‚der mit einer meijen. Regierung und. Pflege‘ die 
Wiſſenſchaft ‚verband, zur — und — us 
Volkes. 

Die Univerſität Heidelberg it ‚eine ber. alleſten beſtehen⸗ 
den Hochſchulen Deutſchlands. — Nach vorhandenen urkund⸗ 
lichen Nachweiſungen hat Ruprecht der Erſte noch zu Leb— 
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zeitem feines Bruders, des Churfürjten Rudolph IL; un das 
Jahr 1346 die,erite Einrichtung zur Beförderung der Wii: 
jenjchaften und jo die erjte Anlage zur Untverfität gemacht. 
1, ‚Diefe blieb aber, fei e8 aus Mangel an Hülfsmitteln 
oder an geringer Benußung. derjelben, : längere Zeit unbedeu— 
tend und hatte Feinen wahren Bejtand. 

Als aber Ruprecht I. in der Folge .(1353) alleiniger 
Regent der. Rheinpfalz wurde, vermehrte und ermeiterte er 
die Anstalt, und erhob fie endlich im Jahr: 1386, nachdem 
er ein Jahr zuvor die Autorifations - Bulle von Pabſt Ur: 
ban VI. erhalten hatte, mit Wilfen und Einwilligung feines 
Brudersjohnes Nuprecht II. und nach deffen auch bereits 
erwachjenen Sohnes Ruprecht III, fürmlich zu einer Uni: 
verfität, an welcher nun der berühmte Marfitim von Inghen 
der erite Neftor ward. 

. Der dreißigjährige Krieg, der orleanijche Erbfolgefrieg, 
dann die ereighißreiche franzöftiche Revolution der neunziger 
Jahre brachte diefer' berühmten gelehrten Anjtalt manche 
empfindliche Wunden bei, jo daß dieſelbe, als : Heidelberg 
badijh wurde, unter dem Höchitjeligen Großherzoge "Karl 
Triebrich einer neuen Reform bedurfte und aud) erfuhr, und 
nun nach einem: 47T5jährigen. Beitehen (von 1386 — 1861) 
nicht allein ‘zu den Altejten, ſondern auch wieder zu ben vor— 
züglichiten: Univerfitäten Deutſchlands gezählt werben darf. 

Am Jahr 1386, im erjten Jahrgange der Univerjität 
ftiftete er auch die alte Hoffapelle in Heidelberg, welche dem 
heiligen Uldrich, weiland Biſchof von Augsburg, geweiht und 
fpäter: durch ihre Pracht und Reichthümer jchr berühmt 
wurde. Ihre Einfünfte beliefen fich im 14. Jahrhundert auf 
340 Dukaten jährlich, eine für jene Zeit große Summe. 

‚ Unter: deffen Regierung johlen. die: Heufchräcen — 
N in der Pfalz angerichtet haben. 

Im Jahr 1348 entſtand im jühlichen: Deutjchland eine 
ſchreckliche epidemiſche Krankheit. Das Volk,» im : blinden 
Aberglauben jener Zeit, ſchrieb deren Entitehung: dent Juden 
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zu, dem es dieſe bejchuldigte ;; die Brunnen vergiftet’ zit 
haben. Die Juden! wurden in Folge deſſen ſchrecklich ver— 
folgt, gefoltert und auf die grauſamſte Welfe ermordet und 
befägen mehrere Chrontften darüber, daß in Deutichland je 
nesmal 12,000 dieſer Unglücklichen gejchlachtet: wurden. ! In 
diefer Zeit des Schredens war e8 der edelmüthige Churfürft 
Ruprecht I., welcher fich der Unglüdlichen annahm und’ fie, 
indem 3er: ihnen in feinem Lande eine Freijtätte gab, vor 
weitern· Verfolgungen ſchuͤtzte. 
Im Jahr 1853 ſtellten die Grafen von Naſſau an Chur— 
fürſt Ruprecht I: Reversbriefe aus,’ daß ihnen zu rechten 
Lehen verliehen worden, zwei Hörner, und dazwiſchen einen 
goldenen Löwen auf dem Wappen führen zu dürfen: 
‚Den 5: Dezember 1353 ertheilte Churfürft ‚Ruprecht I. 
Sohanıı "Grafen von Naffau den Lehenbrief zir Speyer über 
alle Lehen, die zu Selbach gehgren bie‘ von’ 
borpin gehabt haben. — 
Den 10. Januar 1356 — die von Kaiſer Karl w 
mit der Churfürſten, Fürſten und Ständen Einwilligung, 
als ein Reichsgrundgeſetz gefertigte ſogenannte goldene Bulle, 
worin Kap. 7 8—2 die Churwürde Pfalz’ privative zugelegt 
wird, verkündet. Von den ausmärtigen Eremplaren- tft ein 
‚ Dtiginal in. dem churfürjtlichen Archiv befindlich: ' 
' Den 22. April 1356 bejtätigte Kaiſer Karl IV. zu 
Nürnberg, daß die Churwürde auf dem Fürſtenthum und auf 
dem Lande Pfalz nebſt dem’. Erztruchleffenamte haften und 
verbletben jollten. 
VDen 24. Dezember 1356 verpfänbete Karb IV. an Chur 
fürft Ruprecht I. ‘die Städte und Orte Oppenheim, Nier- 
ftein und Schwabsburg, Winternheim und Odernheim. 
4359: erfaufte" Churfürſt Ruprecht I; die Stadt: und 
Grafjchaft Simmern von Philipp von Bolanden. 7. 
4367: nahm Churfürit Ruprecht wie Wormſer Kleriſei 
in Scati Den:?2. März 1367 war der Nedarıfo ftart ige 
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froren, daß das. Eis beim Nufgehen die Brücke zu Heidel: 
berg zerriß, und die dortige Mühle wegnahm. 

Den 30. April 1371 ertheilte Churfürſt Ruprecht I, 
Grafen Johann von Naffau ven Lehenbrief über einen hal- 
ben großen Turnus an dem Zoll zu Bacherach. 

Kaijer Karl IV. befuchte Ruprecht im Jahre 1378 zu 
Heidelberg. 

Den 20. September 1378 überließ Kaifer Wenzel Chur: 
fürft Ruprecht I. die pfandweiſe innegehabten Städte und 
Dörfer Oppenheim, Ingelheim, Nierjtein, Schwabsburg, 
Winternheim und Odernheim, auch die Faiferliche Burg Lau: 
tern eigenthümlih. Im Jahre 1380 wurde das Schichpul- 
ver erfunden. 

Den 7. Juni 1380 bejchenfte Ehurfürft Ruprecht I. die 
zum Gedächtnjß feines Vaters Vermählungstags von ihm zu 
Neuftadt erbaute Stiftsfirche ad Ilum tegidium mit verjchie- 
denen Gefällen und Einkünften. 

Den 23. Dftober 1385 gab Papſt Urban VL zur Er- 
richtung der Heidelberger Univerfität den Crlaubniß - * 
Freiheitsbrief. 

Darauf hin wurde dieſelbe am 18, Dftober mit vieler 
Feierlichkeit eröffnet. 

Den 17. November wurde Marfitius von Inghen, der 
vorher auf der hohen Schule zu Paris als Xehrer geftanden, 
als der erſteern Rector ee erwählet. 

Churfürſt Ruprecht I., auch der Rothe genannt, ſtarb 
am 16. Februar 1390 im 81 Jahre feines Lebens und im 
47. Jahre einer glüclichen Regierung, ohne Erben. Er liegt 
in der Stiftsfirche zu Neuſtadt begraben, in einer prachtvol- 
len Grabftätte, die er jich bereiten ließ, indem er den von 
feinem Bruder Rudolph I: ‚begonnenen Bau benannter Kirche 
hatte fortjeben und beenden laffen. Seine erfte Gemahlin, 
Elifabeth, joll bei den Franzisfanern in Heidelberg, oder, wie 
andere bejagen, in Neuſtadt beerdigt fein. Seine zweite Ge- 
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mahlin, Beatrice, farb nad ihm, am 46. Mai. 1395 und 
ift ebenfalls zu Neuſtadt beigeſetzt. 

. : An der Regierung folgte Ruprecht der’ Zweite, der 
Harte, ‚auch der Ernfthafte genannt. Ruprecht warder Sohn 
Churfürſt Adolphs, geboren den 12. Mai 1325. Er wurde 
als heftiger Krieger bezeichwet und war vermählt mit Bea- 
trice, Tochter des Königs Friedrich II. von Sizilien, welche 
im Jahr 1365 ftarb. 

Ruprecht IL. kaufte am 24. Augujt 1390 von dem Abt 
Friedrich zu Fuld die Herrihaft Ogberg und die Halbicheid 
des Amtes Umſtadt, dann die andere Halbjcheid vom Grafen 
von Hanau, der joldhe von dem Stift Fuld lehnbar bejeffen 
mit allen andern daſelbſt gehabten eigenen und Lehenſchaften 
gänzlich, nichts en als den Kirchenſatz und das 
Kloſter Höchit. 

Er führte dos Recht der Erftgeburt beim churpfälziſchen 
Haufe ein, verbot durch die jogenannte rupertinifche Gonfti- 
tutton die Vertheilung der churpfälzischen Lande, war, als 
Kaifer Wenzel in Böhmen gefangen ſaß, Neichsvifarius, er- 
oberte 1388. die von ber obern Pfalz an Böhmen verkauften 
Lande wieder und vermehrte die churpfälzifche Lande be- 
trähtlih. 1319 verorbnete er, daß Fein Jude in ber Pfalz 
aufgenommen noch geduldet werben folkte. 

Den 2. Juni 1395 verglich fih Churfürſt Ruprecht H. 
zu Oppenheim mit Philipp Grafen von Naffau, wegen ſei— 
nes Schwagers Grafen Heinrich von N über einen 
Theil des alten Bamberg. 

Churfürſt Ruprecht IL jtarb am 14. Februar 1398 im 
Alter von 73 Jahren, im achten feiner Regierung. Er liegt 
zu Schönau, bei feinem Vater, begraben. 


Ruprecht der Dritte. 


In der Regierung folgte fein einziger: Sohn Ruprecht 
der Dritte, zu Amberg geboren ven 5. Mat 1352, vermählt 
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ben, 28, Mai 1374 mit Eliſabeth, Tochter des, Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg. 

‚ Churfürft Ruprecht IIL trat die Regiexung in feinem 
46. Lebensjahre an amd übte diefelbe dev Art,-daß er nicht 
allein von feinem Volke, jondern auch von ben meiften feiner 
Mitfürjten hochgeehrt wurde, und ihm feine Zeitgenoſſen den 
Namen des „Gütigen” und wegen feiner a N 
feit den eines „Suftinianus“ beilegten. 

Durch Klugheit und li jtellte er Orenung im 
Reiche her. 

Churfürſt Ruprecht III. hatte in ſeiner, Ehe mit Sie 
beth jechs Kinder erzeugt. 

Den 0. Februar 1370 wurde H. Ruprecht, at 
Bipan, geboren, welcher fich den 9. Juni 1392 mit Elifa- 
beth, Tochter des Grafen Johann von Sponheim, vermählte; 
er jtarb den 30. Dezember 1395 zu Amberg vor feinem 
Vater; jeine Gemahlin aber 1446, welche mit Einwilligung 
ihres Vaters einen Theil der Grafichaft Sponheim dem 
pfälziſchen Hauje vermachte, und am 16. Juni 1416 dieſes 
Vermächtniß auf, Churfürft Ludwig IIL, dem Bärtigen, beſtä— 
tigte, ift geftorben den 24. November 1417. 

Den 22. Januar 1399 vermählte fih Angnes, : Tochter 
des Churfürjten Ruprecht IL, mit Adolph, — von N 
in Heibelberg. 

‚ Die vier weiteren Kinder Nuprechts II. waren Söhne: 
Ludwig III., genannt der Bärtige, Johann, Stephan und 
Otto L, welche fpäter vier pfälzifche Linien bildeten, die fich 
heute noch auf den Thronen Bayerns und Griechenlands als 
herrſchende erhalten haben. 

Den 1. Juli 1400 verwandelte Churfürſt Ruprecht I. 
die Hetliggeiftfirche zu Heibelberg, die ein Filtal von der 
St. Petersfirche war, in eine Stiftskirche, und Papſt Boni: 
facius IX. willigte hierzu ein. 

Den :2, Auduſt 1400 wurbe auf vorgängige Entjegung 
durch die Wahlfüriten, Kaifer Wenzel, Sohn Kaiſer Karl IV., 
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welcher den Beinamen „der Faule“ erhalten hatte, ſeines 
Thrones für verluſtig erklärt. An deſſen Stelle wurde durch 
Wahl der Reichsfürſten zu Poppart am Niederrhein: einftim- 
mig Churfürft Ruprecht der Dritte, Pfalggraf und Churfürft 
bei Rhein, zum deutſchen Kaijer erwählet; und den 6. Ja— 
nuar 1401 als Kaifer in Köln gekrönt. 

Die beicheidene Burg Rudolphs des Erjten war nun für 
den Sitz eines deutſchen Katjer8 zu klein; denn er mußte 
oftmals in dem Auguftinerklojter "zu Heidelberg Hof halten, 
weil feine väterliche Burg zu enge war; da unternahm ber 
Kaifer den neuen Bau feines Schloffes, den er neben dem 
Rudolphsbau gegen Süden errichtete. Es läßt ſich vermu— 
then, daß der Kaiſer denſelben ſchon im: Jahr 1406 mit ſei— 
ner Familie bezogen habe; denn in diefem Jahre mar es, 
wo er bie Hocjchule gegen Angriffe des. Hof-Adels in Ber: 
bindung mit Heidelberger Bürgern in Schuß nahm und zu 
der künftigen Sicherheit diefer gelehrten Schöpfung bier, auf 
feiner neuen Burg, Fräftige Gejehe erließ. — Auch die Hei: 
liggeiftfieche in Heidelberg hat, wie oben berichtet, ihre Ent- 
jtehung diefem Fürſten zu danken, 

Als Churfürft Ruprecht III., genannt der Gütige, für 
Sahr 1403 vor jeiner Krönung von Nom zurüdfem, em: 
pfingen ihn feſtlich gefleivete Kinder ‚Heidelbergs, welche ihm 
zu Ehren auswendig gelernte ‚Lieder abfangen, und dabei 
mandye Fehler machten, was die eifrigen Lehrer mit Fa 
gen und Puffen beftraften. - 

- Zufällig ſah dieſes der leutjelige Kaijer, der nun vie 
Kleinen liebfoste, und zu den Lehrern verweiſend ſprach: 

„Drohet und fchlaget diefe Lieben Kinder nicht; den 
„der Hero jagte:. Laffet die Kleinen zu mir fommen, denn 
„Ihrer iſt das Neich Gottes? wir wollen. fieber Gott den 
„Heren herzlich loben, daß er uns aus ſo vielen Gefahren 
„glücklich wieder zurüdgebracht zu unſern lieben Kindern.” ı, 

Einen Blid auf die graufame Kriegsführung jener Zeit 
mag eine Handlung dieſes jonjt jo edlen Füriten gewähren. 
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Als derſelbe 1388 bei Speyer einen glänzenden Sieg 
über feine Feinde erlangte, ließ er von den Gefangenen 60 
Mordbrenner in einen Kalfofen schieben, wobei er die Worte 
lagte: Ä 

„Ihr habt bei Nacht und Nebel meine armen Unter: 
„thanen mit Feuer und Brand verberbt, ich will euch bei 
„hellem Tag in Rauch ſchicken.“ 

Im Jahre 1405 erhielt Churpfalz die Schuß= und 
Schirms » Gerechtigkeit über" das Kalt Kupferichmichs » und 
Kehlers- Handwerk am Nhein, Franken, Schwaben und El: 
ſaß. Vormalen trugen die Freiherren Zobel von Sibeljtabt 
die untere Schirmgerechtigkeit in Franken, im Elſaß aber die 
von Rathſamhauſen von Churpfalz zu Lehen. x 

Den 18. Mai 1410 ftarb Kaiſer und Churfürft Rus 
precht III. der Gütige und Gerechte genannt, 58 Jahre alt, 
im 12. Jahre feiner Regierung. 

Auf einer Reife in die heimathliche Reſidenz Heidelberg 
ereilte auf dem Schlofje Landskron bei Oppenheim ben 
großen deutfchen Kaijer der Tod, einen ber weiſeſten Fürften 
feiner Zeit, deßwegen ev wohl auch zur faiferlichen Würde 
gelangt war. 

Das Reich und feinen eigene Erblande beherrichte er als 
Bater, doch nicht mit fo vielem Glück als Verdienit, denn 
ungeachtet feiner Flügften Einrichtungen gingen bie italient- 
schen Angelegenheiten nicht nad) Wunſch, und er hatte da⸗ 
felbft das widrige Schickſal, wie feine Vorgänger und Nach⸗ 
folger; er kehrte von ſeiner mailändiſchen und Romfahrt 
noch ſchneller und unrühmlicher heim, als ſeine beiden Vor— 
fahren im Reiche. 

Deutſchlands tiefes Verderben bezeugte ſchmählich das 
wilde Geſchrei der geiſtlichen Churfürſten über das Anſtrengen 
des gerecht und edel denkenden Ruprechts III zur Herſtel— 
lung des Rechtes, des Landfriedens und der Ordnung. 

Wenigftens für fein Haus gewann Ruprecht III. bie 
früher abgelifteten oberpfälziichen Bezirke zurüd. 
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Eine bei weitem nicht genug gewürdigte Regierungs— 
handlung Ruprecht III. war die Beilegung des Appenzeller- 
ſtreites. 

Wäre Tyrol am Inn und an der Etſch, nach Itel Re— 
dings und der Seinen großen Gedanken, ein Canton der 
Eidgenoſſenſchaft geworden, was an einem Haar hing — die 
Folgen waren nicht zu berechnen. 

Ludwig III., genannt der Bärtige, der älteſte Sohn, 
bekam bie Pfalz bei Rhein, ward Churfuͤrſt und erhielt das 
jogenannte Churpräcipum (Heidelberg, den Nheingau und 
Amberg). 

Johann in Hohenſtrauß erhielt die übrige Oberpfalz, 
ſchlug die Huffiten bei Hillersried, und ſah feinen Sohn 
Chriſtoph, als mutterſeitss Enkel der großen Margaretha, auf 
den ſkandinaviſchen Thronen Dänemarks, Schwedens und 
Norwegens. 

Otto I waren die Lande am Nedar zugebacht, ebenfo 
Mosbah. Bon den drei Söhnen Otto's I. von Mosbach 
jehen wir zweit als Biſchöfe. 

Stephan erhielt das Herzogthum Simmern und wei: 
brüden. — Er hatte die Erbtochter von Veldenz zur Ge- 
mahlin. 

In jolcher Ländertheilung lag das größte Unheil, und 
es ijt zu bebauern, daß jelbjt die goldene Bulle über Un— 
theilbarkeit der Churlande machtlos ward, gegen bie Gier 
nach eigenen Erbe. 

Ruprecht III Liegt mit feiner Gemahlin Elifabeth in 
der Heiliggeiftticche zu Heidelberg begraben. — Im Jahr 
1689 wurden fie durch die raubjüchtigen Banden des aller- 
hriftlichften Königs von Frankreich, Ludwig des Vierzehnten, 
aus ihrer Ruhestätte geriffen; die vandalifchen Banden plün— 
berten und zerftörten das ehrwürdige Grab. 
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Ludwig III., genannt der Bärtige. 


In der Regierung folgte Ludwig der Dritte, genannt 
der Bärtige, geboren den 24. Januar 1376, erſtmals mit 
Blanfa, Tochter des Königs Heinrich von England, geftor- 
ben den 31. Mat 1409, vermählt. Zum zweitenmal ben 
24. November 1417 mit Mectildis, Tochter des Herzogs 
Amadat von Savoyen. 

Zubwig IL war der Stammvater der Heidelberger 
£inie, und war, ehe er did Ehurfürjtenwäürde erhalten hatte, 
1401 in Abweſenheit feines Baters, des Kaiſers Ruprecht II. 
und nach Ableben defjelben im Jahr 1410 Reichsvicarius. 
Kaijer Sigismund ertheilte ihm 1414 die faijerliche Beitä- 
tigung ſeines Erjtgeburtsrechtes, Punter Einwilligung der 
Ehurfürften. 

Den 27. Juli 1413 vereinigte Ehwfürjt Ludwig der 
Dritte das neue Stift zum Heiligengeift in Heidelberg mit 
der dortigen Univerfität, und den 10. September 1421 ver: 
machte er vemjelben feinen Büchervorrath, der in 152 gefchrie- 
denen Bänden bejtand; dies war der Anfang zu der jo be- 
rühmt gewordenen Heidelberger Bücherfammlung, die in dem 
unglüclichen böhmiſchen Kriege von den Bayern hinmegge- 
nommen und im Dezember 1622 nach Nom geführt wurde. 
Am 17. Dezember 1438, nach dem Ableben Ehurfürft Lud— 
wig III. erhielt die Univerjität SHeivelberg laut Teitament 
die Bücherſammlung. 

Den 8. September 1414 fam Kaiſer Sigismund in 
Heidelberg an, und wurde dajeldjt vom Churfürften, der Kle— 

« rijet,, Univerſität und Bürgerjchaft mit vieler Feierlichkeit 
und Pracht empfangen. 

Im nämlichen Jahr ernannte Kaijer Sigismund ben 
Churfürjten zum VBorfitenden des nach Conſtanz ausgejchrie= 
benen Gonciliums, welchem Miftrage er um fo Lieber ent- 
ſprach, da er ein großer Freund der Rirche und der Geift- 
lichkeit war. 


‚Den 22. Mat 1406 hatte Hieronimus, genannt Kaul- 
fiih, von Prag feine neue Lehrthejes an ber St. Pe 
tersficche in Heidelberg angefchlagen, fand aber wenig An: 
hänger, und wurde als ein Schwärmer angejechen. 

Ludwig hielt den im Jahr 1415 vom Coneilium zu Con⸗ 
ſtanz abgefegten Papſt Balthafar Eofja, Zohann XXI, 
theils zu Mannheim, theils auf dem Eicheläheimer Schloß 
als einen Staatsgefangenen einige Zeit eingejchlofjen und 
verwahrt. a 

Den 30. Mai 1416 lieg Churfürſt Ludwig III. auf 
Scheiß des Kaijers Sigismund auf dem Goncilium zu Con— 
tanz Johann Hug und Hieronimus Kaulfüch von Prag 
verbrennen, wodurch dev entjegliche Huffitenfrieg entflammte. 

Kaifer Sigismund verſetzte 1423 dem Churfürjten bie 
Landvogtei Elſaß um 50,000 Goldgulden. 

Den 11. Mai 1423 wurde der Streit zwiſchen Chur— 
fürft Konrad zu Mainz und Ehurfürjten zu Pfalz, da fid 
erjterer bei Abmejenheit des Kaiſers dag Reichsvicariat ans 
maßen wollte, durch Ehur Trier und Ehur Köln zu Guns 
ten der Ehurpfalz, zu Popard entjchieden. 

Den 26. April 1425 wurde Pfalzgraf Ehriftoph, Sohn 
Pfalzgrafs Johann von Amberg und Enkel Kaiſer und Chur— 
fürjt Nuprecht IIL., geboren, welcher König von Däncmarf 
und Schweden geworben tft. 

Den 12. September 1445 vermählte jih Pfalzaraf 
Ehrijtoph, König in Dänemark und Schweden, mit Dorethea, 
Tochter des Markgrafen Johann von Brandenburg, und 
Itarb den 6. Januar 1448 ohne Erben in einem Alter von 
22 Jahren. — Mit diefem endigte ſich die Amberger oder 
Dberpfälziiche Linie. 

Im Sahr 1426 bejchte Ludwig das heilige Land und 
im hohen Alter fing er noch an, die lateiniſche Sprache zu 
erlernen. — Im Jahr 1427Kerrichtete er ein Teſtament und 
benannte darin Otto von Mosbach, jeinen jüngjten Bruder, 
mit Ausjchließung der beiden älteren, zum Vormund jeiner 
3* 
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Kinder, welches diefer zur Sicherheit, damit nad) ‚feinem 
Tode nicht dagegen gehandelt werde, von Katjer Sigismund 
beftätigen ließ. — Kaiſer Sigismund beftätigte noch durch 
eine befondere Bulle das bei dem Churhaufe eingeführte 
Erſtgeburtsrecht in abfteigender Linie. 

MWegen feinem ſchwächlichen Gejundheitszuftande über- 
gab Ludwig III. noch bei Lebzeiten feinem Bruder die Re— 
gierung, doch jo, daß alles im Namen des Churfürjten ge— 
führt werben mußte. 

Churfürft Ludwig III. jtarb blind und lahm in einem 
Alter von 60 Jahren, im 26. Jahre feiner Regierung, den 
29. Dezember 1436, und liegt zu Heidelberg begraben; feine 
zweite Gemahlin Mathilde ftarb am 14 Mai 1438, und 
ift in dem Pfalzgräflichen Begräbniß in der Heiligengeijtkicche. 
in Heidelberg beigejeßt. 

In der Regierung folgte jein noch minderjähriger Sohn 
Ludwig IV, unter der Vormundſchaft Dr Pfalzgrafen Otto L 
von Mosbach. 

Dieſer Ehurfürjt war der erſte, welcher auf die pfälzi- 
ichen Münzen die Jahrzahl prägen ließ. 

Die Kinder des Churfürjten Ludwig IIL, genannt der 
Bärtige, waren folgende: 

Ruprecht, geboren den 22. Mai 1406, geitorben 1426 
in einem Alter von 20 Jahren, aus der erjten Che. 

Aus der zweiten Ehe: 

Den 31. Dezember 1424 geboren: 

Ehurfürft Lubwig IV., genannt der Sanftmüthige. 

Den 1. Auguft 1425 geboren: 

Ehurfürft Friedrich L, genannt der Siegreiche. 

Den 27. Zebruar 1427 geboren: 

Pralzgraf Nuprecht, widmete fich dem getftlichen Stande, 
wurde den 20, März 1463 als Ehurfürft zu Cöln erwählt, 
im Sahr 1473 abgeſetzt und#ftarb den 16. Juli 1480 in 
einem Alter von 53 Jahren. 
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Ludwig IV., genannt der Sanftmüthige. 


Auf die Regierung Ludwigs des Dritten folgte fein Sohn 
Ludwig IV., genannt der Sanftmüthige. Da derjelbe aber erjt 
12 Jahre alt war, jo wurde bis zu feiner Volljährigkeit nach 
dem Ichten Willen feines Vaters, deffen jüngerer Bruder und 
Dheim Ludwig des Vierten, Pfalzgraf Dtto I. von Mosbach 
als Vormund und Adminiftrator der Chur-Pfalz, mit vor— 
bergehender Beftätigung Kaifer Sigismunds ernannt. 

Im Sahr 1441 erfaufte Friedrich J. genannt der Gieg- 
reiche, die , Grafihaft Löwenſtein um 14000 Goldgulben 
(rheiniſch) von dem letzten Grafen Ludwig von Löwenſtein. 

Im Jahr 1442 trat Ludwig der Vierte, genannt der 
Sanftmüthige, in feinem 18. Jahre die Regierung an, und ver: 
mählte fich den 13. Oktober 1444 mit Margaretha, Tochter 
des Herzogs Amadäi von Savoyen. 

Den 3. November 1444 ftiftete Gerhard, Herzog zu 
Gülich, wegen eines wider Arnold Egmont, Grafen von 
Geldern, bei Lüttich erfochtenen Sieges, den hl. Hubertsorden, 
welchen Ehurfürft Johann Wilhelm im Jahr 1708 erneuert 
hat. Im Sahr. 1445 jchenfte Ehurfürft Ludwig IV. dem 
Stift Limburg bei Dürkheim das Frauenkloſter Schönfeld mit 
allen Zubehörungen. Diefes Klofter lag auf dem Platz, auf 
dem die churpfälzische Saline ſpäter errichtet wurde. 

Die Franzofen, die das Concilium zu Bafel zu trennen 
juchten, unternahmen verjchtedene Einfälle in die Pfalz und 
benachbarte Rande. 

Dem Churfürften wurde in Folge deffen von dem Reiche 
aufgetragen, bejagtes Eoncilium zu jchügen und das Land von 
der Franzoſen Einfälle zu befreien. Es gelang auch dem: 
jelben, die Feinde aus der Pfalz und den angrenzenden Landen 
zu vertreiben, und die Ruhe und Sicherheit herzuftellen. 

Diefe mit Frankreich entftandenen Irrungen wurden zu 
Trier durch einen Vergleich gütlich beigelegt. 

Seinem noch minderjährigen und erjt 14 Monat alten 
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Sohn Philipp ordnete er Pfalzgrafen Friedrich den Erſten 
als Vormund an. Ludwig IV. ſtarb nach 10jähriger Regie— 
rung am 13. Auguft 1449 zu Worms und liegt in der 
Heiligengeiftficche zu Heidelberg begraben. 

Seine Gemahlin Margaretha vermählte jich nach ſeinem 
Tode mit Ulrich, Grafen von Württemberg. 


Die Pialzgräflihe Mosbachiſche Linie. 


Den 24. Auguſt 1461 jtarb Pfalzgraf Otto L Erwar 
Kaiſer Nuprechts III. Sohn, und des Churfürften Ludwig IIL 
Bruder, und wurde zufolge des von Churfürften Ludwig IIL 
errichteten Teftaments Vormund feines Neffen Ludwig IV. und 
Administrator der Pfalz bis 1442. — Die älteren Brüder 
Churfürſts Ludwig des Dritten widerſetzten ſich zwar biefer 
dem jüngften Bruder anvertrauten Vormundſchaft, allein alles 
Einwands ungehindert blicb es bei ber väterlichen Anord— 
nung, und Otto behielt jolche ungeftört. — Nach Ableben 
Kaifer Sigismunds verwaltete er ‚1438 und 1439 das 
Reichsvtcariat, das er eben jo Löblich, als die ihm zugedachte 
Bormundichaft und Administration der pfälzischen Lande beforgte. 

Nach erlangter Großjährigfeit feines Neffen, des Chur: 
fürften Ludwig IV., trat er jelbigem 1442 die Negierung ab. 

Pfalzgraf Otto J. von Mosbach Hatte feine Lande am 
Neckar durch verſchiedene Erwerbungen, bejonders durch den 
Ankauf von Lorbach, der drei Ortjchaften Scheflenz und noch 
mehrerer Dörfer und Höfe, anfchnlich vermehrt. 

Er war geboren den 16. Februar 1390, vermählt den 
17. April 1420 mit Ana, Tochter des Herzogs Heinrich) 
von Landshut, und ftarb den 27. Februar 1428. Pfalzgraf 
Dtto I von Mosbach Liegt in Neichenbady begraben und 
hinterlieg einen Sohn Otto IL, Pfalzggraf und Herzog von 
Mosbach. 

Aus dem Hauſe Mosbach ſtammen noch weiter drei 
Söhne des Herzogs und Pfalzgrafen von Mosbach. 


‚Den ı8: Oftober 1439 wurde Pfulzgraf Albertus ges 
boren. Den 2. Juli 1478 zum Biſchof im Straßkurg er: 
wählt, gejtorben den 20. Augujt 1506 in einem Alter von 
67 Zahren. 

Den: 1. November 1465 jtarb Pfalzgraf Ruprecht; er 
wurde 1457 Biſchof zu Regensburg. 

Den 14. Dftober 1486 ftarb Pfalsgraf Johann. Er 
war Domberr zu Mainz, und feit 1468 Domprobft zu— 
Augsburg; als aber die Biſchofswahl 1486 nicht zu jeinen 
Sunften ausfiel, verließ er Deutjchland, und bejuchte mit 
einem einzigen Diener das heilige Land, von wo er auch 
nicht: mehr zurückgekommen ift. 

Den 27. April 1499 ſtarb Herzog und Pfalzgraf von 
Mosbach ohne männliche Erben, mit welchem der Mos— 
bachiſche Stanım fich geendigt und deſſen Lande an Chur: 
pfalz zurückfiel. 


} 


Friedrich L., genannt der Siegreiche. 


Auf die Negterung des Churfüriten Ludwig IV. des 
Sanftmüthigen folgte, wegen der Minderjährigkeit deſſen 
Sohnes Philipp des Aufrichtigen, fein Bruder Friedrich L, 
Oheim des jungen Churfürſten (unter dejfen Regierung die 
Buchdruderfunft erfunden wurde). Den 13. Auguft 1449 
übernahm er die Adminiftratur der Pfalz und die Vormund— 
ſchaft feines einjährigen Neffen Philipp des Aufrichtigen. 

Friedrich L nahm 1452, auf die dringenden Borftellun- 
gen der Edlen des Landes, unter Zuftimmung der Mutter 
jeines Neffen, der Churfürjtin, die den Grafen Ullrich von 
Württemberg geeheligt, und der pfälzifchen Unterthanen, wie 
auf den allgemeinen Wunjch feiner edlen Stände und mit Ein- 
willigung des Papſtes, als Churfürſt von der Pfalz, die 
Churwürde an. Er adoptirte feines Bruder® Sohn vor ben 
edeln Ständen der pfälziichen Lande, mit dem Berjprechen, 
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jich nie, wenigjtens nicht ebenbürtig zu vermählen; und fo 
feinem Neffen und Adoptivſohne fein natürliches Erbe zu 
bewahren. 

Unter den Edlen des Landes, welche Friedrich I am 
meiften zur Annahme der Churwürde beftimmt hatten, zeich- 
neten fich befonders die von Gemmingen, von Sturmfeder, 
von Böcklin, von Vitzthum, von Wambold, von Handſchuh— 
heim, von Venningen, von Berlichingen, von Helmſtedt, von 
Walbron und Andere aus, 

Der Kaifer und die Ehurfürjten widerſetzten fich zwar 
feiner Aufnahme in den Ehurverein, aber vergebens. Selbit 
die AUchterflärung hatte feine Wirkung, da Niemand fich ge 
traute gegen den gewaltigen Friedrich Etwas zu unternehmen. 

Friedrich der Erſte erwarb fich durch feine fiegreichen 
Kämpfe mit den meiften deutſchen Fürjten, dem Kaifer und 
Papſte einen Heldennamen in der Gejchichte und den Bei: 
namen „der Siegreiche.” — Doch nicht nur der Lorbeer des 
Sieges umftrahlte das Haupt Friedrichs I., auch unter der 
- Palme des Friedens juchte er Kunft und Wifjenjchaft zu 
heben, und auch die Myrthe der Liebe verfagte ihm ihre 
Kränze nicht. 

Eine Schöne Augsburger Sängerin, die edle Klara von 
Detten, Tochter des Freiherrn Chriſtoph von Dettingen, 
erwieberte im vollften Maße jeine Liebe und wurde feine 
Gattin, zur linken Hand den 18. Auguft 1462 bet Anwe—⸗— 
jenheit des Pfalzgrafen Philipp, Biſchof von Worms, Georg, 
Biihof von Speyer, Theodor von Sickingen, Jakob von 
Helmſtedt und des Kanzlers. Aus diefer Verbindung ift 
das nachherige Gejchlecht des fürftlichen Hauſes Löwenſtein— 
Wertheim entjproffen, das heute noch fortlebt. 

Einmal war Friedrich I. der Siegreiche, als er fich bet 
einer Jagd verirrt hatte, mit feinem Pferde auf einen Fels 
jenvoriprung gerathen. Ein altes Weib, mit Holzſammeln 
beſchäftigt, ſah die Gefahr, in welche der geliebte Landesherr 
gerathen war. Im heiligen Eifer fing die Frau an zu 
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ſchelten: „Haſt Du keinen andern Weg, hat Dich dieſer und 
„jener da hinaufgeführt, nun jo möge Gott dir wieder 
herunter helfen.” Friedrich J. mit ſicherer Hand das wider: 
ipenftige Roß wendend, ritt auf die Zürnende zu. Er fragte, 
ob fie wiffe, wer er fei, und wenn fie e8 wifje, weßhalb fie 
fich erfühne, jo mit ihm zu veden? „Wohl weiß id), daß 
„Du unfer Ehurfürft bift und dag Du mit Jedermann im 
„Kriege liegſt; brächte Dich Deine Verwegenheit um's Leben, 
„Hürzteft Du mit dem Pferde über die Klippe hinab in’s 
„tiefe Thal, wer Fame in größere Noth als Dein armes 
„Land. Willft Du Dich nicht jchonen, jo ſchone wenigſtens 
„Deine Unterthanen.” Du haft vecht Mütterchen, erwiderte 
lächelnd der Sieggekrönte, der Alten feine Börje zumerfend, 
„ich will’ nicht mehr thun." — 

Der ftegreiche Friedrich I. hat durch Neubauten am Hei: 
delberger Schloß in einer auffteigenden Ordnung einen drei— 
fachen Trutz verkündet: — Truß dem Baier, Trub dem 
Kaifer, und dem heiligen Bater (Trug Pfaff). Bon diefen 
Außenwerken, zu denen noch eine Sternſchanze und eine 
Halbmondſchanze zu zählen find, und die zur Dedung ber 
Stadt und des Schloffes errichtet worden, find nur noch einige 
Mauertrümmern zu jehen, bejonders der gejprengte Thurm 
gegen Südoſt. Doc das Andenken an ihren Begründer, mit 
allem Rechte der Siegreiche benannt, wird, jo lange die Ge— 
Ichichte Lebt, auch fortleben, denn aus allen jeinen Känpfen 
ging er fiegreich hervor, vergrößerte fein Land und vermehrte 
feine Schätze. — Man erzählt von ihm, daR er, als bie 
Außenwerfe erbaut waren, jene Räthe zuſammenkommen 
ließ, um ihnen den bevorjtehenden Krieg zu verkünden, und 
denjelben jeine jtreitbaren Kräfte auseinander zu jeßen; als 
aber die Käthe furchtjam wegen dem mächtigen Gegner wa— 
ren, und ihm vom Striege abriethen,, erwicderte ihnen der 
fühne Fürft: | 

„Wir wiffen zwar wohl, daß ihr es gut meint, jedoch 
„ſollt ihr auch das willen, daß jet nicht die Frage ift, ob 
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„wir kriegen ſollen? Denn ich begehre mit dieſer Frage — 
„ob ich ſoll oder nicht — euer Gewiſſen nicht gu beſchweren, 
„indem es bei mir fteht, Krieg zu führen oder nicht, und 
„weiß ich deßhalb, was ich bejchloifen Habe, als den, wel 
„hen die meiste Gefahr trifft. — Ihr könnet immerhin einen 
„andern Heren wieder befomment, wenn thr aus unferm 
„gand vertrieben werdet, wir aber können nicht gleich "wieder 
„ein anderes Land befommen, wenn wir einmal aus biefem 
„verjagt werben follen.” 

Es wird gewöhnlich ein Thurm benannt, — von 
Friedrich I dem Siegreichen in der Mitte des 15. Jahrhun— 
dert8 erbaut wurde, und nun einen der malerischen Theile 
der Schloßruine Heidelberg bildet. 

Der beinahe während feiner ganzen Regierung immer 
im Kampfe begriffene fiegreiche Friedrich dachte daran, die 
Burg feiner Väter fo feit als für jene Zeit möglich, zu ma— 
hen und baute auf der djrlichen Seite zu viejen Zwecke be: 
nannten, mit Folofjalen Mauern verjehenen Thurm, jowie 
noch zwei andere Thürme — von welchen aber nur noch der 
Unterbau: aus jener Zeit ſtammt. Urſprünglich waren nur 
die unterjten Abtheilungen überwölbt, die oberen bejtanden 
in hölgernem Gebälke, welches auf Tragſteinen vuhte, und 
das ganze war mit einem Tpigen hohen Dache verjchen erſt 
Friedrich IV. ließ die Abtheilungen wölben und die Säulen 
zur größeren Dauerhaftigkeit des Ganzen in die Mitte fegen; 
auch baute er den achteckigen Dberbau mit feiner offenen 
Galerie darüber und gab ihm ein Fuppelartiges Dad). 

Diejer Thurm bleibt ein ftetes Denkmal der Zerſtoͤ— 
vungswuth, mit welcher Frankreich jenesmal gegen die un: 
glückliche Pfalz Krieg führte; -von jener Sprengung an, bie 
ihm nun ein jo malerijches Anjchen verleiht, wurde er all: 
gemein „der gejprengte Thurm“ bei Heidelberg genannt. 

Den 2. Juli 1452 führte Churfürjt Friedrich J. auf der 
Univerfität Heidelberg das Lehramt für das weltliche Necht 
ein, das ift, das Römische, welches in Deutjchland eingeführt 
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worden, und damals noch nicht Öffentlich gelehrt worden war. 
Durch, jeine kluge Tapferkeit vermehrte der Churfürft feine 
Lande beträchtlich und wirkte mit großem Erfolge für Ord— 
nung und Sicherheit gegen Morbörenner: und Räuberei. Er 

befiegte alle gegen ihn aufgeftandenen Feinde; 1452 verjagte 
er die Grafen von Lützelſtein; den 5. Juni deffelben Jahres 
eroberte er Weinheim umd jchlug am 4, Juli darauf bei 
Pfeddersheim 18 Fürjten und Grafen. 1455 nahm er dem 
Herzog Ludwig dem Schwarzen von Zmeibrücen Bergzabern 
und Reichard von Homburg das Schloß Klecburg ab. 

Den 21. Auguft 1452 verbrannte die Kanzlei zu Hei: 
delberg, wodurch ville Urkunden und Briefichaften zu Grunde 
gingen. ' 

Den. 25. Mai, 1462 nahm Churfürft Friedrich J. die 
Stadt Bedelheim mit Sturm ein. 

Den 30. Juli 1462 erfoht Churfürſt Friedrich I. über 
Georg, Biſchof zu Mes, Karl, Markgrafen von Baden, und 
Ulrich, Grafen von Württemberg nebjt 350 andern Grafen 
und Rittern einen glänzenden Sieg bei Sedenheim, wobei 
dig drei erftern nebſt vielen andern gefangen und viele ges 
tödtet worden find. Zur Verewigung diefer fiegreihen That 
tft zwiſchen Seckenheim und Friedrichsfeld ein ſteinernes 
Denkmal aufgerichtet, und darauf die Inſchrift zu leſen: 

„Als man ſchrieb nad) Chriſti 1462 auf St. Paulus 
„Gedächtnißtage find auf diefer Wahlitatt durch Herzog 
„Friedrich I, Bfalzgrafen bei Rhein und Churfürften befiegt 
„worden, Herr Georg, Bilchof zu Mes, Markgraf Carl von 
„Baden und Graf Allrich von Württemberg, mit einer gro— 
„gen Anzahl ihrer Diener, Grafen, Herren und Snechten, 
„And denen, welche in diefem Gefechte dort geblieben find, 
„wolle Gott barmherzig fein.“ 

Den Bilchof zu Meß ließ er nad dem Schloß Eichels- 
heim bei Mannheim, und in das nämliche Zimmer bringen, 
wo Ehurfürft Ludwig IIL den abgejehten Pabſt Johann XXIII., 
Caſpar Eofja genannt, als Staatsgefangenen anfbehalten hatte. 
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Sn dem königlichen Saale des Schlofjes zu Heidelberg 
bewirthete Churfürft Friedrich I. der Siegreiche die nad der 
Schlacht bei Seckenheim gefangenen Fürften, Grafen und 
Edle, und ließ die Tafel mit verfchiedenen Speiſen aller Art 
verjorgen, doch ließ er die Hauptipeife fehlen, „das Brod.“ 

Als die gefangenen Herren dafjelbe ſchüchtern verlang- 
ten, erhob ſich der fiegreiche Friedrich mit ernfter Miene, 
deutete aus den Fenftern des Saales auf die noch rauchen- 
den Trümmern der Ortſchaften, und auf die jet zertretenen 
Saaten der früher jo herrlichen und fruchtbaren Ebene, die 
jonjt den Bejchauern aus diefen Fenſtern wie ein lachender 
Garten entgegenftrahlten, und jagte: 

„Der Krieger, welcher die Ernten und Mühlen der 
„friedlichen Landlente muthwillig verheeret verbient fein 
„Brod. Nehmet ein warnendes Beifpiel daran, daß thörigtes 
„Wüthen des Edlen unwürdig ift, und gewöhnlich auf Jene 
„ſtrafbar zurücfällt, welche es durch ihre graufame Unmenjch- 
„lichkeit und ihren unerfättlichen Stolz erzeugten.” 

„Mit dem Maß, fo Du ausmefjeit, joll_Dir wicher 
„eingemefjen jein.” 

Im Fahr 1463 gab Markgraf Karl von Baden bei 
jeiner Entlafjung dem Ehurfürjten Friedrich I. einen Revers 
und überließ darin an Churpfalz zur Vergütung des von 
ihm und feinen mitgewejenen Fürften, Grafen und Herren, 
durch Brand, Nehmen und Todtſchlag verurjachten Schaden, 
nebft einer anjehnlichen Summe Geldes, alle jeine Antheile 
am Schloß und der Stadt Kreuznach, und allen andern Schlöj- 
jern und Etäbten, Dörfern, Leuten, Gütern und Nußungen, 
welche zu und in die vordere Grafichaft Sponheim gehören. 
Ein gleiches mußten fih der Bifchof von Met und Ullrich 
Graf von Württemberg gefallen Taffen, welche bei ihrer Los— 
laſſung vieles Geld bezahlen, und verſchiedene Ortichaften, 
Renten und Gefälle dem Churfürjten abtreten mußten. 

Den 26. Juni 1464 wurde der erjte Stein zum neuen 
hurfürftlihen Kanzleibau in Heidelberg gelegt. 
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Den 19. April 1470 eroberte Churfürſt Friedrich J. Schloß 
und Stabt Borberg und verjagte die Grafen von Rojenberg. 

Den, 13. Mat nahm erden Ort Schriesheim nebjt dem 
Schloß Strahlenburg in Beftb. 

Im Jahr 1470 eroberte er Wachenheim und machte 
darin 12 Edle, nebft der Bejagung, zu Gefangenen, und 
ließ jene, die der Morbbrennerei und des Kirchenraubs über- 
führt worden, alle ertränfen. 1471 nahm er Bensheim mit 
Sturm ein, und machte die Beſatzung nebit 18 Edlen zu 
Gefangenen. 

Den 17. August 1471 das Leiningijche Städtlein Dürf- 
heim an der Hard, und verjchievene andere dem Grafen von 
Leiningen zugehörigen Ortjchaften. 

Den 23. Auguft 1471 die DOrtichaften Bedenheim, So— 
bernheim und Monzingen, 

Den 29. September 1474 faufte Churfürjt Friedrich I. 
von Abt Michel und dem ganzen Eonvent des Benebiftinerflojters 
zu Sinsheim mit Eimvilligung des Ordinary das Dorf zu 
St. Algen, jammt Wald, Güter und Gefällen. 

Den 25. Juli 1476 fchenfte er ſolches mit Vorbehalt 
des Eigenthumsrechts, des Waldes und der Frohnden, dem 
Dominifanerklofter zu Heidelberg nutznießlich. 

Churfürft Friedrich I mar nicht allein Krieger und 
Sieger, ſondern auch ein Beſchützer der Gerechtigkeit und 
errichtete desfalls 1462 das hurpfälziiche Hofgericht. 

Unter den damaligen Reichsfürjten joll Friedrich J. der 
Einzige gemejen fein, der beftändige und geübte Kriegsfnechte 
gehalten und heſoldet hat. 

Churfürft Friedrich JI. war geboren den 1. Auguſt 
1425, ſtarb am 12. Dezember 1476 im Alter von 51 Jahren, 
nachdem er 27 Jahre regiert hatte. 

Nach jeinem Tode wurde er in einem einfachen Fran: 
zisfanerkleide in der für ihn fehr prächtig aufgerichteten 
Grabſtätte zu Heibelberg in der Franzisfanerfirche beigejeßt. 

Seine Feinde nannten ihn „den böſen Friß”, aber un: 
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partheitiche Zeitgenofjen nannten ihn den „Mark Aurel 
ſeines Jahrhunders. 

Den ſo lange geſuchten Frieden im Leben —* ſelbſt 
ſeine ſterblichen Ueberreſte nicht; denn noch nach zwei Jahr— 
hunderten, in dem Orleaniſchen Kriege, zerſtörten die Fran— 
zojen das prächtige Grabmahl, und marfen feine ‚Gebeine 
auf die Straße. Die Kapuziner, jammelten dieſelben wieder 
zujammen und beerdigten jte den 19. Augujt 1689 in bie 
Muttergottcs- Kapelle. 


Philipp der Aufrichtige. 


In der Regierung folgte Churfürjt Philipp der Auf: 
richtige, ein Sohn Ludwigs IV., derjelbe war geboren den 14. 
Juni 1448, und erhielt fomit nach jeines großen Oheims 
Tode in icinem 28. Jahre die Negierung; vermählt hatte 
fih Philipp am. 20. April 1474 mit Margaretha, Tochter 
des Herzogs Ludwig von Landshut. 

Churfürſt Philipp, obgleich er ſchon al8 Süngling den 
Unternehmungen jeines friegerifchen Oheims muthig zur 
Seite ftand, hatte nicht den gleichen Erfolg wie dieſer. 
Der Gott de8 Krieges war ihm nicht jo gewogen, und es 
waren bie jpäteren Tage jeiner Negierung nicht von dem 
Glücke begünjtigt, wie die feines großen Oheims. Cr erbte 
jeboch die von Pfalzgraf Otto IL, dem legten des Mosbacher 
Stammes, 1499 Hinterlafjenen Lande, und verglich fich mit 
Herzog Alerander von Zmweibrüden ſowohl desfalls, als auch 
wegen der Verlaſſenſchaft des Pfalzgrafen Chpiſtoph, König 
in Dünemarf und Schweden, durch beffen Tod die von Kaijer 
und Churfürſt Ruprecht II. durch die Abtheilung jeiner 
Lande begründete oberpfälziiche Linie ein Ende nahm; er 
bejorgte in Abweſenheit Kaifer Maximilians L 1497 das 
Reichspicariat. 

Der edle Churfürſt war den Mufen ergeben; und bie 
Liebe zu den Wifjenfchaften verherrlichte jeinen Namen. Man 
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bewahrt noch manches Gedicht von ihm auf, von welchen 
nur eines hier Erwähnung finden möge. 

Er ſchrieb einſt einem von ihm geſchätzten Mönch, der 
ihn um ein paar Verſe von ſeiner Hand bat, in zierlichem 
Latein: 


„Des Kloſters Einfalt tann vortrefflich mir behagen, 
„Wenn unter dunklen Kutten reine Herzen ſchlagen, 
„Doch unter dunklem Kleid auch falſches zu erſinnen, 
„Weh', welch ein Ungethüm! ſchwarz außen und von innen!“ 


Die Univerſität Heidelberg ſtand damals in dem beſten 
Flor; di® gelehrteſten Männer waren als Lehrer angeſtellt, 
und die Bibliothek erhielt durch ihn eine anſehnliche Ver— 
mehrung. Auf ſeinen Münzen iſt der Churfürſt, von allen 
ſeinen Vorfahren, der erſte, ſo im völligen Churkleide ge— 
präget iſt. 

Zur Zeit dieſes Fürſten wurde zu Ehren deſſelben in 
Heidelberg von der Rheiniſchen Ritterſchaft ein großes Tur— 
nier abgehalten, welches in der Reihe dieſer berühmten Waf— 
fenſpiele das dreißigſte geweſen iſt. 

Die löbliche Ritterſchaft zum Eſet ſchrieb es den vier 
Landen der deutſchen Ritterſchaft zu. Da wimmelten die 
Säle und Hallen des Rudolphs- und Ruprechts-Baues von 
Fürſten, Grafen und Rittern, mit holden Frauen und züch— 
tigen Fräuleins; die ſchönſten und tugendhafteſten Damen 
reichten den tapferſten Rittern die Preiſe der Kampfſpiele, 
nach welchen, beim Glanze tauſendfältiger Lichter und Lam— 
pen, die Freuden des Banketts beim Schalle der Fanfaren 
begannen. — {er licht den Elagenden Trümmern, die nun 
von trauerndem Epheu umranft, die Freuden und den Glanz 
jener Tage an?) 

Am Sahr 1481 legte Ehurfürit Philipp in Heidelberg 
eine Buchdruderei an, und wurde bafelbft die erjte arabifche 
Gramatif gedrucdt. 1485 ſchloß die Churpfalz mit dem 
Bisthum Worms, befonders wegen dem Zoll, einen Vergleich. 
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Im Jahr 1488 wurde das Ohmgeld von Wein und 
Bier in der Pfalz eingeführt. 

1495 errichtete Kaiſer Maximilian I das kaiſerliche 
Kammergericht zu Speyer. 

Den 16. Februar 1497 wurde unter der Regierung 
Churfürſts Philipp des Aufrichtigen, Philipp Melanchton, 
genannt Schwarzerd, zu Bretten geboren. 

Den 13. Februar 1509 kam dieſer, 12 Jahre alt, 
zu Heidelberg an, um daſelbſt zu ſtudiren. — Melanch— 
ton bat fi) bei der Religionsjpaltung durch feine Lehre 
und Schriften jehr berühmt gemacht, jtarb 1560 im 63. 
Fahre feines Lebens. 

Den 6. November 1497 wurde ein im Kaiſerswoog zu 
Rautern gefangener Hecht nach Heidelberg gebradt. Der 
Fisch ſoll 350 Pfund gewogen haben und mit einem Ring 
von Kaifer Frievrid) IL am 5. November 1230 in den neu 
angelegten See gejegt worden fein. (Darnach hätte ber Fiſch 
267 Sahre in dem See zugebracht; der King wurde in ber 
churfürſtlichen Schagfammer aufbewahrt und vorgezeigt.) 

Den 30. Auguft 1504 verbrannte Graf Emich von Lei: 
ningen das ſchöne Klojter Limburg jammt der Kirche, welche 
die prächtigite in der ganzen Gegend gewefen jein ſoll. Der 
Brand dauerte zwölf Tage und Nächte. 

Den 30. September 1497 jtarb Margaretha, Gemahlin 
Churfürfts Ludwig IV. des Sanftmüthigen und Mutter des 
Shurfürften Philipp; fie überlebte ſonach ihren erjten Ge— 
mahl um 30 Jahre. 

Ahr Vater, Herzog Amadäus von Savoyen warf fich 
als Bapft unter dem Namen Felix V. auf, ſtand aber 1449 
wieder davon ab, und erfannte Nicolaum V. als rechtmäßi— 
gen Papſt an. 

Aus der Ehe des Churfürſten Philipp des Aufrichtigen 
und ſeiner Gemahlin Margaretha, des Horzogs Ludwig von 
Landshut Tochter, waren folgende Kinder entſproſſen: 

Den 2. Juli 1478 wurde Churfürſt Ludwig V., genannt 
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der Friedfertige, und den 24. April 1480 Pfalzgraf Philipp 
geboren, welcher 1499 Biſchof zu Freiſing und 1520 Biſchof 
zu Rauenburg geworden, und den 28. Auguſt 1541 in 
Rauenburg 61 Jahre alt geftorben ift. 

Den 14. März 1481 wurde Pfalzgraf Ruprecht, der 
Tugendhafte, geboven. Diefer ift den 4. Auguſt 1495 als 
Biſchof in Freifing erwählt worden, gab aber den 3. Dezem— 
ber 1498 das Bisthum wieder ab, und vermählte fich den 
12. Februar 1499 mit Elifabeth, Tochter des Herzogs Georg 
des Meichen, zu Landshut in Bayern. 

Herzog Georg, der Feine männlichen Erben hatte, machte 
ein ZTeftament, und jeßte darin feine einzige Tochter zur . 
Erbin ein, und ernannte Uladislaum, König in Böhmen und 
Ludwig XIL, König in Frankreich, zu Erecutoren. 

Kaiſer Martmilian I. wollte diejes Teftament unter dem 
Vorwand, es jei zum Nachtheil der bayerifchen Agnaten und 
gegen die Reichsgejeße verfertiget, nicht gelten Laffen, dagegen 
erklärte e8 Papit Pius III. für gültig. 

Wegen diefer Verlaſſenſchaft, wovon Pfalzgraf Ruprecht 
Belig nehmen wollte, entftand die bayerische Fehde. 

Ruprecht war in feinem Unternehmen unglücklich, wurde 
von den Bayern gejchlagen und vom Kaiſer den 4. Mai 
1504 in die Acht erklärt. Diefen unglüdlichen Zufall und 
die Fatferliche Bebrücdung nahm Ruprecht ſich jo zu Herzen, 
daß er den 30. Auguft 1504 aus Verdruß ftarb, in einem 
Alter von 23 Jahren; jeine Gemahlin jtarb den 17. Sep: 
tember des nämlichen Jahres. Er hinterließ zwei Söhne, 
Otto Heinrich, den Großmüthigen, geboren den 20. April 
1502, und Philipp, der Streitbare, geboren den 12. Novent- 
ber 1503, welch Leßterer im Jahr 1529 die Stadt Wien 
gegen die Türken vertheidigte. Er hat fid) feinen Ehren: 
namen durch viele ſchöne Thaten erworben und jtarb den 4. 
Juli 1548, 46 Jahre alte — Man fagt, der Katjer habe 
nad) Pfalzgraf Ruprechts Tod fein Unrecht eingefehen, und 
Ehurpfalz dafür den Guldenzoll verliehen. 
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Das nämliche Schickſal ſeines Sohnes, Pfalzgraf Ru— 
precht des Tugendhaften, traf auch ſeinen Vater Churfürſt 
Philipp den Aufrichtigen, des geleiſteten Beiſtandes wegen, 
in der Verlaſſenſchaftsſache Georg des Reichen, Herzog in 
Bayern. Er wurde ebenfalls den 14. Juli 1504 von Kai— 
jer Marimilian L in die Acht erflärt. Dadurch gingen die 
von Churfürſt Friedrich L, des Siegreichen, gemachten Erobe— 
rungen zu Grunde. 

Den 30. September 1505 wurden die Zwiſtigkeiten 
Ehurfürjts Philipp mit Albert, Herzog von Bayern, wegen 
der Berlafjenichaft Herzogs Georg des Reichen, zu Landshut 
durch den kölniſchen Spruch und defjen Erläuterung vom 
18. Januar 1506 entjchieden und verglichen, und es mußte 
Bayern das Herzogthum Nürnberg an die Kinder Ruprechtg 
des Tugendhaften abtreten. 

Den 9. Dezember 1482 wurde Friedrich IL, der Weile 
genannt, zu Winzingen geboren, er war Sohn Churfürſts 
Philipp des Aufrichtigen und Bruder des Ehurfürften Lud— 
wig V. des Friedfertigen. 

Den 13. September 1483 wurde Eliſabeth, Xochter 
Philipps des Aufrichtigen geboren; fie vermählte fich den 
10. Zuli 1498 mit Wilhelm, Landgraf zu Hefien, und nad 
deſſen Tod zum zweitenmal mit Philipp, Markgraf von Ba— 
den; fie ſtarb den 24. Juni De in einem Alter von 39 
Jahren. 

Den 14. November 1486 wurde Pfalzgraf Georg, Chur: 
fürjts Philipp des Aufrichtigen Sohn, geboren, wurde den 
17. März 1513 als Biſchof von Speyer erwählt und ftarb 
den 27. September 1529 in einem Alter von 43 Jahren. 

Den 18. November 1487 wurde Pfalzgraf Heinrich ge: 
baren, Sohn Churfürfts Philipp des Aufrichtigen, wurde 
1524 zu Worms und Utrecht, und 1542 zu Freiſing Biſchof; 
er jtarb den 3. Januar 1552 in einem Alter von 65 Jah— 
ven zu —— und liegt in Worms begraben. 

Den 10. Dezember 1488 wurde Pfalzgraf Johann, 
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Sohn Churfürfts Philipp des Aufrichtigen, geboren; wurde 
41507 Bilchof zu Regensburg, und ftarb der 22, März 1538 
in einem Alter von 50 Sahren. 

Den 7. April 1490 wurde Amalie, Tochter Churfürfts 
Philipp des Aufrichtigen, geboren, vermählte ſich den 22. 
Mai 1513 an Herzog Georg von Pommern zu Wolgaft, und 
ftarb den 6. Januar 1524 in einem Alter von 34 Jahren. 

Den 31. Oktober 1494 wurde Pfalzgraf Wolfgang, 
Sohn Churfürits Philipp des Aufrichtigen, geboren, und 
ſtarb den 2. April 1558 unverehelicht in einem Alter von 
64 Jahren, 

Den 24. Februar 1501 ſtarb Margaretja, Gemahlin 
Churfürſts Philipp des Aufrichtigeg, Tochter des Herzogs 
Ludwig von Landshut, nach 27 Zahren ihrer Vermählung. 

Ehurfürft Philipp der Aufrichtige ſelbſt erlag bald nach 
dem unglüdlichen bayerijchen Erbfolgefriege, am 28. Februar 
1508 jeinen Leiden, noch nicht ganz 60 Jahre alt, im 32. 
jeiner Regierung; er Liegt in der Heiligengeiftfirche zu Hei— 
delberg begraben. 


Ludwig der Fünfte, genannt der Friefertige. 


Ludwig der V., genannt der Friedfertige, folgte feinem 
edlen Water Philipp dem Aufrichtigen in der Negierung. 
Er ſuchte mit weifem Sinne die Wunden zu heilen, dig 
der unjelige bayerijche Erbfolgefrieg jeinem Lande gejchlagen 
hatte, pflegte bejonders mit großer Liebe die Baufunft, und 
vergrößerte mehrfach das Schloß in Heidelberg. 

Ludwig der Fünfte hatte den fchönen Namen des Fried— 
fertigen mit Recht verdient, denn er war e8, ber bei allen 
NFürftenverfimmlungen und NReichstagen friedlich zu einigen, 
und in jener jtürmifchen Zeit (1532), wo die verjchiedenen 
Slaubensanfichten nicht nur einzelne Familien, fondern ganze 
Reiche centzweiten, den Frieden Deutjchlands zu erhalten 
ſuchte. Trotz feiner Friedensliebe bewahrte er Sorge für die 
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Tage der Gefahr, und erbaute die bebeutenden Fortificatio— 
nen des Schloffes zu Heidelberg, als: den großen Wall, den 
Ludwigsthurm, den Wartthurm und den dien Thurm, un: 
verband dieje ihrer Zeit außerordentlichen Werke, mit feiten 
unterirdifchen gedeeften Gängen, und errichtete den Ludwigsbau. 
Unter dem großen, von ihm, aus jchauerlicher Tiefe des 
Grabens, alfgeführten Wartthurm, war e8, wo er einst ben, 
Kaifer Karl V., in deſſen gewaltigem Reiche, wie befannt, 
die Sonne niemals unterging, und auch defien ſtolzen Sohn 
Philipp I. von Spanien empfing und zwei Tage in Ru: 
prechts Föniglichen Hallen bewirthete. 

Den 25. April 1537 fchlug unter feiner Regierung der 
Donner und Blitz in das alte Schloß auf dem Fleinen Geis- 
berg, entzündete das dort aufbewahrte Pulver, wodurch das 
ganze Gebäude in die Luft fprengte, und die Stadt Heibel: 
berg jehr beſchädigt wurde. 

Shurfürft Ludwig V. vermählte fih den 23. Februar 
1511 mit Sibylle, Tochter des Herzogs Albert von Bayern, 
welche ven 18. April 1549, nad) acht Jahren ihrer Verehe— 
lichung, geſtorben tft. 

Am Jahr 4509 errichtete Kaiſer Maximilian IL mit 
Ehurfürft Ludwig V. einen Erbverein wegen ber Krone 
Böhmens,. | 

Im Jahr 1510 predigte Dr. Martin Luther, alMr von 
dem Auguftinerflofter zu Wittenberg in Angelegenheiten ver: 
Ichieft worden, bei feiner Durchreije in Heidelberg. 

Den 1. November 1517 predigte Dr. Martin Luther 
zu Heidelberg öffentlich gegen den Dominikaner Johann 
Tezel, wegen Berkauf der Ablafje. 

Den 26. April 1518 hielt Dr. Martin Luther, als er 
nach gehaltenem ollegio mit dem Kardinal Kayelan von 
Augsburg zurückam, in dein Auguftinerfloiter zu Heidelberg 
einige philojophifche und theologifche Disputattonen. 

Den 3. September 1518 ertheilte Kaifer Maximilian 
Ehurfürft Ludwig V. zu Augsburg das Privilegium, des 
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—— und den nämlichen Tag beſtätigte derſelbe das, 
dent errichteten churpfälziſchen Hofgerichte von verſchiedenen 
Kaiſern ertheilte Privilegium. 

Im Jahr 1519 ſchloß der Churfürſt mit Churmainz 
und Churköln den ſogenannten Churverein. Der Chur— 
fürſt blieb zwar Katholik, begünſtigte aber nichtsdeſtoweniger 
die Lehre Dr. Luthers und nahm ſich deſſen auf dem Reichs— 
tage zu Worms 1521 eifrig an; auf dem Reichstage 1531 
zu Nürnberg trug er vieles dazu bei, daß den Protejtanten 
bis zu den Bejchlüffen eines allgemeinen Conciliums dic Ge- 
wiſſensfreiheit eingeräumt wurde. 

Den 28. Juli 1519 reiste Churfürft Friedrich IL, als 
damaliger Herzog, auf Erjuchen der Ehurfürften nach Spa: 
nien, um Karl dem V. von der auf ihn in Frankfurt aus- 
gefallenen Wahl eines römischen Königs, das churfürftliche 
Decretum zu überbringen. 

Im Jahr 1521 im Vlonat Mai erweiterte Kaifer Karl 
der V. das Guldenzoll » Brivilegium auc auf die Lande, 
welche zu dem Churfürftentyum Pfalz nochmals gekommen 
find und noch fommen mögen. 

Den 25. Juli 1521 ſchloß Churfürjt Ludwig V. mit 
Landgraf Philipp von Heffendarmitadt, wegen des von leb- 
term unter ben Borwand der Striegsfoften hinweggenommenen 
Amts Umftadt, durch Vermittlung der Biſchöfe zu Straßburg 
und Worms einen Bergleih. Nach vemjelben follte, nach voraus: 
gegangener Befriedigung des Grafen von Hanau, defjen Be: 
fistheil mit den churpfälziichen zujammengeworfen werben; 
Schloß und Stadt Umftadt, mit aller Oberhoheit, wie es 
Landgraf Philipp von dem Vertrage innegehabt, ungetheilt 
in feinem Nuben und Gebrauch belafjen werden, die chur— 
pfälziichen Lehensleute jedoch, mit ihrer Pflichtleiftung, welche 
ihnen Hefjen abgedrungen hatte, wieder an Churpfalz über: 
wiefen werden. 

Den 7. Mai 1523 befriegte Churfürft Ludwig V. Franz 
von Sickingen, belagerte und eroberte deſſen Schloß Land— 
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ftuhl, bei welchem Kampfe Franz von Sieingen, an den em- . 
pfangenen Wunden noch denfelben Tag, ftarb. 

Den 412. November 1523 verglich ſich Churpfalz mit 
Chur-Trier zu Frankfurt wegen des Franz von Sickingen 
abgenommenen Landes, dergeftalt, daß Churpfalz in jenen, 
der Chur Trier zugefallenen Ortichaften, Zöller jegen, und 
den Guldenzoll erheben möge. | 

Den 23. Juli 1532 Fam der erjte Neligionsfriede zu 
Stande. 

Den 12. Februar 1541 vereinigte ſich Johann, Herzog 
von Simmern, Pfalzgraf Nuprecht von Veldenz und Wolf: 
gang, Herzog von Zweibrüden, zu Diffibodenberg dahin, daß 
wenn die Ehurlinie ohne Erben abfterben follte, fie die Chur— 
lande unter fich 'theilen, dent ältern jedoch die Auswahl der 
gemachten Theile überlafjen wollten. 

Den 25. Juli 1542 gab Churfürſt Ludwig V. die Franz 
von Sidingen, wegen der im Jahr 1521 gegen Churpfalz 
gewagten Fehde hinweggenommenen Schlöffer und Herrichaf- 
ten, auf des Kaifers und anderer Fürjten Kürfprache, deffen 
Söhnen Hans und Franz Konrad aus Gnaben zurüd, wo— 
gegen die von Sicdingen dem Churfürften in allen ihren 
Schlöffern und Häuſern das Deffnungsrecht ewig. und un: 
verjährig zugeitanden haben. 

Die wirkliche Ausantwortung geihah 1543, Montag 
nad) Reminifcere, die von Sickingen ftellten auf Sonntag 
Lätare 1544 wegen der zugejtandenen Deffnung einen förm— 
lichen Revers aus. 

Churfürft Ludwig V., der nach Ableben feines Vaters 
Philipp des Aufrichtigen, die Negierung in feinem 30. Jahre 
angetreten hatte, regierte 36 Jahre. Er ftarb am 16. März 
1544, 66 Jahre alt, ohne Leibes-Erben und liegt in Heidel— 
berg begraben. 
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Friedrich der Zweite, genannt der Weife. 


An der Regierung folgte auf Ludwig V. deffen Bruder 
Friedrich der Zweite, genannt der Weije, im 61. Jahre jet- 
nes Lebens. Friedrich war geboren den 9. Dezember 1482 
zu Winzingen, vermählte fich den 17. November 1532 mit 
Dorothea, Tochter des Königs Chriftian von Dänemark, bei 
“ welcher Feierlichkeit 4000 Perjonen gefpeift worden find. 

Als Herzog bereifte Friedrich England, Frankreich und 
Spanien, hatte 1529 die Türken genöthigt, die Belagerung 
Wiens aufzuheben, und jchlug felbige 1532 in die Flucht. 
1521 ward er vom Kaifer während deſſen Abwefenheit zum 
Neichsftatthalter, und war 1528 bei dem Reichstage zu Speyer, 
auch 1530 beim NReichstage zu Augsburg als. kaiſerlicher 
Commiſſarius ernannt worden. 

Bei der Belehnung als Ehurfürft befam er vom Kaiſer 
Karl V. wegen ſeiner hohen Verdienſte um Kaiſer und 
Reich den „Reichs-Apfel“ verliehen, auf dem Reichstage zu 
Speyer, von welcher Zeit die Churfürſten von der Pfalz mit 
ſolchem Zeichen ihre pfälziſchen Wappen ſchmückten, und auf 
ihre Münzen haben prägen laſſen. Auch war Friedrich der 
erſte Churfürſt, der das goldene Vließ getragen. 

1545 vereinigte jich der Ehurfürjt mit den Pfalzgrafen 
wegen der Churfolge, ſchloß am 18. März darüber einen 
abermaligen Vertrag, den auch der Kaiſer beftätigte. 

Bei der Religionsſpaltung verließ er die katholiſche und 
nahm die Iutherifche Religion 1545 an, erlaubte den Geift- 
lichen zu heirathen, und legte fich mit dem ſchmalkaldiſchen 
Bund gegen den Kaifer auf, vereinigte ſich aber wieder mit 
demjelden und nahm das Anterim an. 

Friedrich IL, welcher der Baukunſt jehr ergeben war, 
hatte zur Befeftigung bes Heidelberger Schloffes, und haupt: 
Tächlich zur Erbauung des achtedfigen Thurmes vieles beige: 
tragen. Auf diefem achtedfigen Thurme, jo weit wir ihn nod) 
erbliden, jtand vormals ein fpiges Dad. Im Jahr 1550 
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ließ er eine Glocke für dieſen Thurm gießen, wodurch er der 
„Glockenthurm“ benannt wurde. 

Als im Jahr 1551 Churfürſt Friedrich IL. von einer 
Reife aus Lothringen zurück in feine Refidenz Fan, vernahm 
er zum erjtenmale am Frohnleichnamsfeſte ihr ſchönes Ge— 
läute. — 

Friedrich IV. ließ jpäter das Dach abheben und jtatt 
deſſen 1608 den obern Aufbau mit der Galerie errichten, 
und dabei einen Bau mit fuppelartigem Dache aufiegen, jo 
daß num diefer Thurm aus jechs Abtheilungen bejtcht. 

Sm breißigjährigen Kriege 1633 befhädigten die Schwe- 
den dieſes Baumerf jehr, doc, ließ es Garl Ludwig ausbej- 
jern und nen bedachen; aber jihon 1689 juchten e8 die Frau— 
zofen zu jprengen, wovon man in dem untern Gewölbe noch 
rei Verjuche ſieht. Sie brannten den Dachftuhl ab, derjelbe 
wurde 1718 wieder mit einem neuen Dache geſchmückt; doch 
1764 jchlug der Bliß in den angrenzenden „neuen Hof”, 
wobei auch diejer Thurm ausbrannte, und die große Glocke 
ſchmolz, jeit welcher Zeit der Thurm im dem jeßigen Zu— 
jtande it. Auch vom neuen Hofe führt jeßt eine neu er- 
richtete Galerie in diejen, durch jeine veizende Ausſicht und 
pittoresfe Gejtalt interejjanten Thurm und wo die Wendel— 
treppen aufhören oder zertrümmert find, führen jest hölzerne 
Stufen bis auf jeine höchite Fläche. 

Durch die Wendeltreppen in dem wejtlih angebauten 
runden Thürmchen gelangt man zu demjelben, welches rings— 
um mit Schießlöchern verjehen, und wie die frühere Abthei- 
lung als Befeftigung diente. 

Den großen Pfeiler ließ Friedrich II. deßhalb auf das 
untere Gewölbe jegen, um jeinem Aufbau mehr Fejtigkeit zu 
geben; zu gleichem Zwecke lieg er rings um dieje vieredfige 
Säule acht Pfeiler ſetzen, die durch beide Abtheilungen gehen 
und auf denen dann fein neues achteefiges Gebäute ruht. 
Die erfte Abtheilung in dem achteeigen Aufbau war ein 
freier Saal, um den außen herum eine Galerie lief. — 
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Diejes herzliche Schloß. fteht heute nur noch als eine der 
merkwürdigſten und jchönjten Ruinen da, mächtig erinnernd 
am eine gleich ereignißreiche- und. ereignißjchwere Zeit. 

Im Jahr 1545 befahl Churfürft Friedrich II., daß die 
Meſſe nicht mehr in lateinijcher, jondern in deuticher Sprache 
gelefen, das Abendmahl unter zweierlei Gejtalt — 
und dem Prieſter die Ehe geſtattet werden joll. 

Nach jolher Verordnung des Ehurfürjten Friedrid) IL, 
wurde den. 25. Dezember in der Schlopfirche zu Heibelberg 
und den 3. Januar 1546 in der SHeiligengeiftfirche Das 
Abendmahl unter zweierlei Geſtalt zum erjtenmal 
det, und die Mefje gänzlich abgeitellt. 

Den 3. September 1555 errichtete Churfürſt Friedrich IL 
aus dem eingezogenen Auguftiner = Klofter und deſſen Ein: 
fünften das Collegium Sapientian zu Heibelberg, worin 
zwölf Studirende in Koſt und Wohnung frei gehalten 
werben. 

Den 26. Dftober 1555 jtarb die geledrte Olimpia Ful— 
via Morata, Ehefrau des Medicinian Doftorius und Pro- 
fefjorius Andreas Grundler, welche die griechische Sprache 
auf der Univerjität Heidelberg öffentlich lehren jollte. : 

Ehurpfalz wurde zum Obrijten des chur— en 
Kreiſes ermählt, 

Die Univerfität Heidelberg wählte den — 
Georg Johann von Lüzelſtein zu ihrem Rector a 
tiſſimo. 

Den 26. Februar 1556 ſtarb zu Alzey Churfürſt 
Sriebrich IL, der Weije genannt, ohne Erben. Er erreichte 
ein Alter von 74 Jahren, hatte 13 Jahre regiert und liegt 
zu Heidelberg begraben. 

' Den 20, September 1580 jtarb jeime Gemahlin Doro» 
then, 24 Jahre nad) jeinem Tode. 
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Otto Heinrich, genannt der Großmüthige. 


In die Regierung folgte Churfürſt Otto Heinrich, ge— 
nannt der Großmüthige, ein Sohn Ruprecht des Tugendhaf— 
ten, und Enkel Philipp des Aufrichtigen. 

Er war ber einzige Fürſt aus der Pfalz Neuburg; ge— 
boren den 20. April 1502, vermählt den 16. Oftober 1529 
mit Suſanna, Tochter des Herzogs Albert, von : Bayern, 
Wittwe des Markgrafen Eafimir von Brandenburg. Sie 
ftarb nach 14 Jahren am 412. April 1548. 

Der Churfürft war ein großer Beſchützor der Künfte 
und wurde wegen ber Freigebigkeit, die er bdenfelben ange: 
beihen ließ, von feinen Zeitgenoffen mit dem Beinamen „bes 
Großmüthigen“ beehrt. Er war der Erbauer des fchönftenf 
Baudenfmals des Heidelberger Schloffes des „Dtto-Heinrich- 
Baues“, der im Jahr 1556 begonnen und nach des Er- 
bauer3 Namen genannt wurde, und war ein herrlicher Bau, 
welcher heute noch in den übrig gebliebenen Ruinen ein ma— 
leriſches Bild darftellet. Wie Manche behaupten wollen, joll 
der berühmtefte Maler, Bildhauer und Baumeifter jener Zeit, 
„Michael Angelo“, den Plan des Baues entworfen haben; 
und wäre es fo, wahrlich er würde felbft diefem größten der 
Künjtler Ehre machen; doch diefer außerordentliche Meiſter 
hat wohl viele Bauten diefer Art entworfen und ausgeführt. 

Der Baufünftler des Otto-Heinrich-Baues war aber ein 
Heidelberger, der wohl bei feinem Entwurf die Werke jenes 
großen Künftlers im Auge haben mochte, und mit Staunen 
bejieht der Wanderer noch jet die Ueberreſte diejes ausge: 
zeichneten Baues einer frühern Zeit. 

Churfürft Otto Heinrich hatte in feiner Jugend das 
gelobte Land bejucht, dafelbft eine Menge arabifche und - 
griechiſche Schriften‘ gefammelt, die er, als ein Beichüger 
ber Wiffenfchaften, der Heidelberger Bibliothek ſchenkte. 
Auch ordnete er einen aus Theologen und Weltlichen be- 
ftehenden Kirchenrath an, führte die Yutherifche und bie 
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reformirte Religion in ſeinem Lande ein, ſchaffte das Interim 
ab, und vertilgte alle Bilder und Statuen aus den Kirchen; 
er reformirte die Univerſität, machte den 4. April 1556 eine 
Kirchenordnung, begab ſich 4545 zum ſchmalkaldiſchen Bund 
und verlor degivegen das Herzogthum Neuburg, wurbe aber 
1552 wieder in daſſelbe eingejeßt, und übergab es noch bei 
Rebzeiten den 3. April 1553 feinem Better Wolfgang, Her: 
zog von Zweibrüden. 

Sm Sahr 1558 erneuerte er mit den drei Ehurfüriten 
den jogenannten Ehurverein. Bon den Churlanden hatte er 
Vieles veräußert, bejonders die Landvogtei Eljaß, die er dem 
Haufe Defterreich überließ. Er ftarb den 12. Februar 1559 
als der leiste aus der Heidelberger Ehurlinie, ohne Hinter: 
laffung männlicher Erben, wodurch die Herzoge von Sim— 
mern an die Chur gelangten. Er hatte regiert von 1556 
bis 1559, drei Jahre, erreichte ein Alter von 57 Sahren und 
liegt in Heidelberg in der Heiligengeiftkicche begraben. 


Nebenlinien des Churpfälziſchen Hauſes. 


Den 22, Juli 1556 wurde Otto Heinrich, der erite 
Herzog, in Sulzbach geboren, vermählte fid) den 26. Novem— 
ber 1582 mit Dorothea Maria, Tochter des Herzogs Ehri- 
jtoph von Württemberg, ftarb ven 19. Auguft 1604, 48 Jahre 
alt; feine Gemahlin im Jahr 1639. 

Den 25. Juli 1521 wurde Herzog Richard zu Sim: 
mern geboren, vermählte fich zum eritenmal den 16. Mai 
1569 mit Juliane, Tochter des Grafen Wilhelm von Wied, 
Den 25. Mat 1575 zum zweitenmal mit Amalie, Tochter 
"des Herzogs Chrijtoph von Württemberg. Den 16. Juni 
1591 vermählte er fich zum brittenmal mit Anna Margare- 
tha, Tochter des Pfalzgrafen Johann von Veldenz. 

Den 13. Januar 1598 ftarb Herzog Richard von Sim: 
mern ohne Hinterlafjung männlicher Erben; durch feinen Tod 
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nahm bie unter. Churfürſt Friedrich IIL, mit ſeinem Bruder 
Georg, geſtiftete neue ſimmeriſche Linie ein Ende, und die 
ſimmeriſchen Lande fielen an die Chur zurück. 


Zweite Abtheilung. 
Aus dem herzoglichen Hauſe Simmern. 
Friedrich IIII genannt der Fromme. 


In der Regierung folgte auf Churfürſt Otto Heinrich, 
genannt der Großmüthige, Friedrich IL. Er war der 
erste Sprofje aus der Simmer’fchen Linie, welcher den Thron 
der Churpfalz einnahm und wurde von jeinen Glaubens: 
und Zeitgenofjen nur der „Fromme“ genannt; war geboren 
den 14. Februar 1515, vermählt erſtmals den 12. Juni 
1537 mit Marta, Tochter des Markgrafen Gafimir von 
Brandenburg, welche den 31. Oftoßer 1567 geftorben und 
in Heidelberg begraben liegt. Zum zweitenmal vermählte er 
fich den 15. April 1569 mit Amalia, Tochter des Grafen 
Hainbert vn Mörs, welde den 26, "November 1602 auf 
dem Schloß Lohrbach ſtarb, das ihr zum Wittibſitz angemie- 
jen gemwejen war. 

Aus erjter Ehe des Ehurfürjten waren folgende Kinder 
entiproffen: 

Churfürſt Ludwig VL, der Mildthätige, gebdren den 4. 
Juli 1539. 

Pfalzgraf Johann Kaſimir, geboren ven 7. März 1543. 

Sujanne Dorothea, geboren den 30. Juli 1544, ver: 
mählte fich mit Johann Wilhelm, Herzog von Sachſen, Sohn 
des unglüdlichen Churfürften Johann Friedrich von Sad: 
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ſen, und ftarb ven 29, — 1592 als Wittwe in einem 
Alten von 48 Jahren. 

Pfalzgraf Chriſtoph, —— den 12. Juni 1551. Er 
war ein gelehrter Prinz, in vielen, Wiffenichaften und Spra- 
chen wahl gebt, wurde 1566 auf: der Univerjität Heidelberg 
zu ihrem Reetor Magnificentijfimus erwählt, welches Amt er 
auch verwaltete. 

Bei den niederländischen Religionsunruhen fchiefte ihn 
fein Herr Vater mit Hilfsvölfern gegen die Spanier, wo er 
den 17. April 1574 in dem Treffen auf der Mocder Haibe 
bei Nimmegen in einem Alter von 23 Jahren gefallen ijt. 

Churfürft Friedrich IH. war, wie ſchon gejagt, ber erfte 
Ehurfürjt aus dem Simmerjchen Stamme, wie er auc) der 
erfte reformirte Churfürit war. Im Jahr 1561 führte er 
die reformirte Religion ein; ließ 1563 den Heidelberger Ka— 
tehismus und eine Kirchenorbnung verfündigen, vertheibigte 
1566 auf dem Reichstage zu Regensburg die neue Lehre mit 
großem Eifer und befonderer Beredjamfeit. — Er hob das 
Klofter Fiſchbach im Oberamt Kautern, dann die Gtifte Neu: 
haufen und Sinsheim auf, und obwohl der Kaifer und die 
fatholijchen Stände fich dagegen jeßten und es nicht zugeben 
wollten, fuhr er dennoch ungeftört fort. 

Den aus Flandern vertriebenen Reformirten gab er 
Schuß und Freiheit. Frankenthal wurde durch dieje An- 
köinmlinge merklich vergrößert, und von dieſen verjchiedene 
Fabriken darin angelegt. — Die Lutheraner mußten unter 
jeiner Regierung viel Widriges ertragen, und es kam fo 
weit, daß beim Katjer von diefen auf feine Abjegung gedrungen 
wurde. — Die hurpfälziichen Lande befanden fich durch bie 
von feinen Vorfahren gemachten vielen Veräußerungen nicht 
in dem ergiebigiten Stande; und der neue Ehurfürft mußte 
in Gefahr des Heidelberger Bertrags einen Theil der fim- 
merifchen Lande an Zweibriiden abtreten. — Noch überdies 
gab er feinem Bruder Georg das Großherzogthum Simmern 
fretwillig, und in dem 1576 errichteten Concil vermachte er 
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jeinem zweiten Sohne Johann Kaſimir das Oberamt Neu: 
jtabt, welches aber, da dieſer ohne Leibeserben ſtarb, 1592 
an Churfalz zurückfiel. 

Nach Abiterben des Kaiſers Ferdinand I. war er 1562 
Neichsvicarius, wohnte der neuen Wahl bei, und errichtete 
mit Bayern, Württemberg und Baden eine Union gegen die 
Ritterſchaft. 

Den 14. Dezember 1562 kam Maximilian IL, römi— 
ſcher König, nach der Krönung von Frankfurt mit feinem 
Herrn Vater Kaijer Ferdinand I in Heidelberg an, wo fie 
beide von Churfürft Friedrich III. in dem großen Thronfaale 
auf das glänzenste umd feftlichjte empfangen und bewirthet 
wurden, 

Sm Monat September 1470 wurde Churfürjt Friedrid) 
zum zweitenmal durch den Beſuch des Kaiſers Marimilian IL 
erfreuet, da derjelbe in Begleitung von drei geiftlichen Chur— 
fürjten von dem Neichstage zu Speyer zu den Churfürften 
nad) Heidelberg Tan. 

Bei der Tafel wurde Kaiſer Maximilian II. durch einen 
lebenden Löwen in einen großen Schreden verſetzt. — Die 
meisten Pfalzgrafen bei Rhein hielten fich gezähmte Löwen, 
als das Lebendige Wappenjchild ihres rheinifchen Herzog— 
thums und Friedrich III. pflegte während, des Mittagsmahles 
feinen Löwen jelbjt zu füttern. Da joll es in dem Thron 
jaal geweſen fein, daß ſich plößlih die Thüre öffnete und 
der König der Thiere herein fam und auf den Kaifer, der 
an des Churfürften gewöhnlichen Plate an der Tafel ſaß, 
zufprang. Natürlich mochte. der hohe Herr nicht wenig cr: 
ichroden jein, bis der Churfürft das Königliche Thier zu ſich 
rief. Von jener Zeit an nannte man diefen Saal den 
„Kaiſerſaal“. 


Dieſer herrliche Thron- oder aaiſerſaal war früher mit 
ſchönen Kreuzgewölben bedeckt, die von zwei Säulen mit 
koſtbaren Bildnereien getragen, von denen noch einige Ueber— 
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refte an ihren früheren Beftimmungsort zurüc gebracht wur: 
den. Die Thürgemände des Saales und die der andern 
Prachtgemächer dieſes Stockwerkes find aus feinem, hellgelbem 
Heilbronner Sandjtein, wie jchon oben berichtet, ſchoͤn gear- 
beitet mit Karyolien, Genien, Trophäen, Waffen, Früchten, 
Blumen und Blätterwerf auf das manigfaltigjte verziert, 
welche Verzierungen häufig von Künjtlern abgebildet werben. 

Schon den 15. Mai 1560 hatte Churfürft Friedrich III. 
mit der Ritterſchaft im Greichgau den fogenannten Zehntver: 
trag errichtet. Auch hatte er die dem im Jahr 1103 geitif- 
teten Kloſter Hörd zugeftandenen Einkünfte und Gefälle cin- 
gezogen, welche jodann nad) dem wiswickiſchen Frieden, der 
geiftlichen Adminiſtration zugewendet worden find. 

Den 9. Mat 1561 verglich fih Churfürſt Friedrich III. 
mit Albert von Roſenberg, Faufte letzterm allen Anfpruch auf 
Borberg ab, und nahm davon Beſitz. 

Sm Jahr 1563 hielt ſich der Churfürſt Friedrich TIL 
mit dem ganzen Hof, wegen der zu Heidelberg und an dem 
Neckarſtrom grafjirenden Belt, zu Mosbach auf, die Univer- 
jität aber zu Oppenheim. 

Den 21. Juli 1564 erlic der Churfürſt Friedrich IL 
bie Kirchenvathsordnung und führte in jelbigem Sabre die 
Nachitener oder die zehnte Pfenniggebühr von auswandernden 
Unterthanen ein; jedoch nur gegen jene Städte und Stände, 
die ein folches Berfahren ſich auch gegen die Pfalz erlaubten. 
Er jeenlarifirte das Stift St. Johann bei Alzey, das Stift 
Zautern, Dtterberg und Enkenbach; ferner 1565 das Klo— 
ter Marienkron zu Dppenheim, das Kloſter Frankenthal 
und das Klojter Heilsbrüd zu Edenkoben. Im Jahr 1566 
wurden die Kloöſter Kund und Navengiersburg und das 
Stift Neuhaufen fecularifirt; ebenſo 1568 das Eiftercienfer- 
Kloſter, St. Peter genannt, bei Kreuznach, in der wordern 
Grafſchaft Sponheim, welches dermalen der Dranienhof ges 
nannt wird; dann die Gtifte St. Katharina und Gt. Se— 
baftian zu Oppenheim. 
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Am Jahr 1570 wurden die Klöfter Libenau, Schwaben: 
heim und Diffibodenberg fecularifirt, ebenjo im Jahr 1575 
das Klojter Sponheim. 

Im Jahr 1575 ftiftete der Ehurfürft Friedrich III. eine 
Nitterfchule zu Selz, worin über 50 junge Leute von Adel 
unterhalten und in Wiffenfchaften, Sitten und Leibesübungen 
unterrichtet wurden; zur Unterhaltung der: Anjtalt beftinmte 
er die Probſtei Selz und das Klojter Hörbt. 

Der Churfürſt Friedrich IIL. führte die Regierung 17 
Sahre, von 1559 bis 1576, ftarb im Alter von 61 Jahren 
und liegt in der Heiligengeiftlicche zu Heidelberg begraben. 


Ludwig VI, genannt der Mildthätige. 


Auf die Regierung Friedrich IIL, genannt der Fromme, 
folgte fein Sohn Ludwig VL, genannt der Mildthätige, ge- 
boren den 4. Juli 1539 zu Simmern; war vermählt den 
8. Juli 1560 mit Elifabeth, Tochter des Landgrafen Philipp 
von Heſſen; fie jtarb den 14. März 1582. 

Zum zmweitenmal vermählt 1583 mit Anna, Tochter des 
Grafen Ezardi von Dftfriesland; fie ftarb. den 27, April 
1621. 

Aus eriter Ehe waren folgende Kinder entiprofien : 

‚ Anna Maria, geboren den 9. März 1561, vermählt den - 
3. Mai 1579 mit König Karl IX. von Schweden; fte ftarb 
ben 13. Januar 1589 in einem Alter von 23 Jahren. 

Shurfürft Friedrich IV., geboren den 2. Mai 1574, 
Nachfolger in der pfälzischen Regierung. 

Pfalzgraf Philipp, geboren den 4 Mai 1575, ſtarb in 
dem darauffolgenden Jahre. 

Churfürjt Ludwig VI. fam nach dem Tode feines Va— 
ters Churfürjt Friedrich IIL den 10. November 1576 in 
Heidelberg an, um den Erequien für feinen verjtorbenen, 
Pater, dem Ehurfürften, beizumohnen, da nun aber Ehur- 
fürft Ludwig VI. der lutherischen Neligion zugethan war, fo 
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verſtattete er nicht, daß die Leichenpredigt durch den reformir— 
ten Hofprediger, Dr. Toſſanus, gehalten wurde, ſondern er— 
klärte: „Dieſes könne er mit gutem Gewiſſen nicht zugeben, 
daß die Predigt eines Kalviniſten die Leiche ſeines Herrn 
Vaters beflecken ſollte“, und ließ ſolche durch ſeinen lutheri— 
ſchen Hofprediger Paul Schechtius in der Heiligengeiſtkirche 
halten. Er führte die lutheriſche Religion in der Pfalz wie— 
der ein, und ließ 1577 zu Heidelberg eine neue lutheriſche 
Kirchenordnung, wie dann 1582 das churpfälziſche Landrecht 
dem Druck übergeben. 

Den 4. April nahm Chürfürſt Ludwig VI. den Refor⸗ 
mirten alle Kirchen in Heidelberg weg, und widmete die 
Heiligengeiſtkirche den Lutheranern, entſetzte den 20. April alle 
reformirten Pfarrer ihres Amtes, und beſtellte ihre Plätze 
mit Lutheranern, den 14. September entſetzte Churfürſt Lud— 
wig VI die reformirten Lehrer in dem Heidelberger Gymna— 
fium, und jtellte an deren Blab- utherifche an, und den 30. 
September wurden alle Zöglinge, die nicht die Lutheriichen 
Lehrer annehmen wollten, daraus entlafjen. 

Den 23. Dftober bejtätigte Kaiſer Rudolph I. das 
Privilegium wegen des errichteten churpfälziſchen Hofgerichts. 

Den 10. Januar 4579 errichtete Churfürft Ludwig VL 
mit Albert und Philipp, Gebrüder Grafen von Naſſau, ei- 
nen Vertrag über das Stockheimer Gericht. 

Sm Jahr 1580 wurde Pfalzgraf Karl von Birkenfeld 
als Rektor Magnificentiſſimus bet der Univerfität Heidelberg 
erwählt 

Am Allgemeinen war jeine Regierung milde und wen 
dete er beſonders der Univerfität Heidelberg mehrere Einkünfte 
zu. Noch vor ſeinem Ableben machte er ein Teſtament und 
ernannte darin feinen Bruder Pfalzgraf Johann Kafimir 
zum Bormund feiner Kinder. Weil er aber nicht im beiten 
Einverjtändniffe mit diefem Iebte, und nur wenig Zutrauen 
zu ihm hatte, jo ernannte er noch den Markgrafen Georg Fried: 
rich von Brandenburg, den Landgrafen Ludwig von Hefjen 
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und den Herzog Ludwig von Württemberg zu Mitwor- 
mündern. 

Shurfürft Ludwig VL regierte 7 Jahre und erreichte 
ein Alter von 44 Sahren. Er jtarb am 12. Oktober 1583 
und Liegt in der Heiligengeiftficche zu Heidelberg begraben. 


Pfalzgraf Johaun Kafimir, 
Adminiſtrator der Chu⸗-Pfalz. 


Nach dem Ableben Ludwigs VI. folgte, wegen der Min— 
derjährigkeit des Churfürften Friedrich des Vierten ſein Oheim, 
Pfalzgraf Johann Kafimir als Adminiſtrator der Pfalz in 
der Regierung. 

Pfalzgraf Johann Kafinir, der zweite Sohn Friedrichs 
des Dritten, erhielt nach jeines Vaters Tode das Oberamt 
Neuftadt. Ey war geboren den 7. März 1543, vermählt 
den 5. Juni 1570. mit Eliſabeth, Tochter des Ehurfürjten 
Auguſt von Sachen. Am Fahr 1575 war cr von jeinem 
Bater, Churfürſt Friedrich III. mit Kriegsvölfern nach Frank: 
reich gejchieft worden, um den Hugenotten die Religionsfrei- 
heit zu erringen. Er ift Stifter des Collegiums Illuſtre zu 
Neuftadt an der Hardt, worüber folgende, an dem Gebäude 
angebrachte, Anjchrift das Nähere bejagt: 

„Johann Kaſimir, PBfalzgraf bei Rhein, Herzog 
von Bayern, in die Fußtapfen Friedrichs IIL. des From— 
men und Glüclichen eintretend, hat dieſes Gebäude mit 
Bonnobium Auditorium theils für die literarischen Stu— 
dien errichtet, theil8 zum Lobe des allgütigen und all 
mächtigen Gottes und zum Wohl des Vaterlandes be- 
jtimmt. Im Jahr des Heils 1578. 

Am Rahre 1579 befuchte Johann Kafimir England, bei 
welcher Gelegenheit ihm von der Königin Elijabeth der Ho— 
jenband-Orden verlichen ward, eine Auszeichnung, die bis 
dahin fein fremder Prinz von England erhalten hatte: 

Gleich bei der Uebernahme der Vormundſchaft gerieth 
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Johann Kafimiv mit den beigeoroneten Vormündern in 
Streit, und wollt? ſolche in diefer Eigenfchaft nicht angzfen- 
nen. Er berief fi) dabet auf die goldene Bulle, und be- 
hauptete die Vormundſchaft und Mominijtration für ſich 
allein. Der reformirten Religion zugethan, ließ er feinen 
Neffen, den jungen Ehurfürften, der zwar lutheriſch „geboren 
und getauft war, in feiner, der reformirten Religion, erzie— 
hen, breitete auch folche in der ganzen Pfalz aus, und un: 
terftüßte feine Glanbensgenoffen in den Niederlanden und 
Frankreich. Dagegen verfolgte er die Lutheraner, nahm ihnen 
die Kirchen, Bfarr- und Schulhäufer hinweg, und gab jolche 
den Reformirten. 

Den 1. Dezember 1583 nahm Pfalzgraf Sohann Kafi- 
mir den Lutheranern die Heiliggeiſtkirche weg, und eignete 
jolche den Neformirten zu. 

Den 14. Juli 1984 beſetzte derjelbe die theotogijche Fa— 
fultät auf der Heidelberger Univerfität mit veformirten ftatt 
der bisherigen lutheriſchen Lehrer, und verabjchiedete den 16. 
Juli ſämmtliche Iutherifchen Prediger, und stellte ftatt deren 
veformirte an. 4585 den 1. Auli ließ ır einen neuen Ka— 
techismus verkünden, und in der ganzen Pfalz einführen. 

Den 20. April ertheilte derjelde den Gebrübern Grafen 
Albrecht und Philipp zu Naffau, den Lehenbrief über das 
Stocfheimer Gericht, dann das Wildfangsrecht in den Aem— 
teen Kirchheim und Stauf. 

Im Sahr 1587 erhielt Churfürit Friedrich IV. als 
Churprinz die Stelle eines Rektor Magnificentiffimt bei der 
Univerfität Heidelberg, deren Aufnahme er fich befonders an- 
gelegen fein Lie. 

Pfalzgraf Johann Kafimir war nicht allein ein vor: ' 
teefflicher Fürft und tapferer Ritter, ſondern auc ein heite— 
ver und lebensfroher Herr. Ms im Jahr 1589 der Wein- 
ſtock jo veichliche Früchte brachte, daß im ganzen Lande lauter 
Jubel erſchallte, Fam er auf die Idee, einen Faßrieſen er- 
bauen zu laffen, der noch in fpäteften Zeiten der Nachwelt 
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den Reichthum des geſegneten Jahres verkünden ſollte. — 
Unter dieſem Fürſten war es dann, wo das Wahrzeichen 
Heidelbergs, „das große Faß“, und zuvor das Faßgebäude 
ins Leben gerufen wurde. 

Michael Werner, der damals ausgezeichnetſte Faßbinder, 
aus dersfreien Stadt Landau kommend, erbauete, dem ihm 
vom Pfalzgraf Johann Kafimir ertheilten Auftrage zufolge, 
ein Faß, wie fein größeres in dev Welt zu finden wäre, und 
wurde daffelbe in dem Gewölbe des kurz zuvor vollendeten 
Anbaues der ruprechtinifchen Kapelle aufgeſtellt. — Fünf 
figende Löwen zierten diefes Faß, von denen der größere auf 
dem Scheitel der Vorderſeite, und die vier kleineren die Eden 
begrenzten, jeder aber das pfälziſche Wappen hielt. 

Am Jahr 1589 wurde das Werk begonnen, und 1591 
hatte Meifter Werner feine Aufgabe zu voller Zufriedenheit 
des fürftlichen Beſtellers glücklich vollendet. Dieſes erſte und 
aͤlteſte große Faß, das am nämlichen Orte thronte, wo man 
das Heutige ſieht, hielt 132 Fuder, 3 Ohm und 3 Viertel. 
E83 war 27 Werfichuhe lang, aus 112 Dauben zuſammen 
gejegt, und mit 24 eifernen Neifen umgeben, zu welchem 
man allein 122 Zentner Eifen gebraucht haben foll. 

Der Werkmeifter erhielt für Arbeitslohn 1500 fl. und 
der Schlofier 1400 fl. 

Doch nicht lange jollte dieſes erjte große Faß die Schau: 
luft feines Begründers und feiner Befucher ergötzen; ſchon 
ein Jahr nach deſſen Erbauung ſtarb Pralzgraf Sohann 
Kafimir, und im 3Ojährigen Kriege ging daffelde nach einem 
faum SOjährigen Beltande zu Grunde, und blieb über 40 
Sahr in Trümmern liegen. 

Pfalzgraf Johaun Kafimiv wendete feine Sorge auch 
den Armen und Bedürftigen zu und errichtete unter Anderm 
im Jahr 1588 verjchiedene Nothipeicher. Nach einer neun: 
jährigen Regierung ftarb er am 6. Januar 1592, 49 Jahre 
alt, ohne Nachkommen. Er Liegt in der Heiligengeiſtkirche 
zu Heidelberg begraben. 
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Er Friedrich der Vierte, 


ber erſte Erbauer und Begründer Mannheims. 


In der Negierung folgte, nach dem Tode des Pfalzgra- 
fen Johaun Kaſimir deffen Neffe und Mündel, Churfürft 
Friedrich der IV., Sohn des Ehurfürjten Ludwig VL, aus 
dem Pfalz - Simmeriſchen Stamme. Er war geboren am 2. 
Mai 1574, trat im Jahr 4583 von ber lutheriſchen zur re— 
formirten Kirche über, und vermählte ſich mit Louiſe Juliana, 
Tochter des Fürſten Wilhelm von Oranien-Naſſau, am 17. 
November 1592. Da, bei den Tode des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir, Friedrich IV. noch einige Monate zum vollendeten 
48. Lebensjahre fehlten, jo wollte jein Großoheim, Pfalzgraf 
Nichard von Simmern, ſein Bormund und Adminijtrator der 
Pfalz werben. Allein der junge Ehurfürft wehrte fich deſſen 
und behauptete mit Erfolg die inzwilchen ergriffene Regie— 
rung. Diefer Fürſt erbaute den prachtvollen „Friedrichsbau“ 
mit der neuen Kirche in Heidelberg und pflegte überhaupt 
mit regem Eifer die Baufunjt, ein Streben, von welchem die 
meiſten EChurfürften aus dem Heidelberger Stamm bejeelt ‘ 
waren. 

Friedrich der IV. war c8 denn auch, welcher im Jahr 
1606 die ſpäter der Altern Schweiter jo gefährlich gewordene 
Stadt Mannheim ſchuf, und auf dem Settabühl ſich einen 
neuen Balaft erbaute, der, wiewohl mit jehwerfälligen Bau— 
gliedern, doch Stolz und beherrſchend über Heidelberg thront. 
1601 wurde der Grumdftein zu dieſem pomphaften, überlabe- 
nen Bau gelegt und 1607 wurde er vollendet, 

Drei Stockwerke erheben fid) und über ihnen auf der 
Süd- und Nordfeite zwei Giebel, auf denen wieder Genien 
mit Füllhörnern und Vögel prangen, was eine Anjpielung 
auf den Reichthum der Gegend, welche ſtets in jugendlicher 
Fülle prangt, fein mag. In jedem Giebel befinden ſich ein 
Mappen, das des Churfürften Friedrich IV. und das feiner 
Gemahlin, der Brinzeffin Louife Juliana von NaffausDranien, 
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zwiſchen den Giebeln ſteht auf beiden Seiten mit Schwert 

und Waage die Gerechtigkeit und von ber Hoffeite erblickt 
man 16 gut gearbeitete Statuen, in jedem Stockwerke je 
vier, ſämmtlich ausgezeichnete Fürften aus dem Wittelsbacher 
Haufe darjtellend. 

eher dem Thore, durch welches man in den Bau tritt, 
jteht auf einer, im Schwedenkriege bejchädigten Tafel, fol- 
gende Inſchrift: 

„Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein, des heiligen roͤ— 
mischen Reichs Ehurfürft, Herzog in Bayern, ließ diefen 
Palaft zum Dienste Gottes und zur bequemen Wohnung 
erbauen, und mil Bildniffen jeiner Ahnen ſchmücken. 
Sm Jahr des Herrn 1607.” 

Die erfte der Statuen, links oben im Giebel, ift Karl 
ber Große, der Stifter des chriftlichegermanifchen Neichs, von 
welchem der Schyrenſtamm der Wittelöbacher feine Abkunft 
leitet. | | 

Die zweite iſt Otto der Große, Herzog von Bayern, 
die dritte Ludwig J., Pfalzgraf bei Npein und Herzog in 
Bahyern; die vierte Rudolph L, Pfalzgraf und Churfürft, 
der -Erbauer des Rudolphsbaues; die fünfte Kaiſer Lud— 
wig IV., der Baier, Rudolphs Bruder; die jechjte Nuprecht, 
als Ehurfürft Nuprecht III, Rudolphs Urenfel und Erbauer 
des Nuprechtsbaues; die fiebente Otto, König von Ungarn, 
Pfalzgraf bei Rhein und Enkel Otto's des Erlauchten; die 
achte Chriſtoph III., König von Dänemark, Norwegen und 
Schweden, ein Enkel Kaiſer Nupprechts III.; die neunte ift 
der Pfalzgraf Ruprecht I, Rudolphs Sohn; die zehnte 
Friedrich IL, der Siegreiche; die elfte Pfalzgraf Churfürft 
Friedrich II., der Weife genannt, welcher die Fortififationen 
des Schlofjes vervollftändigte und den neuen Hof baute; die 
zwölfte Pfalzgraf Otto Heinrich, der Großmüthige und der 
Erbauer des Ichönften Baues, der feinen Namen trägt und 
für ihn ein ehrendes Denkmal tft; die dreizehnte Pfalzgraf 
Churfürſt Friedrich II, der Fromme, aus dem Haufe Pfalz- 
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Simmern; die vierzehnte Churfürſt Pfalzgraf Ludwig VL, 
des vorbenannten Sohn; die fünfzehnte Pfalzgraf Johaun 
Kaſimir, Bruder des Vorhergehenden und Verweſer des Chur— 
fürſtenthums; die ſechszehnte und letzte Pfalzgraf Churfürſt 
Friedrich IV., der Erbauer dieſes Prachtbaues. 

Leider ſind mehrere Figuren durch die Gräuel des Krie— 
ges beſchädigt, beſonders die elfte, Churfürſt Friedrich IL, 
wo der ganze Oberleib abgeſchoſſen wurde, und die fünf— 
zehnte Figur, Johann Kaſimir, bei welcher gleichfalls, der 
Oberkörper ſehr beſchädigt ift. 

Der untere Bau wurde als Kirche erbaut, in welcher 
die Schätze und Stiftungen der Ruprechtiniſchen Kapelle, 
welche theils abgetragen, theils für andere Zwecke beſtimmt, 
verpflanzt wurden. 

Ueber dem Haupteingange dieſer Kirche, die, wie das 
ganze Gebäude, nicht im ſchönſten Styl erbaut, iſt in he— 
bräiſcher und lateinischer Sprache der 20. Vers des 118. 
Pjalms zu leſen: „Dieſes ift das Thor des Herrn, durch) 
welches die Gerechten eingehen werden.” 

Schr intereffant ift es für den Geſchichtsfreund, in den 
noch vorhandenen Urkunden zu finden, wie fich der pracht- 
liedende Friedrich IV. lang vergebens bemühte, einen geſchick— 
ten Kinftler für die Bildhauerarbeiten feines neuen Palajtes 
zu finden, bis endlich einer der hiermit Beauftragten den 
Meifter Schajtian Gig aus Chur in Graubünden auffand, 
welcher nun mit acht Gefellen auf ein Sahr mit der Bes 
dingung angeftellt wurde, daß er in diefer Zeit die beſtellten 
Bildhaucrarbeiten vollendet haben müßte, wofür er, außer 
der Verköſtigung für fih und feine Gefelen an baarem 
Gelde erhielt: 


1) Für jede Bildjäule der ee Ahnen des 
hurfürftlichen Erbauers . . —— 

2) Für jedes der acht Wappen in den beiden 
Seiten der vier Gebiete.. 0 fl. 
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3) Für jede der zwei Statuen Juſtitia zwifchen 

den Sieben . . . — SO 
4) Für jeden der zwölf großen Löwenkopfe ee 
5) Für jeden der. drei Heinen Löwenköpfe 3 
6) Für jeden der 45 menſchlichen Köpfen über 

den Fenſtern, Dachungen und Ahnenbildern . 3 fl. 

Der Königsſaal — jetzt Bandhaus — mußte dem 
Künſtler zur Werkſtätte eingerichtet, und im Winter geheizt 
werden, und der Meiſter wie ſeine Geſellen ſollen der chur— 
fürſtlichen Küche und der pfälziſchen Kellerei in dieſer Zeit 
kräftig zugeſprochen haben. Auch iſt das Kapital, welches 
Meiſter Götz aus der churfürſtlichen Kaſſe bezogen, für jene 
Zeit ſehr bedeutend, denn das Material des Heilbronner 
gelben Sandſteines, jo wie die ſonſtigen Erforderniſſe, muß— 
ten ihm frei in die Kunſtwerkſtätte geliefert werden. 

Im Jahr 1604 ſchloß man mit dem Meiſter den Ver— 
trag und nach Verfluß eines Jahres hatte der wackere Grau— 
bünder zur Zufriedenheit des hohen Beſtellers die Aufgabe 
mit feinen Geſellen beendigt. 

Wenn man die foloffale Arbeit aufmerkfjam durchgeht, 
jo muß man übrigens geftehen, daß der Meijter und jeine 
Gejellen den Meifel tüchtig in Bewegung gejeßt haben, und 
al die zahlreichen Bildnereien in einem Jahr zu beendigen. 

Außer den benannten Gegenftänden waren noch viele 
Bildnereien an diefem Baue zu fertigen, die in unjern Duel- 
Ion nicht angegeben find, als z. B. die vier Genien auf den 
Giebeln, ferner die auf beiden Seiten am Fuße der Pfeiler 
mit reichen Verzierungen angebrachten Schilde, jo 'wie bie 
über den Thüren befindliche, mit Arabesken umgebenen Wap— 
pen und Inſchriften und vieles Andere mehr. 

Nad) dem Maßſtabe jener Zeit zur Gegenwart, wo ba= 
zuntal ein PBrofeffor der Hochjchule mit 80 fl. bis 100 fl. 
jährlich Honorirt wurde, jo geht aus obiger Nechnung her— 
vor, was Meifter Gt mit feinen Gejellen verdiente, und 
daß damals die Kunſt nicht ſtiefmütterlich behandelt wurde. 
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Bon der mitternächtlichen Scite dieſes Prunkpalaſtes 
hat Churfürft Friedrich IV. auf der Stelle der alten abge: 
tragenen Schloßmaner auch den ſchönen Altan erbaut, don 
dem ich jeder Befucher heute noch an der herrlichen Ausfict 
über die Stadt und das weite Rheinthal bis hinüber an das 
Hardtgebirge ergötzt. — Er ließ diefen großen Alten auf 
fejte Gewölbe durch doriſche Säulen gejtüßt, gründen, von 
welchen das obere die große Vorhalle des Schlofjes benannt 
wird. 

Die Kirche ijt nur ſehr wenig befchädigt und konnte mit 
geringen Koſten wieder hergejtellt werden. Ein Bild, wel— 
ches früher über dem Hochaltar aufgeftellt war, ift ein alter: 
thümliches Gemälde uͤnd jtellt Johannes den Täufer vor; 
es wurde 1400 von Schoon Jans gemalt und von Churfürſt 
Ludwig ILL, der Bärtige genannt, der Schloßfapelle gewid- 
met. ES ift eines jener intereffanten Denkmäler des Mittel: 
alters, das fich bis auf uns durch die manigfaltigjten Stürme 
der Zeit erhalten bat. 

Die Stelle am Horhaltar der Schloßkirche trauert um 
ihre verlorene Zierde, indem es fich dermalen in der Groß: 
herzoglichen Gemäldegalerie zu Mannheim befindet, die noch 
wenigen vorhandenen Bilder diefer Kirche jind werthlos. Un— 
ter der Kirche iſt ein Schönes feſtes Gewölbe, welches als 
Keller benüßt wird. — Während des Baues biefer Pracht: 
werke ließ Churfürſt Friedrich) IV. auch den Schloßhof mit 
dem großen Springbrunnen verzieren, von dem der Wanderer 
noch heute die Ruinen erblicen kann. — Der Abhang, wel- 
cher fich von der füdöftlichen Ede des Hofes nah MWeften 
und Norden ſenkt, it von einer jchönen Quadermauer ver- 
deckt, an deren nördlihen Ende einft die Bildſäule des Mer: 
furs geftanden, welche zu Neuenheim bei Heidelberg gefunden 
wurde, — Unter diefer Bildfäule war ein anderes römijcheg 
Alterthum, nämlich ein dem Merkur geweihter Altar, der 
zwiichen Rohrbach und Kirchheim ausgegraben wurde; und 
oben auf der Mauer prangte cin anderer Altar mit Inſchrif— 
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ten und Bildnereien, der von zwei Brüdern dem Gott Ju— 
piter geweiht war und von dem das Fußgeſtell auf beſagter 
Mauer noch fichtbar if. 

Dieje letztgenannte Antiquität diente lange Jahre in der 
Michaelsficche des Heiligen Berges, auf welchen fie auch 
aufgefunden wurde, als Weihkeffel. — Sämmtliche Alter: 
thümer. find im vorigen Jahrhundert nah Mannheim in die 
dortige Antiquitätenfammlung gebracht, wo fie fich jebt noch 
vorfinden. 

Auch befinden fi) nody aufbewahrt von Herrn Karl von 
Graimberg, mwerthvolle Sammlungen von Gemälden, Urfun- 
den und Antiquitäten, welche ſich meiſtens auf die Pfälzer 
Geichichte bezichen und über 2000 Gemälde, 900 Handichrif- 
ten, 2000 Kupferſtiche, alte Holzjchnitte, 12000 Münzen, 
1200 Urkunden auf Bergament und über L000 Nunmern 
von Bildnereten, alte Gefäße, Hausgeräthe und Waffen ent- 
halten. Auch beſitzt derjelbe eine großartige Sanımlung von 
allen nur denkbaren Anfichten des Heidelberger Schloſſes, 
wovon bejonders die von Haldewang — —— Blätter 
rühmlich bekannt find. 

Churfürſt Friedrich IV., welchem die Gegend und Lage 
Mannheims, wo er öfters weilte, beſonders wohl gefiel, faßte 
in Erwägung der damaligen Zeitunruhen im Jahr 1596 den 
Entſchluß, zur Beſchützung ſeines Landes und feiner Unter— 
thanen das alte Dorf Mannheim, das, wie man damals 
glaubte, jchon lange vor den Zeiten der Carolinger befannt 
geweſen fein jol, zur Stadt zu erheben. Zu dieſem Ende gab 
er dem Dorfe neue, gerade und breite Straßen und erhob c8 
zur Stadt, verſah fie fpäter mit Graben, Wal und Mauern, 
und vereinigte damit das dabei gelegene, oberhalb in Trüm- 
mern liegende Schloß, welches unter Kaifer Balentinian er: 
baut worden war. Eine Citadelle ward auf der Nheinfeite 
der Stadt errichtet, und Friedrichsburg genannt; am linken 
Rheinufer wurde ein Sternwerf die fogenannte Rheinſchanze 
aufgeführt. 
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Die Gemeinde Mannheim widerſetzte ſich zwar dem Vor— 
haben des Churfürſten, ein feſtes Schloß in ihrer Gemar— 
kung anlegen zu laſſen; ja, ſie brach ſogar in Drohungen 
und Gewaltthätigfeiten bei den vorzunehmenden Meſſungen 
gegen den churfürftlichen Hofmarſchall und deſſen Begleiter 
aus; dennoch;führte der Churfürſt fein Vorhaben mit männ- 
licher Entjchloffenheit duch, ließ am 11. November 1605 
mit der Gemeinde unterhandeln, und nachdem man über die 
Itreitigen Punkte einverjtanden, wurde der Vertrag am 9. 
Dezember d. X. bejtätigt, indem er von Schultheiß, Bürger: 
meister und der ganzen Gemeinde in einer befondern Urkunde 
von 14. Februar 1606 angenommen worden war. 

Die wirkliche Anlage einer nach den beiten Regeln der 
Baufunft aufzuführenden Stadt trat an die Stelle, we bis- 
her nur zerſtreut gelegene ſchlechte Bauernhütten das 
alte Dorf Mannheim gebildet hatten. Es war dabei be- 
jtimmt, daß in den Bezirk der Feſtung alle Häufer, Scheuern, 
Wein: und Krautgärten gezogen werden jollten, daß im Laufe 
der nächjten drei Jahre die Häufer weggerifjen, und ‚dafür 
neue aufgerichtet werden jollten (ein Theil der Baupläße 

_ wurde damals mit dem Namen junger Bujch bezeichnet. Der 
Churfürſt ficherte Handwerksleute und Materialien zu. Daß 
damals auch ziemlich bedeutender Weinbau dahier getrieben 
wurde, erhellt aus der Beitimmung, daß die Weingärten, 
welche am Dorf und der Zollhütte gelegen, und zu den 
Gräben und Wällen genommen wurden, von unpartetijchen 
Leuten aus dem nächiten Orte abgejchäßt und aus des Chur: 
fürjten eigenen Gütern zu Nedarau, Sedenkeim, Hier, Zeus 
denheim und Rheinhauſen erfet werden follten,; mit der 
Erhebung zur Stadt follte die Frohndfreiheit eintreten. 

Einen Tag vor der Grundfteinlegung am 16. März 
war der Churfürſt nebſt feiner Gemahlin und dem Chur— 
pringen, Friedrich V., ſowie einem zahlreichen Hofftante von 
Heidelberg in Mannheim angekommen. Die Reife war bei 
einem ſchlechten, ftürmifchen und vegnerifchen Wetter ange: 
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treten, um des andern Morgen früher auf der Bauſtelle zu 
ſein, und dabei ward die Equipage des Churfürſten umge— 
worfen. 

Nachdem zur Erbauung eines feſten Schloſſes die 
obere Seite gegen den Rhein, zur Anlegung der Stadt aber 
die untere Seite gegen den Neckar auserſehen, jede Größe 
beſtiinmt, und der Umfang derſelben abgeſteckt war, legte 
der Churfürſt Friedrich IV. in eigener hoher Perſon am 17. 
März 1606 bei ſtürmiſchem Wind und Regen — nach einer 
abgehaltenen Predigt — von dem Schutz der Chriſten in 
ihren Feſtungen, und Ableſung des 46. Pſalms — in Anweſen— 
heit ſeiner Gemahlin Louiſe Juliane, ſeines älteſten Sohnes 
Friedrich V., den er aus Frankreich zurückgerufen hatte, und 
des geſammten Hofſtaates, den Grundſtein zur Stadt Mann— 
heim und der damit verbundenen Feſtung Friedrichsburg, als 
zu der erſten neugegründeten Stadt unter pfälziſcher Regie— 
rung. 

Nun trat der damals 10 Jahre alte Churprinz mit dem 
Bruſtbild ſeines Herrn Vaters, auf goldener Tafel geprägt, 
heran, legte fie in die Höhlung des Steins, und bedeckte fie 
mit dein darauf gepaßten Deckel. 

Die Tafel trug amderjeitig die Inſchrift: 
„Glück und Segen zum Voraus!“ 

„Auf jenen, jehr befannten Boden des ftreitbaren 
„elten Kranken Schwabens, am Zuſammenfluß des 
„Rheins und Nedars, wo einst der erhabene Kaiſer 
„Balentinian zum Angriff gegen die Germanen ein 
„bobes und ficheres Bollwerk für ihren erjten Angriff 
„gegründet hatte, welches doch nicht für immer in 
„römischer Gewalt blieb, fondern nicht lange darauf der 
„Franken gerechten Waffen weichen mußte, befannt unter 
„dem Namen Mannheim, und endlich unter pfälzische 
„Herrschaft kam; da fing Friedrich IV. von der Pfalz 
„am Rhein, des hl. römischen Reichs Erztruchſäß und 
„Ehurfürft Herzog in Bayern 20, ꝛc. an, zu feinem und 
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„ſeines Volkes und Vaterlandes Schutz eine ſehr feſte 
„Burg nnd Bollwerk und eine Stadt von neuem von 
„Grund ans zu erbauen, auf dem er jelbjt mit eigener 
„Hand diefe Tafel zugleich mit dem erſten und unterjten 
„Stein und Raſen legte den 17. März 1606. 

Der erſte Stein lag! — Schneller ift vielleicht nic eine 
Stadt empor gemwachfen, als Mannheim. Der Churfürſt ver: 
lieh ihr gleich einen Wappen, um fich deffen bei folennen 
Fertigungen zu bedienen. 

Es befteht in einer rothen Wolfsangel im goldenen 
Felde, im Siegel aber führt c8 einen aufrecht ftehenden Lö— 
wen, der gedachten Wappen vor fi hält. 

Churfürſt Friedrich IV. ließ nach einem in niederländi- 
ſchem Geſchmack entworfenen Plane gerade und breite Stra— 
Ben anlegen, und jedem ber vorigen Dorfbewohner zu feiner 
häuslichen Niederlaffung ben nöthigen Bezirk einräumen, den 
aus den Niederlanden und Frankreich ſich eingefundenen 
Flüchtlingen, wurde nicht nur die unentgeltlihe Aufnahme 
zugeftanden, ſondern auch die freie und ungejtörte Ausübung 
ihres Gottesdienſtes geftattet. 

Ey ließ ferner in der Feſtung eine Saferne, ein Zeugs 
und Schulhaus mit einem anfehnlichen Seller, nebjt einer 
Miünzftätte erbauen, die Feltung mit Wall und Graben ums 
geben, die Stadt mit Maner und einem jchönen Thore gegen 
den Nedar zu verſehen. Ms bei Erbauung der Stadt 
Manıham das alte Rathhaus des Dorfes befeitigt wurde, 
verschwand auch leider der am Rathhausbrunnen angebrachte, 
vor längerer Zeit im Meichbilde Mannheims aufgefundene 
römische Denkftein, ein Stieropfer (Taurobolium) darſtellend. 

Pfarrer Mieg Gefchreibt diefes Opfer wie folgt: 

„Dies war eine folche Gattung heidniſcher Opfer, da 
ein entblößter Priefter in einer ausgehölten Grube ftand, 
über derfelben aber hölzerne durchlöcherte Bretter Tagen, auf 
welchem ein Ochs zum Opfer alfo gefchlachtet wurde, daß 
dem Prieſter das durch die Köcher herabtriefende Blut mit 
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einander auf den Leib fiel, der dann damit gefärbt her- 
vortrat.“ 

Man glaubt, daß obiger Denkſtein derſelbe jet, der im 
Biſchofshof (jetzt Amthaus) in Ladenburg eingemauert war. 

(Pfälziſches Muſeum VI. 1784 gibt Herold Capt. 15 
ein VBerzeichniß der hier ausgegrabenen römiſchen Denfmale.) 

Auch ertheilte der Ehurfürft am 24, Januar 1607 in 
einer ausgejtellten Urkunde verjchiedene Freiheiten, zu weſſen 
Gedächtniß jedes Jahr, wie auch hundert Jahre ſpäter am 
24. Sanuar 41707 an diefem Tage ein Jahrmarkt, welcher 
14 Tage dauerte, abgehalten wurde, an welchem die Stadt 
zu Ehren diefer Feier Münzen jchlagen ließ, mit der In— 


ſchrift: 
„Gott erhalte uns“, 
welche ausgeworfen wurden. 

Im folgenden Jahr 1608 wurden die erſten Münzen in 
der neu erbauten Münzſtätte geprägt. Es waren churpfäl- 
zische Gulden mit der Umjchrift: 

„Reue Silbermünzen, gejchlagen zu Mannheim.“ 

Auf das von bem Churfürjten neu erbaute Nedarthor 
wurde im Anfange des Sahres 1610 die Inſchrift geſetzt: 

„Glück verleihe Jehova! * 
„Friedrich IV., Churfürſt Pfalzgraf bei Rhein, 

„Herzog zu Bayern ꝛc. ꝛc. hat aus dem alten Dorf 

„Mannheim, am Zujammenfluß des Nedars und 

„Rheins, nach genauer Abmefjung der Pläße, den Grund 

„zu einer berühmten Stadt gelegt, mit Wall, Graben 

„und Mauer gejchlofjen, dieſes Thor friedlicher Bürger 

„geöffnet im Jahr des Herren 1610.” 

Zum Aufblühen der neuen Stadt Trug wefentlich bei, 
daß Friedrich IV. alle aus Neligionsurfachen Vertriebene 
aufnahm und denſelben, wie den früheren Bürgern umſonſt 
Plätze zum Bauen überließ. 

Die Negterungsangelegenheiten bejorgte Churfürſt Fried— 
rich IV. fleißig, und ließ das churpfälzische Landrecht ver- 
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befjern und nen auflegen. Er wohnte öfters den Eirchen- 
räthlihen Sitzungen bei und wurde zum Oberhaupt der protes 
Itantishen Union zu Halle erwählt, deren Stifter er war. — 
Am 4 Juli 1601 ließ Churfürſt Friedrich IV. eine neue 
Kirchenordnung verkünden. 

Den 4. Mat 1608 wurde von den protejtantischen Für— 
ften im Stlofter zu Anhaujen in Franken, die Union abge- 
Ichloffen, welche die gemeinfchaftliche Abwehr im Fall eines 
Angriffs bezweckte. 

Theilnehmer daran waren: Der Churfürſt Friedrich V. 
von der Pfalz, als Nachfolger jeines Herrn Vaters Frieb- 
rich IV. mit mehreren Pfalzgrafen, ferner der Herzog So: 
hann Friedrich von Württemberg, der Markgraf Georg Fried: 
rih von Baden, die Markgrafen Ehrijtian und Joachim 
Ernſt von Brandenburg » Ansbady und der Fürft Ehriftian 
von Anhalt. Später trat auch der Ehurfürjt Georg Wil- 
heim von Brandenburg der Union bei. 

Dagegen gründeten die Fatholiichen Fürſten der Union 
gegenüber im Jahr darauf den 10. Juli 1609 zu München 
eine Liga: Haupt derjelden wurde: Der Herzog Marimiltan 
von Bayern. Mitglieder die meiſten geijtlichen Fürften 
Deutschlands, nämlich: Die Erbijchöfe von Cöln (Bruder 
des Herzogs Marimiltan von Bayern), Mainz amd Trier, 
die Bilchöfe von Würzburg, Augsburg, Eonftanz ꝛc. ꝛc. 

Churfürſt Friedrich IV. hatte einen unerjchrockenen Muth, 
und daß fich in feinen Unternehmungen nicht zurüchalten 
lic, beweist folgender Vorfall, er jeßte nämlid) am 4. März 
41603 mit feinem Pferde zu Kreuznach über einen 27 Schul) 
breiten Graben; daſelbſt ijt ein Denkmal evrichtet, welches 
man noch heute den Pfalzgrafeniprung nennet; auc, zeigte 
ich, wie ſchon bemerkt, fein feſter Wille bei feinem Unter: 
nehmen, das Dorf Mannheim zu einer Stadt zu erheben, 
dem Miderftreben der Dorfbewohner gegenüber. 

Friedrich IV. genoß nicht lange das Vergnügen, feine 
begonnenen Werke rüftig uud fröhlich heranwachſen zu ſehen. 
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Vier Jahre nach der Begründung Mannheims, ain 5. 
März 1610, jegnete er das Zeitliche in dem noch jugenbli: 
hen Alter von 36 Jahren. Seine Nuheftätte tft zu Heidel— 
berg. Seine Gemahlin Louiſa Juliana überlebte ihn 34 
Sahre, fie jtarb den 5. März 1644. g 

Friedrich der Vierte hinterließ fünf Kinder, zwei Söhne 
und drei Töchter, 

Friedrich V. als Nachfolger in der Negierung, geboren 
den 16. Auguft 1596 zu Amberg, zur Zeit, da eine Erd— 
erjchütterung war. 

Louiſe Juliane, geboren den 16. Juli 1594, vermählte 
fih den 4. Mat 1612 mit Herzog Johann von Zweibrücen, 
Adminijtrator der Pfalz; fie iſt geftorben den 22. Zuli 1640 
in einem Alter von 46 Jahren. R 

Katharina Sophia, geboren den 11. Juni 4595; fic 
ftarb den 28. Juni 1626 in Zweibrüden, unvermählt, 31 
Sahre alt. 

Elifabetha Eharlotta, geboren den 7. November 1597, 
vermählt den 14. Juli 1616 mit Georg Wilhelm, Churfürft 
zu Brandenburg, gejtorben den 16. April 1660 im 63. Jahr 
ihres Lebens zu Croſſen in Schlefien. 

Pfalzgraf Ludwig Philipp in Simmern, geboren ben 26. 
November 1622, gejtorben den 6. Ranuar 1655 in einem 
Alter von 53 Jahren. — Er erhielt nach dem Teſtament jei- 
nes Vaters Churfürjt Friedrich IV. das Herzogthum Sim- 
‘ mern nebjt Lautern und einen Theil von Sponheim. Er 
richtete die faum erlojchene fimmerifche Linie von neuem 
auf, deren. Stammvater er war. Er vermählte ſich am 4: 
. Dezember 1630 mit Maria, Tochter des Ehurfürften Joachim 
Friedrich von Brandenburg, wurde den 19. November 1632 
Vormund des Ehurfürften Carl Ludwigs. Weil aber, wegen 
ben böhmijchen Unruhen, die Pfalz meijtentheilg in den 
Händen der Feinde war, jo ijt von diefer Aominiftration nicht 
viel zu bemerken. Nach der bei Nördlingen 1634 unglüdlich 
ausgefallenen Schlacht mußte ſich Herzog Ludwig Philipp 
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von Simmern und Adminiſtrator der Pfalz ſelbſt flüchten, 
und anderwärts Sicherheit ſuchen. 

Churfürſt Friedrich IV. vermachte, wie ſchon aus dem 
Vorhergegangenen erhellt, ſeinem zweiten Sohne Ludwig 
Philipp nebſt Lautern einen Theil, von Sponheim und das 
Herzogthum Simmern, und errichtete die kaum erloſchene 
fimmerifche Linie von neuem; tejtamentarifch ernannte er barin 
mit Ausschluß Philipp, Ludwigs, Herzog von Neuburg, und 
Sohann, Herzog von Zweibrüden, feinen Schwiegerjohn zum 
Bormund feiner minderjährigen Kinder, wogegen Pfalz-Nteuburg 
fic) widerfeßte, und jein Recht zur Vormundichaft, vermöge 
der goldenen Bulle, als nächiter Anverwandter, eifrigft ver- 
theidigte. — Pfalz: Zmeibrüder Seit bezog man fich auf das 
väterlihe Zejtanient, und verjäumte auch nichts, was zur 
Behauptung der Vormundjchaft dienlich war. Es wurde in 
diefer Sache viel hin und her gejchrieben und verhandelt, je— 
doch blieb Herzog Johann von Zweibrüden nach dem väter— 
lichen Zeftament Bormund und Abminiftrator der Churpfalz, 
"in defien Gefolge er auch 1611 auf dem Ehurtage zu Nürn- 
berg in die Ehurjeffion, doch ohne Abbruch des Pfalz-Neu- 
burgifchen Rechts, aufgenommen worden. . 

Den 10. Sanuar 1612, nad Ableben von Kaifer 
Rudolph U., übte er das Neichsvicariat aus, und den 3. 
Juni 4612 fand er fich zu Frankfurt mit dem jungen Chur— 
fürften Friedrih V. ein, nahm Theil an des neuen Kaijers 
Mathias Wahl, und an deffen Krönung am 14. Juni des— 
jelben Jahres. Auf feine im Jahr 1611 geichlagenen Thaler 
jeßte er in die Umjchrift die Worte bei: 

„zutor und Aominiftrator er Teſtamente.“ 

Den 12. Sanuar 1612, nad Ableben des Kaijers 
Rudolph I, ließ Herzog Sohann von Zweibrüden, als Vor: 
mund und Abminiftrator der Churpfalz, die Victariatspatente 
anjchlagen, und Pfalz - Neuburg that ein Gleiches, — Er 
jtarb den 30. Juli 1635 und Liegt in Met begraben. 

In der Univerfitäts - Bibliothef in Heidelberg befindet 
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ſich von Friedrich IV. ein gejchriebenes Tagebuch, vom 9. 
Santar 1596 bis zum 26. Januar 1599, aufbewahrt. 

Sn diefem Tagebuch fteht unter Anderm Folgendes von 
dem Churfürſten gejchrieben: „Auf dem Wolfsbrunnen ver- 
weile ich gern; indem meine fürftlichen Borfahren mit Ber: 
gnügen ſich dort aufbickten.” „Den 26. Mat 1598 haben 
wir zu Wolfsbrunnen gefifht. Den 13. Juni haben wir 
zu Wolfsbrunnen gegefjen.” Mit großer Naiwität it ferner 
in dem Tagebuch bemerft: „Den 9. Juni bin ich voll ge— 
weſen, den 31. Mai 1598 haben wir zu Schlierbach einen 


Hecht gegeſſen.“ 


Nebenlinie des Churpfälziihen Hauſes. 


Den 25. Mätz 1609 ftarb Herzog Johann Wilhelm 
von Gülich, der Leite feines Stammes, vwermählte ſich 1585 
mit Jakobea, welche wegen einem angefchuldigten Ehebruch 
mit dem Grafen von Manderjcheid auf Anrathen des Her- 
3098 herrſchſüchtiger Schweſter Sibylla, und deren Stände, 
1597 entweder heimlich erbrofjelt oder enthauptet worden 
jein fol. Sie liegt bei den Kreuzbrüdern zu Düffeldorf be— 
graben. Die zweite Gemahlin war Antonia von Lothringen. 
Herzog Johann war blödfinnig, auch öfters rajend, binter- 
ließ Feine männlichen Erben; nach defjen Ableben fielen def- 
jen Lande theils an EChurbrandenburg, theils an das herzog- 
lich Pfalz-Neuburgiiche Haus. 


Fiedrich der Fünfte, der Geduldige, 


(fogenannter Winterfönig.) 


Auf die Regierung des Churfürften Friedrich IV. folgte 
fein Sohn Friedrich V., der Geduldige, (og. Winterfönig ), 
geboren den 16. Augujt 1596 zu Amberg, der Zeit eine 
Erderſchütterung war, vermählte fich den 14. Februar 1613 
mit Elijabeth Stuart, Tochter des Königs Jakob von Eng: 
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land, einer Enkelin der unglüdlichen Königin Maria Stuart, 
geboren den 19. Auguft 1596. 

Friedrich der Fünfte, trat am 16. Auguft 1614, auf 
feinen 18. Geburtstag, die Regierung an und jibte das vorn 
feinem Bater begonnene Wert mis Liebe und Eifer fort. — 
Die unter der Regierung der beiden Churfürften Friedrich) 
der Vierte und Friedrich der Fünfte aufblühende Stadt 
Mannheim, eine der jüngjten Städte Deutjchlands, zog gleich 
bet ihrer erjten Entjtehung die Aufmerffamkeit der Völker 
auf ſich, und alle Nationen lieferten ihr Contingent zur 
Bevölkerung der neuen Stadt. Die Zahl ihrer Haufer war 
ihon auf 207 und die ihrer Einwohner über 180 Familien, 
mit 1200 Seelen angewachjen, — Gewerbe wurden bereits 
mit TIhätigkeit betrieben, und vermwahrten den guten Ruf der 
Stabt, deren Stabtichultheiß in diefer Zeit Dr. jur. Gernand 
war. 

Ehurfürft Friedrih V. hatte fih den 1. Oktober 1612 
als Prinz von Heidelberg nad) England begeben und empfing 
den 6. Februar 1613 den Königlich großbritanischen Orden 
vom blauen Hofenbande zu Windfor. 

Den 14. Februar 1613 war das Beilager des Chur: 
fürften mit Elifabeth in London und traf das junge Fürjten- 
paar am 7. Juni in der Heimat) ein und wurde von den 
Pfälzern feitlich empfangen. 

Nach der Zurückunft aus England ließ der jugendliche 
Fürst auf dem nördlichen Walle des Ludwigs V.-Baues, den 
ſtolzen Palaft des Heidelberger Schlofjes beginnen, deſſen 
edlen Styl wir noch in jenen Trümmern zu bewundern 
Gelegenheit ‚haben, und der die Benennung erhielt: „Der 
englifche oder der Elifabethen- Bau.” Der dide Thurm an 
dem Prachtgebäude Hatte cine Höhe von 235 Fuß, einen 
Durchmefjer von IO Fuß und die Die der Mauer betrug 
26 Fuß. Im Innern hatte er fieben aufeinander ruhende 
Adtheilungen, mit welchen durch Wendeltreppen in nahſtehen— 
den Stiegen Thürmchen verbunden waren. 
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Friedrich V. Tieß nun dag Dach durd, den Baumeifter 
Peter Bart von Nürnberg, ohne es zu erichüttern, aufheben, 
bie früheren Wände bis zum Gurtftein abbrechen, und hier— 
auf einen hellen geräumigen Saal, welcher 100 Tiſche faßte, 
errichten und mit dem englichen Bau verbinden, 

Gegen den Elijabethengarten fieht der Wanderer zwei 
ſchöne Sanpdfteinjtatuen in Blenden ftehen, von deren eine 
Ludwig V., die andere Friedrich V. vorftellt. 

Zwiſchen ihnen ift auf einer Steintafel folgende In— 
ſchrift: 

„Ludwig I, Pfalzgraf bei Rhein und Churfürft, 

„Herzog in Bayern, hat dieſes ungeheuere Werf erbaut 

„im Jahr, 1533 — Friedrih V., Pfalzgraf bei Rhein 

„and Churfürſt, des Hl. römischen Neichs Verweſer, 

„Herzog in Bayern, hat dafjelbe bis auf das Grund— 

„gefims abgetragen, wieder neu aufgeführt, mit Deden- 

„gewölben geziert, der Höhe des Speifefaales 33 Fuß 

„zugejeßt, die Säule, welche die ganze Laft des Daches 

„trug, aus der Mitte Hinwegnehmen laſſen, ohne das 

„Dach zu erichüttern.” 

„sm Jahr des Heils 1619.” 

Welcher Wanderer ftaunet nicht über das Rieſenwerk 
des diefen Thurmes, wenn er von den hohen Fenftern des 
englifhen Baues hinab in die fchauerlicht Tiefe blickt, oder 
von dieſer aus, daffelbe, das jet nur noch in einem fleinen 
Theile lebt, bewundert. Bon dem dien Thurme aus jol, 
wie alte Leute Heidelbergs behaupten, die es wieder von äl— 
teren Leuten gehört, ein geheimer Gang bis in die Stadt 
binabführen, eine Sage, die fih aus früheren Zeiten erhal: 
ten hat. In dem Innern der Mitte des dicken Thurmes, 
waren ehemals geheime Gemächer. Ganz am Boden jieht 
man noch ein halbverjchüttetes Thor, durch welches man eine 
lange Strede bis unter das jogenannte Nondel des Stück— 
gartens im großen Ludwigs-Walle eingehen fann. Dort 
theilt fich der Gang, und man erblidt ein Kleines Pförtchen, 
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durch welches man auf eine Wendeltreppe gelangt, die weiter 
hinabführt, und von wo aus man noch weiter in geheimniß⸗ 
volle Gänge, die in mehreren Etagen hier übereinander lau-- 
fen jollen, gelangen konnte, nun aber wollftändig verſchüttet 
find. Churfürft Friedrich Hatte zu Ehren feiner fchönen Ge- 
mahlin durch Salomon Caus, einen funfterfahrenen Nor- 
mannen, einen zauberähnlichen Garten erbauen laffen, mit 
Hehlen, Werfen, Grotten, Waſſerkünſten und Fontainen, 
Standbilder aller Art, darin prangten die jchönften Blumen 
und verjchiedene ausländifche- Gewächſe, und befand fich ein 
feiner Weiher, darin fic alle Gewäffer, jo aus dem Garten 
famen, ſammelten. 

Auch hatte Ehurfürjt Friedrich V. zu Ehren feiner ſchö— 
nen Gemahlin einen funftwollen Bogen in diefem pradt- 
vollen Garten errichten laffen, genannt ber „Elijabethen- 
Bogen”, diefer war mit jeltfamen Bildnereien verziert; zmei 
weibliche Figuren „Genien des Glücks“, halten über den 
Thorbogen ihre Füllhörner und im Frieſe ift der Neichsapfel 
mit zwei Löwen, darüber die Inſchrift: 

„Friedrich V. hat diejes feiner zärtlich geliebten 

Gemahlin Elifabeth im Jahr Chriſti 1605 erbauen laſſen.“ 

Dieſer Eingang war auf beiden Seiten mit Säulen und 
Baugliedern gefhmüct, und ftand neben dem Vogelhaufe, 
von dem nur noch ein einzelnes, mit Epheu bedecktes, Mauer: 
jtüc an dem weftlichen Abhange des großen Schloßmwalles zu 
erſehen ift. 

Friedrich V., von den trügerischen Bildern des Glückes 
zu jener Zeit umgaufelt, träumte nicht von des Schiejals 
Schlägen, welche jeiner jpätern Tagen warteten. 

Bei den glänzenden Eigenjchaften, welche Churfürft 

Friedrich V. beſaß, hätte er für fein Volk ein beglückender 
Fürst fein können, denn er beherrichte einen Staat, welcher 
durch die Natur, wie nicht leicht ein anderer, gejegnet war, 
und einem wahren Garten gli; aber jchwere Ereignifje 
verhinderten dies, 


Den 1. November 1617 hielten die Neformirten wegen 
der hundertjährigen Reformation in Heidelberg und ber gan- 
zen Pfalz ein Jubelfeſt. 

Den 15. Juni 1618 überfiel Churfürft Friedrich V. die 
vom Bischof zu Speyer, Philipp Chriftoph, neu angelegte 
Feſtung Philippsburg, und ließ alle Werke jchleifen. 

Den 10. März 1619, nad Ableben des Kaifers Ma— 
thias, verwaltete Churfürſt Friedrich V. das Neichsvicartat, 
und ließ die gewöhnlichen Patente anſchlagen, auch war in 
biefem Jahr eine Zuſammenkunft des Churfürften Friedrich 
der Fünfte von der Pfalz mit dem Landgrafen Moriz von 
Heffen, um fich über die Wahl des römifchen Kaifers 
Terdinand IL. zu berathen. 

In diefem Jahre kam e8 zu jehr bevenklichen Auftritten 
in Böhmen, indem die böhmischen Stände den neuen Kaifer 
Ferdinand II. feines erblichen Königreichs entjeßten, und der 
böhmiſche Adel am 26. Auguft 1619 das Haupt der prote— 
ftantifchen Union, Friedrich V., Churfürſt von der Pfalz und 
Scwiegerjohn des Königs Jakob J. von England, zum Kö— 
nig. von Böhmen erwählten. Churfürft Friedrih V. nahm 
bie angetragene Krone an und fchwand dadurch der Friebe, 
der ſich in der Pfalz bis zu dem Jahr 1618 erhalten hatte. 

Im folgenden Jahr 1619 war der Krieg nicht allein in 
ber Pfalz entbrannt, jondern verbreitete fich über ganz 
Deutſchland und mwährte bis zu dem Jahr 1648, befannt als 
der ſchreckenvolle dreigigjährige Krieg. 

Die Annahme der böhmifchen Königswürde, welche von 
Sriedrich V. auf Drängen feiner ehrgeizigen Gemahlin und 
auf Anrathen des Intriguanten Chriftian von Anhalt und 
des fanatifchen Hofpfaffen Scuttetus, ftatthatte, gab demjelben 
für fein, ganzes Leben eine fchmerzliche Dornenfrone und 
brachte über ihn und feine Unterthanen, welche er durch eine 
weiſe Regierung beglüden jollte, in Sammer und Armuth, 

Bei der Abreife des Churfürften nad) Böhmen gingen 
die manigfaltigften religiöfen Feierlichkeiten vor ſich; das 
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Volk ſchien eine bange Ahnung ergriffen zu haben, denn 
überall begegnete man in den ſonſt ſo heitern Geſichtern der 
Pfälzer, dem Ausdruck des Kummers und der Beſorgniß 
über einer fommenden traurigen Zukunft. 

Die Mutter des Churfürften, dig geiftreiche Louiſe Ju— 
liane von Nafjau-Dranien, fah demjelben bei feiner Abreife 
von Heidelberg aus einem Fenſter des Schloffes nah, und 
rief, von ſchmerzvollen Ahnungen ergriffen, mit thränendem 
Bli und wehmüthiger Stimme: 

„Ad nun geht die Pfalz in Böhmen!’ — 

Den 25. September 1619 verließ er die jchöne Pfalz 
und reifte nad) Böhmen, um fein Land wie auch die Burg 
‚feiner Väter niemals wieder zu jehen, um als länderlofer 
Flüchtling herum zu irren. 

In den Zeughauslokalitäten Ambergs, welches einjt bie 
Hauptſtadt der Oberpfalz war, befindet ſich ein ausgeftopftes 
Pferd, im Volfsmunde „das Bräunl“ genannt. — Auf die: 
jem Pferd ift Churfürft Friedrich V. von der Pfalz, als ihn 
die Böhmen zur Krone beriefen, in einem Tag und Nacht,‘ 
und zwar in einem Futter., von Heidelberg nad) Amberg 
ſpornſtreichs geritten. 

Ber ihm waren zwei Läufer, welche diejen Pferbelauf 
bis nach Amberg aushielten, wo denn der eine nahe am 
Stadtthor todt niederfiel, der andere. aber im Schloffe zu 
Amberg mit dem Pferde zugleich zuſammenbrach. Zum ewi— 
gen Gedächtniffe jolch merkwürdigen Nittes, befahl Friedrich 
der Fünfte dieſes Neitpferd auszuftopfen und im Zeughanfe 
der Stadt aufzubewahren. 

Den 21. Oktober 1619 hielt Churfürſt BERND V. ſei⸗ 
nen glänzenden Einzug in Prag. 

Den 25. Oftober d. J. wurde Churfürft Friedrich V. 
als König und am 4. November d. J. deffen Gemahlin 
Eliſabeth als Königin von Böhmen zu Prag feierlich ges 
krönt. — Den 6. Februar 1620 nahm EChurfürft Friedrich 
der Fünfte die Huldigung in Mähren und den 27. Februar 
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diefes Jahrs in Schlefien an. Den 19. April d. &. ernann- 
ten die böhmischen Stände den Sohn des neuen Königs, 
Heinrich Friedrich, zum Nachfolger in der Krone. 

Den 19. Januar 1620 erklärte Kaiſer Ferdinand IL 
durch Publikation eines Manifeftes die böhmiſche Königs- 
wahl für ungültig und die Böhmen al& Rebellen, beorberte 
eine Heeresmacht nach Böhmen, um diefelben mit Waffenge- 
walt zu unterdrüden, und fie zum Gehorjam zurücdzuführen. 

Den 22. Januar 1621 wurde EChurfürft Friedrih V., 
König in Böhmen, vom Kaifer Ferdinand IL. ohne alle For— 
malität und gegen dieVBorjchriften der goldenen Bulle, der 
Wahlfapitulation und Reichsgefege in die Acht erfläret; derfelbe 
übertrug die Erecution der untern Pfalz dem Erzherzog 
Albert von Defterreich, die der obern Pfalz dem Herzog 
Marimilian von Bayern. 

Es wurde vieles jchriftlich bei dem Kaiſer und Reich 
verhandelt, aber wenig ausgerichtet. 

Den 27. April 16241 nahmen die bayerischen Kriegs— 
pölfer die Stadt Mosbach ein. 

Sm Jahr 1619 hatte das böhmijche Kandes-Direktorium 
ein Heer” aus Landestruppen aufgeboten, den Fühnen 
Parteigänger, Grafen Ernſt von Mansfeld, mit 3000 Sol— 
daten Berbeigerufen, welche von den Fürften der protetanti- 
chen Union angeworben worden waren, und nun von diejen 
den Böhmen abgetreten wurden. 

Weitere Hülfe erwarteten Xebtere von Bethlen Gabor, 
dem Fürjten von Siebenbürgen, welcher die Hoffnung hatte, 
Koͤnig von Ungarn zu werden, ſich für ihre Sache erklärte, 
und in Ungarn einfiel. 

. Graf von Mansfeld wurde von Friedrich V., Churfürſt 
von der Pfalz, zum Felomarjchall über die pfälzishen Trup— 
pen ernannt. — Um fein Heer zu verjtärfen, hielt Graf von 
Mansfeld den Grafen Tilly mit Unterhandlungen hin, und 
behauptete fich dadurch bis über’s Frühjahr 1621 in Böhmen 
und bis über Sommer in der Oberpfalz. 
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Graf von Mansfeld führte mit unermüblicher Thätig- 
Zeit und großer Tapferkeit den Krieg fort, — und das Haupt 
des böhmischen Aufitandes, Graf Heinrich Mathias Thurn, 
ber zum zweitenmal nach Wien vorrückte, vereinigte fich dort 
mit dem aus Ungarn vorrüdenden Fürften von Siebenbür- 
gen, Behtlen Gabor, welcher fich Ungarns Krone erfämpfte 
ben 24. Dftober 1620. 

Kaifer Ferdinand IL, welcher fein Land bedroht jah, 
rüftete fi mit Macht, und Fam von Frankfurt nad Wien, 
Er hatte mit dem König Philipp TIL von Spanien ein 
Bündniß abgefchloffen, nach welchem Xebterer Truppen aus 
ben Spanischen Niederlanden zu einem Angriff auf die Rhein— 
pfalz, das Erbland Friedrichs V., zu jenden verſprach. — 
Mit dem Herzog Marimilian von Bayern hatte der Kaijer 
auf jeiner Rückreiſe den 8. Dftober 1619 zu München gleich» 
falls einen Vertrag abgeſchloſſen, wornach jener auf's Neue 
an die Spitze der katholiſchen Liga trat, und dem Kaiſer be— 
waffneten Beiſtand zur Wiebereroberung Böhmens zuſicherte. 

Gegen Ende Auguſt 1620 war das kaiſerliche Heer mit 
dem bayeriſchen Lygiſten vereinigt unter dem General Graf 
Szerotoris von Tilly mit den Kaiferlichen unter General 
Graf von Boncquoi geihehen bei Neugölla in Niederöfterreid,. 

Das vereinigte Heer, 60,000 Dann ftark, unter des 
Herzogs Marimilian von Bayern perjönlicher Führung, rüdte 
über Budweis in Böhmen ein, und e8 fam auf dem weißen 
Berge bei Brag zur enticheidenden Schlacht, am 18. Novem- 
ber 1620. 

Das böhmiſche Heer wurde völlig gefchlagen und zer- 
jtreut, und König Friedrich V. flüchtete ntit feiner Gemahlin 
nach Holland. — 

Böhmen und Mähren wurden nun jchnell unterworfen, 
der böhmiſche Adel hart und blutig gezůchtigt, und alle Pro— 
teſtanten des Landes verwieſen. 

Auch Schleſien unterwarf ſich bald. Ebenſo die Lauſitz, 
in welcher der Churfürſt Johann Georg von Sachſen (zwar 


— ‚22 


proteftantifch aber Fein Anhänger des Kaiſers) eingerückt 
war. — Nur in dem mweftlichen Theil Böhmens zu Pilfen; 
Eger ꝛc. 2c. behauptete ſich noch Graf von Mansfeld, wel— 
cher feinen Antheil an der Prager Schlacht genommen hatte, 
mußte ſich aber mit feinem Hcere von 10,000 Mann zurüd- 
ziehen, da Herzog Marimilian von Bayern mit einer gejam- 
melten Heeresabtheilung bei Straubing über die Donau 
ging, um ihm in den Nüden zu fallen. 

Graf von Mansfeld marjchirte in Eilmärfchen zurüd, 
langte Anfangs Dftober in Mannheim an, und verband fich 
dort mit den pfälzifchen und englijchen Truppen unter Oben— 
traut und Beer, wo ihm von den Unionsfürſten entlafjenes 
Kriegsvolk zuftrömte, und zog damit gegen das fpanijche 
Heer unter dem Feldherrn Cordova, welcher die Belagerung 
von Frankenthal am 13. Oktober 1621 aufgab, und mit 
feinen Truppen Winterquartier in Dppenheim und Kreuznach 
bezog. Graf von Mansfeld verfolgte ihn nicht weiter, 
jondern wandte ſich unerwartet gegen den Eljaß, wo der 
Bruder des Kaiſers Ferdinand II., Erzherzog Leopold von 
Deiterreich, das Bisthum Straßburg bejaß. 

Graf von Mansfeld vertrieb deſſen Truppen, bezog 
hier und im Bistum Speyer (wozu biesfeits des Nheing 
Bruchjal gehörte), Winterquartier und gab jene Länder ber 
Plünderung feiner Soldaten Preis, um diefe auf wohlfeile 
Art zu ernähren und für fich zu erhalten. Hierdurch ſchonte 
er zwar die Bewohner der Pfalz, verhinderte aber nicht, daß 
Graf Tilly durch die Ober- und Unterpfalz bis an den 
Rhein vorrückte; Ladenburg einnahm und die Verbindung 
mit dem ſpaniſchen Heere heritellte. Nur Mannheim, Hei— 
belberg und die Veſte Dillsburg hielten fich noch. 

Die proteftantifchen Fürften der Union jchlofien zu 
Mainz im Monat Dezember 1620 nach Unterhandlungen 
mit Spinola, dem Bevollmächtigten des Kaijers Ferdinand II, 
einen Vergleich, Fraft deffen fie. ihre Truppen zu entlaffen 
verbunden waren. War hierdurch die Union faktiſch ſchon 
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aufgelöft, jo wurde fie es förmlich durch die Faijerliche Er- 
Härung der Neichsacht über den Churfürſt Friedrich V. von 
ber Pfalz und feine Anhänger, die Markgrafen von Ans— 
bach, die Fürften von Anhalt ze. ꝛc. Graf von Mansfeld 
wurde nicht allein in die Acht erklärt, jondern der Kaiſer 
feste einen Preis auf feinen Kopf und verſprach 100,000 ft. 
dem, ber ihn lebendig finge, 10,000 fl. dem, der ihn tobt 
liefere. 

Während der Aufftand in Böhmen, Mähren und Schle- 
fien unterbrüct war, erhielt das bayerijcheligiftiiche Heer von 
Kaijer Ferdinand II. den Befehl, ſich mit dem ſpaniſchen 
Heere unter Cordova zu vereinigen, um gemeinjchaftlich die 
Neichsacht gegen Friedrih V. in feinem Erblande zu voll- 
ziehen, und zogen beide Heere verwüjtend in die Pfalz ein. 

Der Kailer gab das eroberte abtr verheerte Land als 
Reichslehen dem Herzog Marimilian von Bayern. 

Das unglüdliche Schiefjal des vertriebenen Churfürften 
Friedrich V. erwecte viele Theilnahme bei andern deutjchen 
Fürften, namentlich bei dem Markgrafen Georg Friedrich von 
Baden, und bei dem jungen unternehmenden Herzog Chri- 
ftian von Braunjchweig Wolfenbüttel, Bruder des regierenden 
Herzogs von Braunjchmeig und Verweſer des Bisthums 
Halberjtadt. — Dieſe Fürften unterftüsten den unglüdlichen 
Churfürften Friedrih V. mit all ihrer Macht, die ihnen zu 
Gebote ftand, um feine verlorenen Lande wieder zu exkämpfen. 

Am 12. April 1622 erichten der geächtete Churfürit 
Friedrich V., nachdem er unter falihem Namen aus Böhmen 
durch Schlefien, Norddeutſchland, Holland und Frankreich 
gereift war, zu Landau im Lager von Mansfeld, diefer 
hatte den fpanijchen Feldherrn Cordova feither durch Vor— 
Iptegelung, als wolle er mit feinen Soldaten zu ihm über- 
treten, hinzuhalten gewußt. 

Nun erklärte ſich ſowohl Graf von Mansfeld als 
Markgraf Georg Friedrich von Baden offen für den vertrie— 
benen Churfürften Friedrich V. und überzeugten ihn, mit 
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welcher ausdauernden Tapferkeit ſie ſeiner Partei zugethan 
waren. Aber die vielen Unglücksfälle hatten den Muth 
Friedrichs V. gebrochen; getrennt von ſeiner Gemahlin und 
ſeinen Kindern, welche zerſtreut in andern Ländern waren, 
ungewiß mit ihrem Schickſale, entſchloß er ſich, den Weg der 
Gewalt zu verlaſſen; er entließ den Grafen von Mansfelt 
und den Herzog von Braunjchweig aus feinen Dienften, ent: 
band aud den Markgrafen von Baden aller Verpflichtungen, 
gab den gefangenen Landgrafen von Heffen frei, (als kaiſer— 
lich gefiunt, gefangen in Darmftadt den 22. Mai 1622), 
und unterwarf ſich der Gnade des Kaifers. Aber er erlangte 
fie nicht und flüchtete abermals nach Holland. 

Markgraf Georg Friedrich von Baden entlieh fein Heer. 
Der Herzog von Braunſchweig und Graf von Mansfelt 
jeßten. jedoch den Krieg auf eigene Fauft fort. — Sie durch— 
zogen, nach ihrer Vereinigung zu Mannheim, abermals 
plündernd das Elſaß, und fchlugen fi von da buch 
Lothringen nad den Niederlanden durch, um dort mit den 
Holändern gegen die Spanier zu kämpfen. Sie befiegten 
das jpanische Heer unter Cordova, welches fich ihnen bei 
Fleuris entgegenjtellte, den 29. Auguft 1622 und gewährten 
den Holländern, unter dem Prinzen von Oranien, beim 
Entſatz von Bergen op Zoom, Fräftigfte Unterftüßung. 

Im Jahr 1626, als Wallenftein, Herzog von Friedland, 
den Krieg als Generaliffimus über die ganze Faiferliche Ar: 
mee fortjeßte, ging Graf von Mansfeld als englifcher 
General auf dem rechten Ufer der Elbe vor. — Der Herzog 
Chrijtian von Braunjchweig begann den Zug zuerſt, plün— 
derte in Weſtphalen, zieht dadurch einen Theil des Tilly’fchen 
Heeres auf ih, weicht hierauf nad Hejfen aus, verficht 
Münden, Göttingen und Nordheim mit Garnifon, ftirbt 
aber plöglih, erſt 29 Sabre alt, am 16. Mat 1626. — 
Graf von Mansfeld rückte jenfeits der Elbe am 1. April 
‚1626 mit 10,000: Mann gegen den Dejjauer Brückentopf, 
richtete aber nichts aus. — Verſtärkt durch Dänen und 
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Engländer bis auf 20,000 Mann, rüdte er drei Wochen 
Ipäter abermals vor, 

Aber Wallenftein eilt num jelbjt dem Oberſt Aldringen 

zu Hülfe, und jchlägt Mansfeld am 24. April. — Raſtlos 
fammelte Graf won Mansfeld nad) der Schlacht fein Heer 
bei Brandenburg, verjtärkt fich dort durch das Heer des 
Herzogs Johann Ernft von Weimar wieder bis auf 30,000 
Mann und marjchirte nad Schlefien ab, um fi) mit dem 
Firften von Sichenbürgen, Bethlen Gabor, zu verbinden 
und in Defterreich einzufallen, wo cin Bauernfricg ausge- 
brochen war, (80,000 Rebellen belagerten Linz, der baycrijche 
General Pappenheim unterdrücte nach vielen blutigen Ge— 
fechten erft im Dezember den Aufruhr). Schlefien wird von 
Graf von Mansfeld vajch durchzogen, und‘ in demjelben nur 
ein Corps von 10,000 Mann unter dem Herzog Johann 
Ernſt von Weimar zurücgelafien. Mit dem Reſt der Armee 
jtößt Graf von Mansfeld mit Bethlen Gabor an ber 
Maag. a 
Aber Herzog Wallenftein iſt mit 30,000 Mann dem 
Mansfeldiichen Heer auf dem Fuße gefolgt. Auch Lich er 
ein Corps in Schlefien unter Graf Schi zurück, marfchirte 
mit der Hauptmacht nach Ungarn, und veranlaßte nun, 
durch feine raſche Ankunft bei Preßburg und Tyrnau, den 
erſchreckten Fürjten Bethlen Gabor, mit den Unterhändlern 
des Kaiſers einen Friedens-Vertrag einzugehen. 
+ Graf von Mansfeld ficht fich dadurch preisgegeben. 
Er verläßt feine Soldaten, verkauft fein Kriegsgeräthe an 
den Fürjten Bethlen Gabor, und beſchließt, nach Venedig zu 
eilen, um dort Truppen zu werben, und von dorther Deiter- 
reich anzugreifen. Aber auf der Reiſe erreicht der Tod den 
fühen Krieger. Er ftarb aufrecht ftchend, im Harniſch, das 
Schwert an der Seite, unweit Zara in Dalmatien, am 30. 
November 1626. 

Friedrich V., ungefeglich der Chur entſetzt und geächtet, 
aller Freunde beraubt, des Badeners, Sägerdorfers und 
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Weimarers, des Mansfeld und beider Chriſtiane, des 
Braunſchweigers und Dänenkönigs, war dadurch bereit, ſich 
Seiner kaiſerlichen Majeſtät zum Fußfall nach Wien zu 
ſtellen, und die Kinder zur katholiſchen Erziehung den Je— 
ſuiten auszuliefern. 

Die Unerbittlichkeit Maximilians, die Jämmerlichkeit 
Jakobs von England, des Schwiegervaters Friedrich V., das 
deſſultoriſche, jugurtinische Weſen des fiebenbürger Fürften 
Bethlen Gabor, der in Ungarn, wie Friedrich V. in Böhmen, 
Ferbinands Gegenkönig war, die halben Anerbietungen aus 
Benedig und Sonftantinopel und das eben nicht erbauliche 
ſchwediſche Zögern und verlängerte Weigern der Wiederein- 
jeßung in die Rheinpfalz erfüllten mit namenlojer Berwir- 
rung die Seele Friedrichs des Fünften. 

Unter den Romanen jelbit, in „Verlegenheit aus Reich- 
thum“, ift das Leben feiner Gemahlin, der veizenden und 
leidenfchaftlichen Elifabeth, wie das ihrer Großmutter Maria 
Stuart, beſchrieben, da fe faſt 30 Jahre lang ohne Hei- 
math, ohne Geld, mit ihren dreizehn Kindern flüchtig, un- 
abläffig verfolgt, umherirrte, erfüllt von unverjöhnlichem 
Haß und von mehr al3 einer abenteuerlichen Helvenliebe. 

Nicht nur den ganzen dreigigjährigen Krieg erlebte und 
überlebte Elifabeth, fondern auch die Hinrichtung ihres kö— 
niglichen Bruders Earl I, das Protectorat Erommells und 
die Reſtauration unter ihrem gräulichen Neffen Carl II. — 
und die unglüdjelige Eliſabeth, welche ein Alter von 66 
Jahren erreichte, um alle dieje traurigen Creigniffe zu er- 
leben, ward durch ihre Tochter Sophia die Ahnfrau ber bri- 
tiſchen George, des dänischen und preußischen Königsftanımes, 
bes fommenden ruffiihen Czarengeſchlechtes, durch ihren 
Sohn, den Churfürſten Carl Ludwig, die Ahnfrau des fran- 
zöfischen Königshaufes Orleans, — des Kaiferhaufes 
Lothringen — und hierdurch auch die Ahnfrau der Dyna- 
ftien von Toskana, Modena, Neapel, der unjchuldigen Iſa— 
bella, der lang verfolgten Maria da Gloria und es tit erfüllt 
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das Spiegelbild der frommen Eleo nore von Sulzbach, von 
der Herrlichkeit der Pfalzgrafen, — wie noch feiner Wittels— 
bacher! — — 

Den 10. Dezember 1631 landete Guſtav Adolph, Kö— 
nig von Schweden, in der Gegend von Oppenheim mit ſei— 
ner Armee in kleinen Fahrzeugen über dem Rhein. (Zum 
Andenken dieſer beherzten Unternehmung tft z wiſchen Oppen— 
heim und Stockſtadt eine hohe Pyramide von Stein, die man 
die ſchwediſche Säule nennt, aufgerichtet.) 

Der Steg bei Leipzig machte den Kaiſer zittern, Mari- 
miltan von Bayern aber bewegte er nur um jo grimmiger, 
aufs Neue zu rüſten. — Der Schwedenfönig reitet auf der 
Trautnis in Landshut und in die prächtige Münchener Re— 
fidenzftadt ein, ihm zur Seite drei Wittelsbacher, der un- 
glückliche Pfalzgraf und Churfürft, und König nur eines, 
Winters, Friedrih V. — Augujt von Sulzbach — und 
Chriftian von Birkenfeld. — Friedrih V., ſchon fo tief ge: 
beugt von feinem Unjtern, vernahm den Tod des Königs in 
der Lüßner Schlacht den 6. November 1632, damit war 
feine letzte Hoffnung zeritört, die er noch auf deſſen Beijtand 
und Hülfe gejett hatte und die auch burch bie Capitulation 
ber fpanifchen Beſatzung in der Pfalzburg und die Rück— 
eroberung der Pfalz bis auf Heidelberg gerechtfertigt erjchien. 
Diefer letzte Schlag beförderte denn auch feinen Tod, und 
machte jeinem widrigen Scidjale ein Ende, das er feiner 
guten Eigenschaften halber weit günjtiger verbient hätte. 

Der Eontrecoup von Leipzig (1631) bei Nördlingen 
(1634) vermehrte jomit nur die Leiden Deutjchlands, wozu 
die Öffentliche Theilnahme der Franzoſen und der das ge: 
jammte Vaterland Feineswegs beruhigende, jondern nur dert 
proteftantiichen Reichstheil auch noc in fich jelber zerfpalte- 
ten Prager Frieden, weiterer Anlaß war. 

Die Pfalz aber erbuldete damals die Plagen fkines 
Ichreeflichen Strieges in doppeltem Maße, und war es da— 
mals, daß die jo berühmte Heidelberger Bibliothek geraubt, 
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und dem Pabſt Gregorius XV. geſchenkt wurde, welcher 
ſolche durch ſeinen Bibliothekarius, Leo Alatius, 1622 nach 
Rom abholen ließ. Hierdurch gingen die ſeltſamſten Ma— 
nuferipte und viele pfälzifche Urkunden verloren. 

Kurfürit Friedrich V. farb den 19. November 1632, 
36 Sahre alt, in Mainz. Sein Reichnam fol zu Mainz, 
jein Herz aber in der Katharinenfirche zu Oppenheim "bei- 
gefett worden fein. Er Hinterlick 13 Kinder, 7 Söhne und 
6 Töchter; in der Regierung folgte ihm fein Sohn Earl 
Ludwig, deſſen Minderjährigkeit wegen Ludwig Philipp, 
Herzog von Simmern, Bormund geworden ift. 

Den 2. Januar 1614 wurde geboren Pfalzgraf Hein- 
rich Friedrich, welcher den 19. April 1620 von den böhmi- 
ihen Ständen als Nachfolger der böhmischen Krone ernannt 
wurde. Derſelbe kam aber unglüclicherweife im Jahre 1629, 
zwilchen Harlem und Amfterdam, bei einem Schiffbruche, 
ums Leben, im Alter von 15 Qahren. 

Den 22. Dezember 1616 wurde geboren Churfürft Earl 
Ludwig. 

Den 22. Dezember 1618 wurde geboren Eliſabeth; ſie 
ward Abtiſſin zu Hervorden, machte ſich durch ihre Wiſſen— 
ſchaft ſehyr berühmt, und ſtarb den 14. Februar 1680, im 
Alter von 62 Jahren. 

Den 17. Dezember 1619 wurde Pfalzgraf Ruprecht ge— 
boren. Er war ein großer Chemiker und Mechaniker, und 
wurde auch deßwegen als Mitglied der koͤniglichen Geſellſchaft 
zu London in Beförderung der Künjte und Erforfihung der 
Natur, aufgenommen. 

Man hält ihn für den Erfinder der jogenannten Schwarz- 
funft auf Kupfer, oder doch mwenigftens für denjenigen, der 
biefe Kunſt zur Vollkommenheit gebracht hat, Er nahm 
anfänglich Faiferliche Kriegsdienfte an, nachher aber groß: 
britaniſche. 

Im Jahr 1643 beſiegte er die engliſche Parlaments— 
Armee, und wurde darauf zum Herzog in Cumberland, im 
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Mai 1644 als Generaliſimus über ſämmtliche Königliche 
Armee erklärt. 

Den 21. September 1644 fchlug er den Parlaments- 
General, Graf von Effer, gänzlich. 

Er erfocht als Kron-Admiral-Lieutenant einen vollfom: 
menen Gieg über die holländische Flotte, und nöthigte die— 
jelbe, ven 7. Juni abermals zum Weichen. 

Den 22. nämlihen Monats ging er abermals in die 
See, und lieferte den Holländern ein Treffen. 

Bei Hof hatte er verfchiedene widrige Zufälle auszu— 
ftchen, und enbigte als ein Gelehrter, Künftler und großer 
Kriegsheld fein ruhmreiches Leben, den 29. November 1682, 
in einem Alter von 63 Jahren. 

Den 6. Januar 1620 wurde Pfalzgraf Moriz zu Küftrin 
geboren, der entweder auf dem Mecre verunglücte cher in 
der Gefangenſchaft verjtorben tft. 

Den 18. April 1622 wurde Louife geboren. Sie begab 
ih den 6. Dezember 1657 aus dem Haag nad England, 
trat zur Fatholifchen Religion über, legte zu Andorf in dem 
englifchen Klofter das Glaubensbefenntniß ab und ging zu 
Maufuiffon ins Königliche SKlofter, wo fie den 25. März 
1659 eingefleivet wurde, deffen Abtiffin fie 1664 geworden 
tft; fie flarb den 11. Februar 1709 im 87. Jahre ihres 
Lebens. 

Den 5. Oktober 1625 wurde Pfalzgraf Eduard geboren. 
Diefer nahm in Frankreich die Fatholifche Neligion an, und 
vermählte fich 1645 mit Anna Gonzaga, Tochter des Her- 
3098 Carl von Nevers; er ftarb den 13. März 1663 in ei- 
nem Alter von 38 Jahren. 

Den 17. Juli 1626 wurde Henriette Marie geboren, 
vermählte fich den 4. April 1651 mit Sigismund Nagozi, 
Fürften von Siebenbürgen, und ftarb im nämlichen Jahre, 
25 Jahr alt. 

Den 2. September 1627 wurde Pfalzgraf Philipp ge⸗ 
boren; er hielt ſich meiſtentheils in Holland ae, ging in 
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lothringiſche Kriegsdienſte, und blieb den 15. Juli 1650 in 
der Schlacht bei Retteln, 23 Jahre alt. 

Den 13. Oktober 1630 wurde Sophia — ver⸗ 
mählte ſich den 17. Oktober 1658 an Ernſt Auguſt, Chur— 
fürſt von Hannover. — Den 22. Mai 1701 ernannte das 
Parlament in England ſie als Erbin von Großbritannien, 
im Falle die regierende Anna ohne Leibeserben ſterben ſollte. 
Sie erlebte aber den vorgeſehenen Fall nicht, indem ſie den 
8. Juli 1714 in einem Alter von 84 Jahren ſtarb. 

Doch wurde ihr Sohn Georg Ludwig den 21. Dftober 
im nämlichen Sahre als König von England gefrönt. 

Den 14, Januar 1632 murde Pfalzgraf Guſtav gebo- 
ren; er ftarb im Jahr 1641 im 9. Jahr. 

Den 13. Februar 1662 ftarb Elifabeth, Gemahlin des 
Churfürſten Friedrid, V., Tochter des Königs Jakob L von 
England, und ift im föniglichen Begräbnig zu London bei— 
gejett; fie erreichte ein Alter von 66 Jahren, und zählte 
eine 17jährige, vom Unglüc reich beſchiedene Ehe. 
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Kebenlinie des Churpfälziſchen Hanjes. 


Den 1. November 1613 vermählte fih Pfalzgraf Wolf: 
gang Wilhelm von Neuburg zu München, mit Magdalena, 
Tochter des Herzogs Wilhelm V. von Bayern, und nahm ben 
23. Mat 1614 zu Düffeldorf die fatholifche Religion an. 

Den 28. September 1651 ftarb Anna Katharina, zweite 
Gemahlin des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg, 
Tochter des Herzogs Johann von Zweibrücken. 

Den 20. März 1653 jtarb Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, 

Den 14. Auguſt 1632 ftarb Herzog Auguft von Sulz- 
bad, Stifter des Sulgbachifchen Stammes, ein Fürft von 
befondern Kenntniſſen in Staatsfahen und fremden Spra- 
hen. In dem breißigjährigen Krieg trat er zum Leipziger 
Bu, und jtand bei dem König von Schweden in großer 
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Achtung. Er permählte ſich den 20. Juli 1620 zu Huſum 
mit Hedwig, Tochter bes, Herzogs Johann Adolph von Hol- 
fteingottorp, welche ihm 1657 in die Ewigkeit folgte. 


Der Krieg in der Churpfalz. 
— Belagerung Mannheims.) 


Nach der am 8. November 1620 am meißen Berg Bei 
Prag für Churfürft Friedrih V. unglücklich ausgefallenen 
Schlacht nahmen die Gefahren des Krieges ein ernfthaftes 
Anſehen für die Erblande des geächteten Churfürſten. 

Der Krone Spaniens, als Befigerin des burgundijchen 
Kreifes und der Liga, war, wie jchon gejagt, die VBollziehung 
ber gegen die Pfalz ausgefprochenen Exekution aufgetragen 
und jeßte diejelbe aus ihren Niederlanden unter Marquis 
Spinpla eine Armee von 20,000 Mann zu Fuß, 4000 zu 
Pferd und einer “zahlreichen Artillerie in Bewegung. Dies 
jelbe traf Mitte Auguft 1620 bei Coblenz ein, paffirte da— 
jelbjt den Rhein, um fofort in die Pfaß einzufallen. 

Da die Pfalz außer dieſer jpanifchen aber auch noch die 
faiferliche und bayerische Armee zu erwarten hatte, fo waren 
die Gefahren für fie und fpeziell fir Mannheim feine ge- 
ringen. Graf Ernit von Mansfeld traf dagegen bie mög- 
lichjte Vorjorge; er ernannte den engliſchen General Horaz 
Beer zum Kommandanten von Mannheim, und unternahm 
jelbit den 13. November 1620 einen Streifzug mit 6 Ge— 
Ihüßen von Mannheim über den Rhein in das Haardt— 
gebirge. 

Der englische General Horaz Beer und der pfälzijche 
Obriſt Obentrauth hatten zur Vertheidigung von Mannheim 
nur wenige, theild eigene, theils englifche und holländijche 
Truppen, und war mit diefer geringen Macht gegen einen 
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dreimal ſtärkern Feind, zu erwarten, daß man fich nicht lange 
halten könne. 

Die ſpaniſche Armee unter Anführung des ſpaniſchen 
Generals Don Cordula, rücte in die Pfalz ein, und nahm 
mehrere Orte in Beſitz; auc der gefürchtete bayerifche Ge— 
neral Johann Tſerklans Graf von Tilly ftand fchon im 
Jahr 1622 den 10. September vor Mannheims Mauern. 

Schon vor Uebergabe des Heidelberger Schloffes jchickte 
General Tilly Ingenieure nah Mannheim, um zu unter: 
fuchen, wo das Lager am bequemften aufzufchlagen und die 
Zaufgräben am erjten zu eröffnen feien, worauf am 10. 
September 1622 Sraf von Tilly das am Süden gelegene 
alte feſte Schloß Eichelsheim zuerſt belagerte. 

Die Beſatzung, welche ſich einige Zeit, wiewohl ver: 
gebens, tapfer vertheidigte, verließ endlich daffelbe, nachdem 
fie zuvor das Geſchütz und die Doppelhafen herausgenom- 
men, und das Schloß in Brand geſteckt hatten. Die übri- 
gen Mauern wurden bi8 auf einen Wartthurm von der 
Teftung Friedrichsburg aus niedergejchofjen. 

Bon diefer Zeit an ift diefes Denkmal nah und nad 
gänzlich zerfallen, und außer den unbedeutenden Trümmern 
nichts mehr davon übrig. 

Am 10. September 1622 vereinigte fich die Faiferliche 
und die bayerifche Armee vor Heidelberg, Die bayerijche 
Snfanterie unter der Anführung der Oberften Hegliberger, 
Beckmann, Herbesdorf und Hohenzollern lagerte fi am 
Near, hinter dag Bellenwehrt, und die Neiterei nebſt Ge— 
ſchützen unter "Altringen, Truchjeß, Schmibt und Mortaigen 
in das nahe gelegene, ſpäter verichwundene Dorf Rheinhau— 
jen, woraus fie fich jedoch wegen dem Feuer der Belagerten 
zurücziehen mußten. 

Die Bayern bemächtigten ſich des Dammes, der von 
Nekarau nah Mannheim führt, und bejegten das auf ber 
Süpjeite gelegene Dotf Mannheim, das ganz von tiefen aber 

trockenen Gräben umgeben war, verſchanzten ſich, und errich— 


— 101 — 


teten mehrere Batterien, aus denen fie die Stadt mit ſchwerem 
Geſchütz beſchoſſen. Jenſeits des Nedars ſtanden die Dber- 
jten Fürftenberg und Heimhauſen. 

Am 11. September verjchanzten ſich die Kaiferlichen in 
bein Bellenwehrt, welches der Baumgarten der Stadt ge- 
nannt wurde, und am 12. d. rüdte auch eine Abtheilung im 
rheinhäufer Feld über den Rhein und bejchoß von der Welt: 
feite die Stadt und die Brüdenjchanze, worin jich die Be: 
jagung tapfer wehrte und dag Feuer auf das lbhafteſte er— 
widerte; dieſelbe mußte fich jedoch in der Nacht auf den 
13. September ohne den geringjten — auf Schiffen in 
die Feſtung zurückziehen. 

Am 13. September machte die — einen Ausfall, 
vertrieb den Feind aus drei ſeiner Verſchanzungen hinter dem 
Damm, bei welcher Gelegenheit eine Menge Bayern nieder— 
gehauen wurden. 

Da das Eichelsheimer Schloß zerſtört war, und dasſelbe 
der Feind nicht mehr benützen konnte, ſo ſchlug er am 24. 
Sept. eine Brücke über den Neckar, verſchanzte ſich dort, und 
errichtete eine Batterie, worauf die Belagerten die Nedar- 
brüde aufzogen und die Bretter davon wegnahmen. Der 
Feind fette fih auf dieſes über den Rhein zwiſchen der 
Brückenſchanze und dem Hemshof feit, und fing an, die Stadt 
zu beſchießen. 

An der Nacht des 29. September ſetzte er mit Schiffen 
über den Nhein auf die Mühlau, attaquirte mit großem Ge- 
jhrei gegen den dort befindlichen, 40 Mann ftarken Wacht: 
pojten, wodurch derjelde in Furcht geriet und fich eiligft in 
die Stadt zurückzog. Der Feind bejegte am 30. September 
den Kirchhof, und errichtete dort, ungeachtet, daß aus ber 
Stadt jehr ftark auf ihn gefeuert wurde, eine Batterie, weil 
ihm durch einen Ucherläufer verrathen wurde, daß von dort 
aus die Stadt am leichteften zu erftürmen fei, indem von 
dieſer Seite der Stadtwall fehr niedrig, und der Wallgraben, 
der damals anhaltenden Dürre und deßhalb nieveren Waſſer— 
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ſtandes des Rheins und Neckars wegen völlig ausgetrocknet 
war. Daher wendete auch der Feind ſeine größte Stärke 
gegen das Neckarthor, und nachdem er von dem Baumgarten 
und Kirchhof her mit den Laufgräben bis an die Neckarbrücke 
gekommen, fing er an, am 23. Oktober 1622, dic Stadt 
Mannheim und die Velte Friedrichsburg auf das fürrchterlichite 
zu bombardiren, worauf der englifche Gommandant, Horaz 
Veer, da er bie feindliche AUbficht eines allgemeinen Sturmes 
ahnte, die nächiten Häufer an der Feftung, jo wie die Häu- 
fer an deu Straßen anzünden ließ, wodurch bei entjtandenem 
Südwind die Flammen jchnell um fich griffen, und eine 
jolche Feuersbrunft entitand, daß fait alle Häuſer bis auf 
einige wenige, von Stein aufgeführte, in Afche gelegt wur: 
den, und der Feind daraus erfennen mußte, daß die Bejabung 
gefinnt jei, die Stadt zu verlafjen, und jich in die Citadelle 
zurüd zu ziehen, beſonders da er von den hohen, auf der Mühlau 
befindlichen Eihbäumen genau jehen fonnte, daß die Ein- 
wohner mit ihrer beiten Habe aus der Stadt in die Burg 
flüchteten. 

Die Stadt war damals von vielen Sümpfen umgeben, 
und ihre Lage dem Feind ſehr hinderlich, bejonders war bie 
von Friedrich V. fertig gebaute Citadelle Friedrichsburg mit 
fieben Hauptbollwerken, Wällen, Gräben und Außenwerken 
gut verjehen, welches zujammen dem Feinde das Stürmen 
fehr erſchwerte. Trotzdem ließ Tilly die Stabt an verſchie— 
denen Punkten ftürmen; die Beſatzung leijtete mehrere Stun- 
den fräftigen Widerftand, und erjt als fie erfennen mußte, 
daß fie der Menge der Feinde. nicht widerjtehen fonnte, zog 
fie in guter Ordnung in die Citadelle, worauf fid) der Feind 
der Stadt bemächtigte, in der er aber nur jehr wenige Be: 
wohner fand, j 

Indeſſen gab die Eroberung der Stadt den Belagerern 
einen großen Bortheil, um die Gitadelle von da aus ans 
greifen zu fünnen. Des Reſtes der übrig geblieben Häufer 
bediente er fich, um das zu beobachten, was in der Feſtung 
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vorging, und mit Musgqueten in dieſelbe zu jchießen. Der 
Stabtwall diente ihm zu Batterien, wo nur eine Bruſtwehr 
aufzumwerfen war, auc fand der Feind viele Ausgrabungen, 
die zur Fortführung der Laufgräben dienten, und zwar ge— 
rabe bis an den Graben, wodurd das Waſſer mit leichter 
Mühe aus demjelben abgeleitet werden konnte. 

Die Sarnijon der Gitadelle unternahm zwar einen Aus— 
fall, Hieb mehrere Bayern nieder, befam auch 16 Mann zu 
Gefangenen, mußte fich aber doch, ohne etwas auszurichten, 
zurückziehen. 

Da nun kein Entſatz von Außen zu hoffen, und Mangel 
an Allem zu befürchten war, auch die Beſatzung durch ſechs— 
wöchentliche Wachen, ohne Ablöfung gänzlich ermattet, über- 
dies Krankheiten eingeriffen, und der Mangel an Medika— 
menten bringend fühlbar geworben, dabei ein unfreund— 
liches Wetter eingefallen war und mithin Alles gegen fie zu 
ftreiten jchien, außerdem das Geld für die Mannjchaft aus— 
gegangen und der Feind viele taufend Faſchinen zur Aus— 
füllung der Gräben um die Citadelle bereit hielt, und alles 
zum Stürmen vorbereitet hatte, jo mußte ſich General Horaz 
Beer und Obriſt Walpmannshaufen entjchließen, die weiße 
Fahne auszufteken, und die Feftung am 2. November 1622 
dem Feind zu überlafjen. 

Die Beſatzung jchiefte daher einen Hauptmann mit einem 
Zambour in die Stadt, um mit General Tilly zu fapituliren, 
worauf von beiden Seiten die Feindſeligkeiten eingeftellt und 
den andern Tag ein Vertrag entworfen wurde. 

Als die Gapitulation abgejchloffen und beiderfeits ange: 
nommen war, fonnten die pfälzijchen und engliihen Truppen 
frei ausgehen mit ihren Bagagen, und "zogen mit fliegenden 
Fahnen aus der Citadelle. Dem englijchen General Horaz 
Beer wurden nad) jeinem Stande zwei Falfonetten mit dazu . 
gehöriger Munition bewilligt. 

Die abzichende Garnifon erhielt 30 Fuder Wein und 
2000 Malter Mehl, theils zu Land und Wafjer mit fich zu 
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führen, und ward mit 1000 Pferden ſicher nach Frankfurt 
durch bayeriſche Truppen geleitet und in Hanauiſchen Dör— 
fern einquartirt, bis ſich ein engliſcher Commiſſär einfinden 
würde, um ſie weiter zu geleiten. Den Einwohnern dürfte 
kein Leid widerfahren und ſollte ihr Eigenthum geſchützt ſein, 
auch ward ihnen erlaubt, ihre geflüchtete Habe in der Cita— 
delle ungehindert abzuholen, und an jeden beliebigen Ort 
unterzubringen. Den evangeliſchen Geiſtlichen und Lehrern 
ſolle nicht das geringſte in den Weg gelegt und ihrem Sot- 
tesdienjt die freie Ausübung erhalten werden. 

General Graf Till, welcher mit feinen Truppen in den 
Beſitz der Stadt und Feftung Friedrichsburg durch die ab- 
gejchlofjene Bapitulation fam, fand in der Stadt 25 Stüd 
Geſchütz nebjt einem großen Vorrath an Wein und Früchten. 
Sie unternahmen fofort die Zerjtörung der Fejtung, indem 
fie die Thore, Wälle und Werfe an ben verjchiedenften 
Stellen einriſſen; jedoch blieben vie bayerijchen und fpani- 
chen Kriegsvölfer in der Feſtung Friedrichsburg bis zum 29. 
Dezember 1631. 

Mannheim, ſo in ſeinem erſten Entſtehen durch ei— 
nen verheerenden Krieg und Feindesverwüſtung der Unter— 
gang bereitet, wurde vron feinen Bewohnern verlafſen; 
dieje flüchteten ohne Schub in Sammer und Elend arm 
herum; die Pfalz jtand verwailt, ihrer Beſchützer beraubt 
und ſah mit bangen Blicken einer düftern und traurigen 
Zunfunft entgegen. 

Den 24. Oftober 1622 nahm der bayeriſche General 
Tilly die Stadt Heidelberg mit Sturm ein, und ließ den 
andern Tag in der Heiliggeiſtkirche Meſſe lefen. 

Den 7. Januar 1623, ſchrieb Kaiſer Ferdinand einen 
Reichstag nach Regensburg aus, um die pfälziſche Chur an 
Bayern zu überfragen, und obwohl es Schwierigfeiten ab- 
jeßte, jo wurde doch den 25. Februar Marimilian, Herzog 
in Bayern, vom Kaijer zu Regensburg mit der pfälzischen 
Chur und dem Erztruchfäßenamt in der Nitterjtube, doch nur 
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addirs vitae belehnt und wurde dadurch dem unglücflichen 
Churfürſten Friedrich V. die Churwürde entzogen. 

Herzog Marimilian von Bayern, jelbft wurde den 24. 
März 1623 feierlich vor dem Throne von Kaiſer Ferdinand 
mitteljt Anzugs der Churkleivung ‚und Aufjegung des Chur— 
huts mit der pfälzischen Churwürde belehnt, wegen welchem 
. Vorgang in der Folge jowohl von den pfälziichen Haus- 
Agnaten, als den churfürftlichen Eollegien viele Umjtände 
erregt worden find. 

Den 19. März 1623 wurde bie Feſtung Franfenthal 
an die Infantin von Spanien zur Sequeitration übergeben; 
nod nad dem weſtphäliſchen Frieden ergaben ſich wegen 
deren Räumung und Rückgabe viele Schwierigkeiten. 

Den 11. Mai 1624 wurde der erjte Vergleich zwijchen 
Churbrandenburg und Pfalzneuburg wegen der gülchifchen 
Erbihaft und hierauf den 11. Dftober 1651 der Friede zu 
Kleve gejchloffen. 

Den 16. September 1625 jchloß der Bichhirt Johann 
Warſch zu Oggersheim und feine Frau, welde fih noch 
allein in diejem Orte befanden, die Webergabsfapitulation 
ab, als fie von dem fpanifchen General Don Cordula auf- 
gefordert wurden, die Stadt zu übergeben. 

Den 22. Februar 1628 verkaufte Kaifer Ferdinand durch 
einen bejondern Receß einen Theil der niedern und obern Pfalz 
ganz an Bayern, und ließ einen Kaufbrief darüber ausfertigen. 

Den 4 Maid. %. gab Kaifer Ferdinand dem Ehur- 
fürjten Maprimilian von Bayern und jeinen Erben anjtatt 
des Letzterem verpfändeten Oberöfterreih und der Schulden 
von 13 Millionen Gulden Kriegsunfojten, die ganze obere 
Pfalz, worunter Mannheim und Heidelberg war, eigenthüm- 
lich und leistete dem Churfürjten auf 14 Jahre Eviftion, 
erweiterte auch die lediglich auf die Perſon des Churfürften 
und auf deſſen Lebzeiten verliehene Churwürde auf den gan- 
zen wilhelminijchen Stamm. 

Die Ankunft von Guftav Adolph, Schwedens Helben- 
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fönig, gelandet den 10. September 1631 auf Deutfchlands 
Boden, lenkte durch feinen Einfluß auf die damaligen Ver— 
hältnijfe auch auf einige Zeit das Schickſal Mannheims, 
wenn auch nur auf furze Dauer. 

Die Schweden zogen in die Pfalz ein, und pflangten 
unter Gujtav Adolphs Heldenarm ihre Siegesfahne auf, wo— 
durch der Churfürft Friedrich V. beinahe wieder in den Be: 
iß jeiner Erblande gefommen wäre. 

Am 29. Dezember 1631 wurde von Herzog Bernhard 
von Sacdyjen » Weimar, dem Bundesgemoffen des Königs 
Suftav Adolph von Schweden, die Feftung Friedrichsburg 
durch Lift erobert. 

Herzog Bernhard drang nämlich Morgens früh vor Tag 
mit 300 Soldaten eilends auf die Fefturg zu, und gab ber 
Schildwache auf ihren Zuruf, weß Bolf fie jeien, die Ant- 
wort, er fei ein faiferlicher Offizier und man ‚möge fchnell 
die Thore Hffnen, indem er von den Schweden verfolgt werde. 
Dies glüdte und machte ihn zum Herrn der Stadt und 
Feſtung. In derjelben lagen 250 Mann Spanier in Be— 
ſatzung, welche jogleich ntedergehauen wurden, während man 
die Deutjchen, nebft ihrem Gommandanten, Hauptmann 
Maravat, nach Erlegung feiner Ranzion, nach Heidelberg 
entließ; lebterer- wurde dort vor ein Kriegsgericht gejtelt, 
und von diejem, wegen feiner Nachläffigkeit, zum Tode ver: 
urtheilt. Die Veſte Friedrihsburg wurde durch die Schwe— 
den jo viel als möglich wieder ausgebeffert und in Verthei— 
bigungszuftand geſetzt. 

Mit dem Frühjahr 1633 begann aufs Neue der Teld- 
zug, der durch den am 6. November 1632 in der mörbderi- 
ſchen Schlaht bei Lützen erfolgten Tod des ſchwediſchen 
Königs Guſtav Adolph eine furze Zeit unterbrochen worden 
war. 

Die Schweden jagten die Kaijerlihen und Bayern, 
welche innerhalb diefer Zeit unter dem zum Oberbefehl über 
die vereinigte Fatjerlihe und bayeriiche Armee gelangten 
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Wallenſtein bis an den Rhein vorgebrungen waren, aus ber 
Pfalz, und befeßten den 5. Mai 1033 mieberholt die Stadt 
Mannheim. 

Den-26. Mai d. %. wurde durch die Schweden das 
Schloß zu Heidelberg mit Accord erobert, worauf die chur=- 
pfälzischen Landen einige Zeit von faiferlichen und bayerijchen 
Kriegsvölkern befreit blieben. 

Der Schwedische Neichskanzler, von Oxenſtiern, machte 
darauf mit dem Adminiftrator der Pfalz, Herzog Philipp 
Zudwig, wegen Beibehaltung der Lutherifchen Religion, einen 
Vertrag. 

Bayern war nun wieder der Kriegsſchauplatz. 

Die Pfalz erholte ſich nach und nach ein wenig, Schu— 
len wurden wieder eingerichtet, Lehrer berufen, und die Kir— 
chen hergeſtellt. 

Allmählig ſchien auch über Mannheim eine freundliche 
Sonne aufgehen zu wollen, als unvermuthet am ſüdlichen 
Himmel wieder trübe Wolken aufſtiegen. 

In der bei Nördlingen vorgefallenen Schlacht verließ 
das Kriegsglück die Schweden, und eilig mußten ſie ihren 
Rückzug antreten, der durch die ganze Pfalz ſich hinzog. Die 
Kaiſerlichen und Bayern folgten ihnen auf dem Fuße. Mord, 
Plünderung und Verheerung bezeichnete ihre blutige Bahn. 
Alles floh bei ihrem Herannahen, ganze Dörfer ſtanden leer. 
Bald war die ganze Pfalz und auch Mannheim von ihnen 
wieder beſetzt. — Die churfürftliche Negterung wurde aufge: 
löſt, und die wenig übrig gebliebenen Unterthanen mußten 
Bayern huldigen. Die proteitantifche Partei verlor den 
Muth, man benüßte die Unentjchloffenheit der Deutjchen, 
Deiterreich zog gelindere Seiten auf, verjpradh den Prote— 
ftanten alles gute, und warf alle Schuld der Bebrüdung 
auf den am 25. Februar 1634 zu Eger ermordeten Wallen- 
stein, Furz, man ließ kein Mittel unverfucht, die ſchwediſche 
Macht zu ftürzen, und die Proteftanten mit dem Kaiſer wie- 
der auszuͤſöhnen. 
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Der Ehurfürjt von Sachſen war endlich der erjte, dei 
fi) zu einem Frieden veritand und ihn am 30. Mai 1635 
in Prag abſchloß. 

Bayern erhielt die Nheinpfalz als Eigenthum. 

Zwei jeßt noch mächtigere Feinde, als alle bisherigen 
entwicelten jich aber mitten im größten Kriegselende. Hunger 
und Belt richteten in dieſem und dem folgenden Sahre von 
1636 bis 1638, (das Malter Korn koſtete 18 Neichsthaler 
und noch darüber), am Rhein und an der Bergftraße die 
Ihredlichiten Verheerungen an, und unansiprechliches Elent 
breitete ſich über die herrliche Pfalz aus. 

Ale Gewerbe lagen darniever, der Landbau ftand ver: 
Ödet, ganze Dörfer waren ausgeftorben, felbft die Leichnam 
waren nicht mehr jicher, man mußte die Kirchhöfe mit Sol: 
daten umftellen, denn hungernde Menschen jchmachteten gie= 
rig nach den halbvermoderten Körpern ihrer Mitbürger; fein 
Geſetz galt mehr, rücjichtslos übergab man fich jeder ange- 
flogenen Neigung, nährte fih vom Plündern, Rauben und 
Morden. 

Bei all diefem grenzenlojen Elend jtritt man fich fort, 
mit abwechſelndem Glüf, um Dörfer und Städte, fortmäh- 
rend tummelten ſich Spanier, Bayern, Defterreicher, Sachſen, 
Schweden und Andere in der Pfalz herum. 

Ehurfürft Karl Ludwig, der am 22. Dezember 1634, 
bei erlangter Volljährigkeit, die Regierung übernahm, fuchte 
zwar in den Niederlanden Werbungen anzuffelen, aber alle 
Berfuhe zu Eroberungen mißlangen, und ber Churfürft Karl 
Ludwig mußte fich, da jein Häufchen aufgerieben war, nad) 
England flüchten und fein Erbland in Feindeshände laſſen. 

Seht trat aber ganz unerwartet Frankreich, das bis da- 
hin feinen thätigen Antheil an den feitherigen Vorfällen ge: 
nommen hatte, auf den Kampfplatz, und warf dem Kaijer 
den Fehdehandſchuh Hin. 

Bon der Schweiz bis an die Dftjee war Deutjchland 
in Aufruhr. Nauben und Morden war an det Tages- 
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Drdnung, und was ber Feind übrig ließ, nahm der Freund 
als Beute; Alles Tag in der größten Zügellofigfeit, alle 
Geſchaͤfte hörten auf, feine Nahrung war vorhanden, Fein 
Eigentum ficher, alle gejellichaftlichen Banden gelöſt. 

Endlich Ienfte das Schiefal wieder das Glück der 
Schlachten auf die Seite der Schweden. 

Die Kaiferlihen wurden aus Sachſen gejchlagen, der 
Herzog Bernhard von Weimar focht tapfer am Rhein gegen 
den General Johann von Werth, die Schweden und Fran- 
zofen wollten den Reichstag in Regensburg auseinander 
jagen. 

So bewegte ſich langſam die jammervolle Zeit, in wel— 
cher die Pfalz gänzlich ruinirt ward, bis in das Jahr 1643, 
wo fie der ſchwediſche General Torſtenſohn eroberte. 

Nun trat das Jahr 1644 ein. — Die Franzoſen nahe 
men am d. März, ohne große Mühe, Mannheim, in dem 
eine Außerft geringe Beſatzung lag. — Allein bald darauf 
nahmen die Bayern die Stadt wieder mit Sturm ein, zer- 
ftörten fie bis auf das Rathaus, einige Reſte des Walles 
und leergebrannte Mauern gänzlich, und verließen fie, mit 
Zurücklaſſung ver traurigften Denkmäler ihres feindlichen 
Betragend. So lag Mannheim eine leer gebrannte Stätte, 
bis endlich im folgenden Zahr 1645 die bisher angefnüpften 
Friedensunterhandlungen zu Münjter und Dsnabrüd einen 
ernjten Gang annahmen. 

Die Feindjeligfeiten dauerten unterbefjen immer fort, 
und faft jeder Artikel, der zugeftanden wurde, mußte dem 
Kaiſer erit durch eine Schlacht abgenöthigt werden. 

Als aber endlich die Franzofen, einige Mal getäufcht, 
wüthend zurückehrten, Bayern verwülteten, und die Schme- 
den wieder Prag eroberten, da unterzeichnete der in Angſt 
und Verwirrung gejeßte Kaifer am 6. Auguſt 1648 den jo- 
genannten Weſtphäliſchen“ Friedensſchluß. 
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Carl Ludwig, genannt der deutſche Salomon. 


In der Regierung der Pfalz folgte auf den unglücklichen 
Churfürſten Friedrich V. fein Sohn Carl Ludwig. Diefer 
war geboren den 22. Dezember 1616; vermählte fich am 22. 
Februar 1650 mit Charlotte, Tochter des Landgrafen Wil— 
heim von Heſſen, welche am 20. November 1617 geboren. 
Schon am 18. Dftober 1639 wollte Carl Ludwig aus Eng- 
land nach Deutjchland reifen, um an den Kriegswirren An— 
theil zu nehmen; ev wurde jedoch in Frankreich unvermuthet 
angehalten und troß der NReflamationen von England, Dä- 
nemarf und andern Fürften nicht eher entlaffen, als am 11. 
März 1640. 

Nach dem Weitphäliichen Frieden wurde er nun aber 
am 24. Dftober 1648 in feine rheinpfälzifche Erblande und 
in die achte Churwürde, mit dem Erzjchatmeifter- Amt, wie— 
der eingejeßt, jedoch unter der Bedingung, daß der Churfürſt 
und feine noch lebenden vier Brüder auf die obere Pfalz, 
und das Erztruchjäßen- Amt Verzicht leiſten follten. Dagegen 
verpflichtete fich der Kaijer, jedem der vier Brüder ein Aver- 
fum von 100,000 Neichsthalern, und einer Prinzeſſin, wenn 
fie fich verheirathen werde, 10,000 Reichsthaler zur Ausſteuer 
anszuzahlen. Auch follte die Mutter, Ehurfürftin Louife 
‚Suliane, Prinzeſſin von Nafjau » Dranien, ein für allemal 
20,000 Reichsthaler erhalten; fie war aber bereits am 5. März 
1644 geftorben. 

Nach dem gejchloffenen Frieden zogen die bayerijchen 
Kriegsnälfer aus Mannheim und Heidelberg ab, worauf ber 
Ehurfürft über Mosbach in feine Erblande den 25. Septem: 
ber 1649, und den 7. Dftober diefes Jahres zu Heidelberg 
einzog. 

Den 22. Februar 1650 vermählte ſich Churfürft Carl 
Ludwig mit Charlotte, Tochter des Landgrafen Wilhelm von 
Heffen-Kaffel, und wurden die Neuvermählten am 24. März 
dieſes Jahrs in Heidelberg auf das glänzendſte empfangen. 
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Dem Churfürften wurde den 31. März 1691 zu Hei: 
delberg ein Sohn, Churfürft Earl, geboren, und den 27T. 
Mai 1652 eine Tochter Charlotte. Diefe nahm den 19. 
November 1671 die katholiſche Religion zu Met an, und 
vermählte fich den 24. November defjelben Jahres mit Phi— 
lipp, Herzog von Drleans; fie jtarb den 28. Dezember 1722 
in einem Alter von: 70 Jahren. Nach Ubleben ihres Bru- 
ders, des Churfürſten Carl, welcher am 16. Mai 1685, als 
ber leßte aus dem fimmerifchen Stamme, in einem Alter 
von 34 Jahren, 1 Monat und 16 Tag ftarb, machte ihr 
Gemahl, Herzog von Orleans, Namens jeines Gemahlin 
Anfprüce theilsg an die Mobiltar-, theils an die Allofial- 
Berlafjenichaft, unerachtet diefelbe vor ihrer Verehelihung 
auf die Ehurlande feierlicd Verzicht geleitet und dieſes eid— 
lich gelobt hatte. 

Hieraus entftand der für die Pfalz fo unglüdliche und 
verberbliche Drleaniftiiche Krieg. 

Churfürft Carl Ludwig wendete jogleic) nad geficher: 
tem Frieden feine Sorge der zerjtörten Stadt Mannheim zu 
und bereit8 am 1. November 1652 fing man an, biejelbe 
wieder aufzubauen. Der Churfürſt beftätigte ihr die alten 
Rechte und Freiheiten, begünftigte fie auf alle mögliche Weiſe 
und die Stadt blühte unter jeiner Elugen Leitung und Für: 
Jorge in furzer Zeit wieder auf. 

Ehurfürft Earl Ludwig gab der Stadt zu ihrer Sicher: 
heit und dem Wohle ihrer Bewohner mehrere Privilegien, 
die in einem Dokument ausgefprochen find, welches beutjch 
abgefaßt, im’s Holländische überjeßt, am 18. Januar 1678 
amtlich kopirt wurde und fi in dem ſtädtiſchen Archive be— 
findet. 

Das Dofument lautet wörtlich: 

„Endlid,, damit die Einwohner zu Mannheim deſto 

„mehr verfichert und ruhig fein mögen, daß Shre Chur— 

„fürſtliche Durchlaucht und Dero Nachfolger fie bei 

„gegenwärtigen ertheilten und noch Fünftigen Privilegien 
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„handhaben wollen und follen. So wollen Ihre Chur: 

„fürftlihe Durchlaucht ihnen gnädigſt verwilligen, auch 

„hiermit und kraft diefes, ‚daß die von Mannheim we— 

„der Ihrer Churfürſtlichen Durchlaucht felbjten, noch 

„einige andere Herrn oder Herren, in deren Händen 

„die Stadt Mannheim durch Verlauf ber Zeiten ge— 

„rathen möchte, zu huldigen noch ihre Pflichten abzu— 

„legen ſchuldig ſein ſollen, es habe dann Ihre Chur— 

„fürſtliche Durchlaucht oder Dero Nachfolger, zu ewigen 

„Tagen vorhin mit Handtreu und Eidesſtatt denen von 

„Mannheim öffentlich angelobt, daß ſie dieſelbe bei die— 

„ſen gegeben und noch kuͤnftigen Privileglen und Im— 

„munitäten, ſowohl was den reformirten Kirchendienſt, 

„als die Polizei betrifft, handhaben und ſchützen, und 

„jedesmal bei Veränderung der Herrſchaft einen Ver— 

„ſicherungsbrief, gleich denen von Frankenthal ——— 

„überliefern wollen. 

„Auch ſolle und muß die Stadt Mannheim nim— 
„mermehr von der Pfalz verkauft, verſetzt, durch Wit— 
„tums- oder Heirathsgut oder auf einige Andere weiß 
„oder weeg verändert oder veräußert werden, ſondern 
„ewig bei der Pfalz verbleiben, worauf auch alle die 
„Einwohner zu Mannheim jedesmal bei der Huldigung 
„ſchwören und Pflicht leiſten ſollen.“ 

Den 3. Mai 1652 räumten endlich die Spanier nad) 
vielem Briefwechjel und deßhalb geführten Beſchwerden die 
jeit 1623 innegehabte Feitung Frankenthal, und Churpfalz 
nahm davon wieder Bejiß. 

Zur Wiedererichtung des hurfürftlichen Hofgerichtes er— 
hielt Ehurfürft Carl Ludwig von Kaifer Ferdinand IIL den 
17. Juli 1652 ein unumſchränktes PBrivilegium de non ap- 
pellando, worauf dasijelbe am 24. Juli eingerichtet wurde, 

Den 1. November 1652 ließ Ehurfürjt Earl Xubwig 
bie Univerjität Heidelberg mit großer Teierlichkeit eröffnen, 
und bejeßte die Lehrjtühle der vier Fakultäten mit den be: 
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rühmteften Lehrern Deutſchlands. — Er ließ die Veſte 
Friedrichsburg wieder herjtellen, melche ihre bejondere Ver— 
waltungsBerfaffung erhielt und mit allen Nothwendigkeiten 
zu ihrer künftigen befferen Vertheidigung verjehen wurde. 

Die vorher in der Mitte derfelben gejtandene Citadelle 
ließ man eingehen, und benützte den Plab zu andern Ge- 
bäuden, welche mit der Stadtanlage vollfonmen übereinfamen. 
Erbaut wurden in der Feitung eine Wind- und zwei Pferbs- 
mühlen, zwei Backöfen, ein Zeug: und Schütthaus, (das jetzige 
Theatergebäude fteht an deifen Stelle), drei Pulverthürme, 
eine Kaſerne für die Cavallerie und breit für die Infanterie, 
ſodann drei Wachtjtuben, und zu Gehabung friichen Waffers, 
mehrere gegrabene Brunnen. 

Die MWieberherftellung der Friedrichsburg ſah Frankreich 
nicht gerne, weßwegen auch der Prinz von Conde dem Chur— 
fürſten vorſtellte, daß zu deren gehörigen Aufbauung und 
Unterhaltung königliche Mittel nothwendig ſeien; der Chur— 
fürit Tieß fich jeboch nicht beirren, und erklärte, dieſe Veſte 
am Oberrhein nöthig zu haben, um auch dafelbft mitunter 
refidiren zu koͤnnen. 

Den 13. Mai 1653 belehnte der Churfürft den Grafen 
von Sinzendorf zum erjten Male mit dem Erzſchatzmeiſteramt. 

Den 31. Mat 1653 wohnte der Churfürſt der römischen 
Königswahl zu Augsburg perfönlich bei, und verrichtete am 
18. Juni bei der Krönung das Amt eines Erzſchatzmeiſters. 
— Der Kaifer hatte Churfürſt Carl Ludwig am d. Auguft 
1652 mit der achten Churwürde und dem Erzfchagmteifteramt 
belehnet, und auch beftätigt in dem Inſtrumento Pacis zu— 
erkannten Jura. 

Den 5. Juli 1653 verglich ſich Churpfalz mit Chur: 
Mainz wegen dem Schatzungs-, Leibeigenfchafts- und Ba— 
ftardfalfrechts in den drei Scheflenzer Dorfichaften, dann 
wegen Pfarr: und Kirchenfabungen zu Hemsbach, Lautenbach 
und Sulzbach, auch über andere Irrungen, bejonders im 
Amt Ladenburg. 

8 


— 114 — 


Den 22. November 1653 Schloß der Churfürft mit Lud— 
wig Heinrich, Herzog von Simmern, einen Rezeß zu Negens- 
burg, wegen eventueller Nachfolge in dem Dberamt Lautern, 
falls gedachter Herzog’ ohne männliche Erben verjterben jollte, 
Darin wird das Stift und die Collectur Lautern, Probſtei 
Enkenbach, Hof Bodenheim und Kellerei Kallſtadt abgetreten, 
und die Huldigung in der Stadt Lauter bedungen. 

Den 6. September 1654 lich der Ehurfürft das biichöf- 
lich-ſpeyerſche Städtchen Deidesheim überjteigen, und die 
Geleitsgerechtigfeit darin ausüben. 

Den 10. Januar 1657 ließ Churfürſt Earl Ludwig die 
Churmainziſche Zollihanze, Worms BEgERNeN, nehmen und 
ſchleifen. 

Den 6. April d. J., nach Abſterben des Kaiſers Fer— 
dinand III., ließ Churfürſt Carl Ludwig die Reichsvicariats— 
Patente verkünden und anſchlagen, wogegen Chur-Bayern 
proteſtirte. 

Ob das Reichsvicariat der obern oder untern Pfalz, 
oder dem Erztruchſäßenamte zukomme, darüber iſt vieles ge— 
ſchrieben und verhandelt, vom Kaiſer und Reich aber nichts 
entſchieden worden. 

Den 14. April 1657 ließ ſich der Churfürſt von feiner 
ihm am 22. Tebruar 1650 angetrauten Gemahlin Charlotte, 
Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel, ſcheiden; 
von diefer Gemahlin waren ihm zwei Kinder geboren, ein 
Sohn, Ehurprinz Karl, den 31. März 1651 und eine Toch— 
ter, Charlotte Elifabeth, den 27. Mai 1652. 

Der Ehurfürft vermählte fich an dem Scheibungstage 
zum zweiten Male mit dem Kammerfräulein Maria Louife, 
Tochter des Freiheren Chriſtoph Martin von Degenfeld und 
der Anna Maria Adelmann von Adelmannsfeld, welche eine 
große Schönheit geweſen fein fol. Die Trauung zur linken 
Hand vollzog der lutheriſche Pfarrer Hiskias Eleazar Hei: 
land von Heidelberg zu Schwegingen. 

Die Eheſcheidung und Wiederverehelichung des Chur: 
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fürften machte großes Aufjehen, wie die derſelben vorausge- 
gangenen Cheftreitigfeiten zroiichen dem Churfürſten und fei- 
ner Gemahlin Charlotte. Zur Scheidung mag aber haupt: 
jächlich geführt haben, daß die Churfürftin Anfangs des 
Jahres 1657, auf dem Heidelberger Schloß, auf der Galerie 
des achteefigen Thurmes, von Eiferfucht geleitet, das Kammer: 
fräulein von Degenfeld durh einen Bijtolenfhuß tödten 
wollte, woran fie aber durch den Kammerheren Grafen Wolff 
Julius von Hohenlohe, welcher ihr die Waffe entriß, ver: 
hindert wurde. 

Den 7. Mai 1685 warf Churfürff Karl Ludwig auf 
dem Neichstage zu Negensburg dem bayerijchen Gejandten, 
ber wegen dem ftreitigen Reichs » Bicariat eine Schrift abge- 
lefen, und darin der verwirften Chur feines Vaters (des 
unglüclichen Friedrich V.) unzart erwähnt hatte, demſekben 
das volle Zintenfaß nach, was großes Aufſehen verurjachte, 
und dein Churfürjten viele Unannehmlichkeiten Vereitete, die 
jedoch am 2. Auguft d. J. glücklich ausgeglichen wurden. 

Den 5. Oftober 1658 wurde dem Churfürften von ſei— 
ner Gemahlin Louiſe von Degenfeld cin Sohn, Carl Ludwig, 
geboren. In Folge diefes wurde mit Einwilligung des Chur: 
prinzen Carl, unter der Beſtätigung des Kaifers Leopold am 
4141. März 1672 bejtimmt, daß fämmtliche, dem Churfürften 
aus diefer Ehe geboren werdenden Kinder in den Grafen- 
jtand erhoben werden, mit dem Namen Naugrafen von Pfalz, 
und feibigen die von Ehurpfalz Ichnbare vaugräfliche Landes: 
portion angewieſen. 

Den 9. Juni 1660 ſtarb zu Paris Freiherr Ludwig 
von Selz, natürlicher Sohn des Churfürſten Carl Ludwig, 
den er mit einer Gräfin in England gezeugt hat. Zu deffen 
Andenken ließ der Ehurfürft cine Sterbemünze prägen. 
Avers: Deſſen Bruftbild mit der Umſchrift: Ludovicus Dy- 
nastes de Salestione 1660. Revers: eine Pyramide mit 
der Aufichrift: Consectratio. 

Der Bau der Veſte Frievrichsburg war am 13. März 
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1663 vollendet und in Folge der früher (1652) der Stabt 
und nun 1663 bei benannter Gelegenheit von neuem ertheil- 
ten, und auf das hulbvollite erweiterten Privilegien zogen 
eine Menge Einwohner der Stadt zu, vorn denen wohl über 
die Hälfte aus franzöfifchen und niederländifchen Flüchtlingen 
beftand, die man Wallonen benannte, 

Die Stadt und Feftung, wie fie in dieſem Jahr beitan- 
den, und uns alle Pläne darüber nachweilen, hatte fünf 
There, nämlich: das Neckar-, Rhein- und Heidelberger Thor, 
welche beide letztere aber weiter oben, als die ſpäteren ſtan— 
den, dann das Caſtell oder rothe Thor, welches auf der 
Weſtſeite aus der Feſtung nach dem nahe daran vorbeifließen— 
den Nhein führte, — In der Feftung waren nad und nad 
die oben ſchon erwähnten Gebäuden und Kafernen, das churz | 
fürftliche Schloß, die Marftälle, und hinter dem Schloß, auf 
der Südfeite, der fogenannte rothe Thurm aufgeführt wor— 
den. Der freie Pla, welcher zwiſchen der Stadt und der 
Citadelle lag, hieß der Sand. (Zebt nehmen ihn die joges 
nannten Planfen ein). Sieben ftarfe Bollwerfe umgaben 
die Feftung. Das oberfte, gegen den Rhein gelegen, hieß 
das Bellvedere-Bollwerf; die drei gegen Süden und Dften: 
das Eichelsheimer-, Heidelberger: und Windmühlen-Bollwerf; 
die auf der Weit: und Nordfeite: das Nhein-, Franfenthaler- 
und Bruder-Bollmerf. Acht weitere, durch Außenwerke ge: 
deckte Baftionen umzogen die Stadt, und verbanden bieje mit 
der Citadelle. Am Heidelberger Thor ftand das Ziegelboll- 
werk, ihm folgte gegen den ftäbtifchen Baumgarten das Gar- 
tenbollwert, dann das Krahnen-, Bronnen-, Stein, Sinochenz, 
Juden- und Rheinthor-Bollwerk. 

Die Stadt war bis an die Planken ausgebaut, hatte 
über den Neckar eine Schiffbrücke, einen Krahnen, der da— 
mals oberhalb der Brücke ſtand. 

Im Jahr 1663 war die ganze Stadt wieder erbaut, 
und zwar in der nämlichen Ausdehnung, von den Planken 
bis zum Neckar. Auf dem Platze der reformirten Kirche 
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ftand die Provifionalfirche; der Marktplag war gegen früher 
um zwei Quadrate fleiner angelegt worden. Die Stabt hatte 
damals 493 Häufer mit 430 Familien und circa 3000 See— 
len. Die Straße von der Friebrichsburg bis ans Nedarthor 
hieß, wie früher, die Friebrichsftraße, die rechter Hand in 
gleicher Richtung laufenden die: Neuftabter-, Ladenburgerz, 
Bensheimer:, Kirchen- und Weinheimer- Gafje, links die 
Epeyerer-, Wormjer=, Geiger>, Franfenthaler:, Ader: und Ber- 
gen-, große und £leine Krappengaffe; die Duerjtraßen rechts: 
Moritz-, Karls-, Eligents- und Robertsgaſſe, und linke: 
Drappier-, Ludwigs-, Eduards-, Fiſcher-, Schloſſer-, Hafner: 
und Neckargaſſe. 

Die Mühlauinſel beſtand damals aus zwei Theilen, dem 
gegen die Stadt liegenden Niedergrund und dem der Ober— 
mühlau an der Neckarmündung; die Bonadiesinſel beſtand 
aus drei Theilen. Der Neckar floß in einem großen Bogen 
um den Roſengarten, doch war damals ſchon ein Durchſtich 
hinter dein Rofengarten gemacht, der dem Neckar feinen jetzi— 
gen Lauf gab. Vor dem Einfluß des neuen Durchſtichs lag 
die Inſel Bfeiferswehrt. 

Am Jahr 1653 den 12. Mai wurde durch eine Com- 
miffion unterfucht, ob das an die untere Mühlau ftoßende 
Altwaffer, zum guten Mann genannt, zur Mannheimer Ge: 
markung gehöre. 

Die Gärten zwifchen P 7 und 56, die daneben Tiegen= 
ben Goncaven und ein Theil der Kuhweide, bildeten damals 
ben ſtädtiſchen Baumgarten, der Pla des fpätern Ererzier- 
plabes, von einem Altwaffer des Neckars umgeben, hieß das 
Bellenwehrt. Das Quadrat E 5 war das niederdeutjche 
Waiſen- und Altleuten-Haus; das Nathhaus jtand auf dem 
Plate des jebigen, e8 war zweiltöcig, gegen den Platz acht 
Fenfter breit, auf dem Plate der untern Pfarrkirche war 
damals die Stabtwaage und ein Privathaus; das Quadrat 
N 6 war das Spital, ein ſchönes zweiſtöckiges Gebäude mit 
einem Thurm. 
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Mannheim hatte ein Hofpital, ein Waiſenhaus und bie 
nöthigen Schulhäufer. Es war in Quadrate eingetheilt und 
jede Straße führte ihren eigenen Namen. Der damalige 
Stadtſchultheiß hieß Dr. Eliguet. 

Sm Jahr 1664 ließ Churfürft Carl Ludwig das über 
40 Jahr ruinirte große Faß von Heidelberg dur den da— 
maligen hurfürftlichen Hofkeller Johann Maier mit vermehrt: 
ter Pracht und Meifterfchaft wieder aufrichten als Denkmal 
des nach jo langen Kriegsdrangjalen wiederfehrenden Froh— 
finnes und goldenen Friedens. 

Das neu errichtete Faß Hatte eine Höhe von 24 Fuß 
und eine Länge von 30 Fuß erhalten, fein Bauch fahte 204 
Fuder, 3 Ohm und 4 Viertel, und war, wie das erjte, 
mit 24 cijernen Reifen umgeben, nur übertraf es, wie bereits 
gefagt, an Pracht und Manichfaltigfeit der Bildnerei das erfte 
von Pfalzgraf Johann Caſimir erbaute Faß. Auch das Hei: 
deiberger Schloß ließ der Ehurfürit, fo viel in feinen Kräften 
ftand, wieder herftellen, um die Spuren des Krieges auch 
hier durch Ausbejjern zu verwilchen. 

Auch ließ Earl Ludwig die angelegte Schanze unb ben 
dicken Thurm am Heidelberger Schloß wieder aufbauen, ver- 
ordnete aber den 5. September 1666, daß die von Ehurfürft 
Friedrich I dem Sicgreichen Trutzkaiſer genannte Schanze 
in Zufunft die Sternſchanze genannt werben follte. 

Wegen des von Ehurpfalz ausgeübten Nechts über bie 
Heimathlofen (jogenannte Ins Wildfangiatus) fam es mit 
Churmainz zu Streitigkeiten und ließ Churfürft Carl Ludwig 
al8 Ermiederung der Mainzer Bejchuldigungen eine Denk— 
jchrift erjcheinen, die den Titel führte: Churpfalz Antwort 
auf Churmainz Schreiben; Friedrichsburg den 17. Mai 1665. 

Die am 28. Juni 1665 geborene Raugräfin Friederika, 
Tochter des Churfürften Carl Ludwig und der Freyin Louiſe 
von Degenfeld, feiner zweiten Gemahlin, jtarb zu Mannheim 
am 27. Juli 1674, 9 Jahre at, und wurbe fpäter in ber 
Concordienkirche beigejeßt. 
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Den 19. September 1686 wurde zwiichen Ehurbranden> 
burg und dem Herzog von Neuburg, wegen der Gülich'ſchen 
Erbftreitigkeit, ein abermaliger Vergleich gefchloffen, und eben⸗ 
falls vom Kaifer beftätigt den 17. Oktober 1667, wie dem 
25. Oftober 1678 den Hauptvergleich. 

Schon am 11. Oftober 1651 wurde wegen diefer Erb- 
ftreitigfeit won beiden Fürſten ein Friede zu Kleve gejchloffen, 
nachdem am 11. Mai 1624 der erfte Vergleich zu Stande 
gefommen war. 

Am Jahr 1666 ließ der Ehurfürft durch den Bürger 
Michael Tauthäus von Bacharach eine fliegende Brüde tiber 
den Rhein zu Mannheim bauen, und der Ehurfürft fuhr 
damit im Monat Auli zuerft über den Rhein. 

Mannheim hatfe von Pfingften 1666 an drei ſchwere 
Sahre zu ertragen. Die Peſt wüthete und entwölferte wäh- 
rend biefer Zeit abermals die neu angelegte Stabt faft gänz- 
lich. Die Opfer diefer Krankheit wurde auf dem Plate des 
eingegangenen Garniſons-Kirchhofs begraben. 

Als die verheerende Peſt vorüber war, ſammelten fich bie 
Einwohner von Neuem wieder, ja fie vermehrten fich jogar, und 
verboppelte ein Aufruf des Fürften, die Zuficherung feines 
Schutes und feine großmüthigen Unterftügungen ihren Fleiß 
und ihr Beitreben für das Aufkommen der Stadt. 

Der Churfürft Carl Ludwig, fiber den augenjcheinlichen 
Kortgang und die Blüthe der Stadt erfreut, bezeugte der 
neuen Pflanzung fein befonderes Wohlgefallen dadurch, daß 
er das Schloß Friedrichsburg zum öftern Aufenthalt für fich 
und feinen Hofitaat wählte, und die Bürger äußerſt begün- 
ftigte. Durch eine in Heidelberg amt 22. Mai 1669 ausge: 
ftellte Urkunde erweiterte der Churfürft die Privilegien der 
Stadt Mannheim auf weitere 20 Jahre, welches von deren 
Bewohner freudig aufgenommen wurde. 

Im Jahr 1664 wurden die zwiſchen Churpfalz, dann 
dem Ehurfürften zu Mainz, Trier und Köln, den Biihäfen 
zu Straßburg, Würzburg, Worms und Speyer, dem Herzogen 
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von Lothringen, dann verſchiedenen Grafen und Nitterjchaften, 
wegen der Xeibeigenjchaft, Wildfangs, Zoll; Geleit und 
Deffnungsrechte obgewalteten Srrungen, durch den Heilbron- 
ner Schiedsſpruch beigelegt und beenbdigt. 

Den 14. Suli 1668 nahm Churfürft Carl Ludwig in 
eigener Perſon den Fleden Altenbaimberg ſammt dem Schloß 
ein; und den 13, August eroberte derjelbe das ficfingen’fche 
Schloß und Städtlein Landftuhl, welches die Lothringer be= 
jeßt hatten, und machte die Garniſon zu Kriegsgefangenen, 
weil jie von’ da aus die Pfalz durd Einfälle und — 
preſſungen beunruhigt hatten. 

Aus gleicher Urſache belagerte der Churfürſt das Schloß 
Honecken und nahm es am 20. Auguſt 1668 den Lothringern 
weg. 

Den 28. Januar 1669 ſchloß Churfürſt Carl Ludwig 
mit Walrad Grafen zu Naſſau einen Vertrag über die Rei— 
fenberger und Hartſteiniſchen, der Churpfalz heimgefallenen 
Lehenantheile und Stockenheimer Gericht. 

Den 5. Februar 1676 wurde der Friede zu Nymwegen 
geſchloſſen. 

Wegen dem von König Ludwig XIV. von Frankreich 
mit den Niederlanden begonnenen Krieg ſchickte derſelbe den 
Prinzen von Anjou hierher zu Churfürſt Carl Ludwig, um 
dieſen zu überreden, für Frankreich Parthei zu nehmen, 
welche Sendung aber nicht glückte. Bei Gelegenheit des 
Zuges der franzöſiſchen Armee unter Turenne von Laden— 
burg nach Philippsburg jtatteten die franzöfiichen Generale 
Graf Guiſe und Lorge, dem Ehurfürften in der Friedrichs— 
burg einen Beſuch ab. Turenne war ebenfalls vom Ehur- 
fürsten eingeladen worden, aber nicht erichienen, da er —— 
ſcheinlich nicht traute. 

Im Sommer 1674 kamen die Kaiſerlichen unter den 
Befehlen des alten Herzogs von Lothringen nach Mannheim 
und ſchlugen zwiſchen da und Ladenburg ein Lager auf, das 
ſie aber, auf die Nachricht von dem Anrücken von 14,000 
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Franzoſen unter Turenne, bald wieder verließen. Die Fran— 
zojen jengten und brennten in der Umgegend, und Churfürſt 
Earl Ludwig konnte von dem Pavillon der Friedrichsburg 
aus jehen, wie fein Land auf eine furchtbare Weije veewüftet 
wurde. , 

Ohne Mittel zum Widerſtande ficht der Churfürft fein 
Land leiden unter den Drangjalen der Franzoſen und theilt 
die empörten Gefühle jeines Volkes. Er machte dem Gene- 
ral Turenne Vorwürfe über jeine Handlungsweile und for- 
derte denjelben zum Zweikampfe auf. Dies geiyah in nach- 
folgenden Zeilen, woraus zu entnehmen tjt, wie väterlich und 
aufrichtig Churfürit Carl Ludwig für fein Volf und Land 
bedacht war: 

Herr Marſchall! 
„Was Sie an meinem Lande verüben, kann uns 

„möglih auf Befehl des allerchrijtlichjten Königs ge: 


„ſchehen, ich muß es als Wirfung eines perjönlichen- 


„Grolles gegen mich betrachten. Es iſt aber unbillig, 
„daß meine armen Unterthanen büßen, was Sie viel— 
„leicht gegen mich auf dem Herzen haben können, darum 
„mögen Sie Zeit, Ort und Waffen beſtimmen, unſern 
„Zwiſt abzuthun,“ 

Der franzöſiſche Marſchall Turenne jehte aber nicht fein 
Leben gegen das des ritterlichen deutſchen Pfalzgrafen; er 
erwiderte, nur auf Befehl feines Königs zu handeln; doch 
Ihonte er von dieſer Zeit an die Pfalz mehr, und verließ 
Schwetzingen den 27. Juli 1674, weldyes fein Hauptquartier 
gewejen. 

Im daranffolgend.n Sahre, den 27. Juli 1675, in der 
Schlacht bei Saßbach, bei einer lebhaften Kanonade, wurde 
Marſchall Turenne, Nachmittags um 2 Uhr, durch eine Ka— 
nonenkugel in den Unterleib getroffen, und war auf der 
Stelle todt; dieſelbe Kugel traf auch den Generallicutenant 
der Artillerie, Marquis de St. Hilaire, und riß diefem den 
linfen Arm weg. 


bi 
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An der Stelle, wo Turenne fiel, ließ der franzöſiſche 
Dbergeneral Moreau 1796 ein Denkmal fegen, und als ber 
Marmor vermitterte, ermeute die franzdfische Negierung im 
Jahr 1829 durch den jetst ftehenden 18 Fuß hohen Obelisk 
vor Granit dafjelbe. 

Anfangs der 60er Jahre entſtand die erfte Tutherifche 
Gemeinde in Mannheim, zu der, außer der Raugräfin von 
Degenfeld, mehrere der Hofbeamten des damals in der 
Friedrihsburg ſich aufhaltenden Churfürften gehörten, unter 
biefen der Dberhofmeifter Graf von Gaftell, der Oberhof: 
marſchall Freiherr von Stein-Callenfels, die Gcheimeräthe 
Freiherr von Degenfeld und von Borke, der Gouverneur 
Freiherr von Geeligfron. 

Die Lutheraner wohnten Anfangs dem reformirten Got— 
tesdienft bei, obgleich nach dem am 24. Dezember 1633 zwi— 
ſchen dem ſchwediſchen Reichsfanzler Drenjtierna und dem 
Pfalzgrafen Ludwig Philipp abgeſchloſſenen Bergleiche fie 
eigene Pfarrer und Lehrer erhalten jollten, und jolche ſelbſt 
zu wählen hätten. 

Schon 1664 thaten fic beim Churfürften Schritte zur 
Erlangung eines Prebigers, allein erjt 1673 erhielten fie den 
eriten, Samuel Habius, dem ſchon 1676 Johannes Appetius 
folgte. 

Im Jahr 1677, den 18. März, jtarb zu Heidelberg bie 
zweite Gemahlin des Churfürften Earl Ludwig, Louiſe, geb. 
Freiin von Degenfeld, an den Folgen ihrer vierzehnten Nie- 
berfunft. Der Ehurfürft ließ ihr zu Ehren eine Sterbemüngze 
mit ihrem Bruftbilde und der Umjchrift prägen: Louiſe, 
pfälziiche Raugräfin, des pfälziichen Churfürften Carl Lud— 
wig Gemahlin, geborene Freiin von Degenfeld. Revers: 
Eine weibliche Figur, die auf einem Altar in die Flamme 
das Opfer gießt. Oben die Ewigfeit, im Abjchnitt 1677. 
Ahr Leichnam wurde anfänglich in Heidelberg beigefeht,. ne- 
ben der Leiche ihrer früher verftorbenen Tochter. Als aber 
bie im Bau begriffene Eoncorbienfiche in Mannheim fertig 
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war, wurden beide Leichname dahin geleitet, und vom Chur: 
fürften mit feinem ganzen Hofitaate und Stadtrathe am 
Heidelberger Thor dafelbft feierlich empfangen, und von da 
in feierlihem Zuge in die neu erbaute Concordienkirche ges 
leitet und in der Gruft beigeſetzt. — Der Churfürft hatte 
ihr zu Ehren und zum Andenken die jhöne Eintrachtsficche, 
bauen laffen, und diefelbe ihr geweihet, wozu der Churfürft 
eigenhändig am 29. März 1677 den Grunbftein legte; die— 
ſelbe wurde innerhalb drei Jahren vollendet und 1680 den 
27. Juni in Beifein des Churfürften, des Churprinzen nebft 
deſſen Gemahlin Wilhelmine Chriftine, Prinzeifin von Dä- 
nemarf und des Churfürften Hofitaate feierlich eingemeiht. 
(Die Beſchreibung der Kirchen, deren Erbauung und Ein- 
weihung nebjt ihrer Gejchichte find bejonders bearbeitet und 
der Gejchichte Mannheims beigegeben.) 

Ehurfürft Earl Ludwig hatte außerordentlich viel An- 
hänglichkeit an die verftorbene Raugräfin von Degenfeld ge— 
habt; doc, die Zeit, die alle Wunden vernarbt, hat auch 
biefe geheilt, und zwei Jahre nachher hatte der Churfürſt 
ein neues Verhältnig mit einem Fräulein von Berau anges 
fnüpft, welche ihre Nefidenz in der Friedrichsburg im joge- 
nannten fehwedtschen Hanje hatte. Diejes Verhältniß wurde 
jedoch geheimer gehalten, als das frühere, was jchon der 
Umftand zeigte, daß Fräulein von Berau mit ihren beiden 
Kammerfrauen zum Gottesdienfte nad) Nedarau fahren mußte. 

Die von Ludwig XIV., König von Frankreich, eingejehte 
Reunionsfammer forderte von der Pfalz die Ueberlaffung des 
großen Dberamts Germersheim, welches zu den Landesein- 
fünften ungefähr den fünften Theil beigetragen haben fol, 
und ergriff nach gefchehener Verweigerung Zwangsmaß- 
regeln. 

j Um fih Hilfe zu fichern, ſchickte Carl Ludwig den Erb- 
prinzen Carl nad) England, um König Karl IL zu Suter 
vention zu bewegen. 

Bor der Abreife des Churprinzen wurde noch die gerade 
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fertig gewordene Eintrachtsfirche in der Friedrichsburg feier: 
lich eingeweiht. 

Der König von Frankreich, Ludwig XIV., drängte den 
Churfürſt Carl Ludwig immer mehr, eine Alltanz mit ihm 
abzuſchließen oder zu gewärtigen, daß fein Land zeritört 
würde; als nun der Churfürſt im Geheimen mit Dejterreicd) 
unterhandelte, befamen bie Franzoſen Kunde davon und be- 
jeßten jogleih) das Amt Germersheim, unter Graf Nochefort. 
Der Marquis von Bethune wurde nun nochmals an den 
Ehurfürjten gejandt, daß fich derielbe binnen 24 Stunden 
für Frankreich erklären jolle, was aber ebenfalls ohne Er— 
folg blieb. 

Churfürſt Carl Ludwig wurde in Folge feines Alters, 
wohl auch durch die erlittenen SKriegsprangjale, bald darauf 
frank, und ließ fich nach einer mit dem jüdischen Arzte Heyen 
gehaltenen Sonjultation am 28. Auguſt in einer Sänfte nach 
Heidelberg bringen. Die Ahnung eines baldigen Todes mag 
ihm ſehr nahe gewejen fein, denn beim Ausgang aus dem. 
Thore der Veſte Friedrichsburg fagte er zu dem ihn beglei- 
tenden Regierungsrat Dr. Schreiber: „Nun ift es auch an 
mich gefommen!” Und in der That, ale man kaum zu 
Edingen angekommen war, jtarb der Churfürft nach kaum 
achttägigem Krankjein in einem Alter von 62 Jahren, acht 
Monaten und 6 Tagen, ben 28. August 1680, dafelbft, zwei 
Stunden von Mannheim, in einem Garten, unter einem 
Nußbaum, worunter man jchnell ein Lager bereitete, gegen 
4 Ahr des Nachmittags. Sein Leichnam wurde nach feinem 
früheren Wunfche nach Heidelberg gebracht und in der Hei- 
liggeiſtkirche beigejeßt. 

Während feiner 30jährigen Regierung that Churfürft 
Carl Ludwig Alles, um feinen verwüfteten und entvölferten 
Lande die jchredlichen Wunden eines beifpiellvs graufamen 
Bürger: und Bruderfrieges zu heilen. 

Er belebte den Landbau, er füllte Dörfer und Stäbte, 
er gab die befriedigende Glaubens-Duldung. 
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Für Mannheim war Carl Ludwig bejonders bejorgt, 
bewilligte demjelben 30jährige Zollfreiheit und fonftige Vor— 
theile, wodurch viele Holländer, Schweizer und Franzoſen 
zur Ueberſiedlung veranlaßt wurden. Dieje Fremden brachten 
Handel und Gewerbe in Blüthe, was den Churfürſt bemog, 
die Zolfreiheit auf weitere 10 Jahre auszubehnen und bie 
ſonſt ertheilten Privilegien zu befeftigen. 

Auch bemühte fich der Ehurfürft, die verloren gegangene 
pfälzische Gerechtjame wieder zu erlangen, die er theils durch 
Waffen, theils durch Vergleiche auch wieder an die Churpfalz 
gebracht hat. 

Nach Abſterben des Kaifers Ferdinand III. vertheidigte 
er zu Frankfurt das alte Reichspicariatsrecht auf das eifrigfte 
perjönlich, wobei e8 mit den churbayeriichen Geſandten Thät- 
lichkeiten abjegte, ließ die in Speyer angefchlagenen Chur: 
bayerifchen Bicariats - Patente abreißen, und die Seinigen 
an deren Statt anheften. 

Die Univerfität Heidelberg ſetzte er durch unermübetes 
Beitreben in den Flor, und verewigte durch Eluge Einrichtung 
und herrliche Thaten feine ganze Negierungszeit, auch führte 
Churfürſt Earl Ludwig in feinen Land durch einen Regie— 
rungs-Erlaß zum erſten Male in der Pfalz den 18, Januar 
1678 den Huldigungseid ein, welchen die Unterthanen bei 
jevesmaligem Regierungswechjel ihrem rechtmäßigen Fürften 
feierlich zu leiſten hatten. 

Als größter Staatsfehler wurde ihm angerechnet, daß 
er die Verbindung feiner Tochter Charlotta Elifabetha mit 
dem Herzog Philipp von Orleans nicht hinderte, jondern 
noch begünjtigte und dadurch den verberblichen fogenannten 
orleanifchen Krieg über fein Land vorbereitet hat. Er hinter- 
ließ die Regierung feinem einzigen Sohne, Ehurfürft Earl. 
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Nebenlinie des Churpfälziihen Hauſes. 


Den 14. Februar 1659 murbe Theodor, Herzog von 
Sulzbach, geboren, vermählte fi den 9. Juni 1692 mit 
Marie Eleonore Amalie, Tochter des Landgrafen Wilhelm 
von „Hefjen-Rothenburg. 

Den 14. Dezember 1673 ftarb Ludwig Heinrich, Pfalz: 
graf zu Lautern und Simmern, ohne männliche Erben und 
überließ fein Fürſtenthum an Ehurpfalz, ſetzte aber im Teſta— 
ment vom Jahr 1670 jeine Gemahlin, eine Prinzeifin von 
Dranien, zur Erbin aller von ihm oder- jeinem Vater ge— 
fauften Güter ein; fie ftarb den 23. Dezember 1682. 

Den 24. Auguft 1679 Lich Pfalzgraf Leopold Ludwig 
von Beldenz feinen Sohn Guftav Philipp im 28. Jahre jet: 
nes Lebens, weil er ungehorfam gewejen, Andere jagen, weil 
er die katholiſche Religion angenommen habe, durch Jeremias 
Bertho im Gefängniß zu Lautereden erjchießen. 

Den 29. September 1694 jtarb Leopold Ludwig, Pfalz: 
graf und Herzog zu Veldenz und Lauterecken zu Straßburg 
ohne Hinterlaffung männlicher Erben, mit welchem die Vel— 
denziſche Linie erlofch. 

Den 26. Juli 1695 feierte Chriftian August, Herzog 
von Sulzbach, feinen finfzigjährigen Negierungsantritt. Bei 
diefer Feterlichkeit wurden 250 Unterthanen gleichen Alters 
mit ihm an 22 Tafeln gefpeift und dabei den Männern cin 
Ochs mit vergoldeten Hörnern, den Weibern aber eine Kuh 
mit verfilberten Hörnern zum Verloſen gegeben; auch, eine 
neu geprägte Denkmünze wurde ausgetheilt. 

“ Den 233. April 1708 ſtarb Chriftian Auguft, Herzog 
von Sulzbah, 86 Jahre alt. Er war ein ſehr gelehrter 
Herr, beſonders in den orientalifchen Sprachen bewanbert 
und bemühte ſich jehr eifrig, die Anſprüche des Hauſes 
Sulzbach auf die Gülich- und Berg'ſche Erbfolge geltend zu 
machen. 

Den 30. Dezember 1649 vermählte fich derjelbe mit 
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Amalte, Tochter des Grafen von Nafjau, bekannte fich den 
30. Dezember 1655 zur Fatholifchen Neligion. Er war ber 
ältefte unter allen Reichsfürften, war geboren den 26. Juli 
1622. 

Den 15. April 1650 wurde Hedwig Augufte, Tochter 
des Herzogs Chriftian Auguft von Sulzbach, geboren. Sie 
permählte fich) mit Sigismund Franz, Herzog von Oeſter— 
reich, nach deffen Ableben mit Julius Franz, Herzog don 
Sachſen-Lauenburg und ftarb den 23. November in demſel— 
ben Jahre. 

Den 24. Mat 1698 wurde Johann, Pfalzgraf von 
Birkenfeld geboren. - 


Churfürſt Carl, der legte Stamm des Haufes Simmern. 


In die Regierung des Churfürſten Earl Ludwig folgte 
fein einziger erbfähiger Sohn Earl, geboren den 31. März 
1651 in Heibelberg, vermählt den 20. September 1671 mit 
Wilhelmine Ehriftine, Tochter des Königs Friedrich ILL von 
Dänemark. 

Carl ſtudirte auf der Univerfität Orfort in England, 
and ließ ſich dajeldft gun Doktor Juris promeviren, jchrieb 
aud) unter dem Namen Philothei die fchon 1977 im Drud 
erſchienene „Symbola Chriftiana“, und wurde bei feinem 
dortigen Aufenthalt mit dem großbritaniſchen Hofenband- 
Orden geſchmückt. 

Zur Zeit, als fein Vater ſtarb, befand ſich Carl noch. 
in England, das er aber jofort verlieh und den 25. Oktober 
1680 in Heidelberg eintraf, um die Regierung anzutreten. 
Huldigen ließ er fih den 2. November in Heidelberg und 
jeinen übrigen Erblanden. 

Mit jeiner Gemahlin lebte der Churfürſt Earl nicht in 
dent beiten Einverſtändniſſe. Seine Gefundheit war ange- 
griffen und ſchwach, und feine Regierung jelbft kurz, indem 
er nur 4 Fahre und 3 Monate regierte. 
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Das hindertg ihn denn auch, mit gleicher Thätigkeit, 
wie fein Vater, Rh den Negierungsgejchäften zu widmen; 
auch fehlte e8 ihm an deſſen Geift und guten Eigenjchaften; 
doch leitete er Alles in betriebenem Geleiſe fort, wenn er auch 
nicht erreichte, was feinem Vater möglich geworden war. Die 
Privilegien der Stadt Mannheim erneute Carl und ließ die 
noch unvollendeten Theile der Feſtung ausbauen; legte im 
Jahr 1681 am 9. Mai den erften Grundftein zum neuen 
Neckarthor, von welhem aus um die ganze Stadt eine Ring- 
mauer geführt wurde, und im Jahr 1684 den Grundſtein 
zur neuen reformirten Kirche. 

Bei der Grundfteinlegung zum neuen Nedarthor hielt 
der reformirte Pfarrer T. Ghim die Predigt, Zach. 4, 6. 
Das Thor wurde in drei Jahren (1684) vollendet, aber 
ſchon 1689 wieder zeritört. Die 1681 in den Grundſtein 
gelegte Medaille kam fpäter in das churfürftliche Münzfabinet. 

Den 12. Juli 1681 legte Churfürft Carl den Grund 
ftein zu dem fogenannten „Carlsthurm“ im SHeldelberger 
Schloß und wurbe in diefen Grundſtein eine Medaille gelegt 
mit einer Anjchrift des Erbauers, Außen an dem Thurm 
war eine Aufjchrift mit goldenen Buchjtaben. Auch erbaute 
diefer Churfürſt die Carlsſchanze, und ließ in feinem bort 
angebrachten Wappen den Hojenband-Orden aufnehmen, ben 
er bei jeinem Aufenthalt in England erhalten hatte. 

Am Jahr 1683 ließ Churfürſt Garl das Schloß Hei- 
delberg jtarf befeftigen und in der Vorſtadt eine Garnifons- 
firche erbauen. Der präcdtige Garlsthurm und die Garls- 
ſchanze theilte aber mit dem Schloß gleiches Schickſal in dem 
orleanifchen Erbfolgefrieg 1689; von dem Carlsthurm find 
nicht einmal mehr Spuren des Dajeins übrig geblieben. 

Den 20. März 1682 verlieh Churfürft Earl den Mann- 
heimer Bürgern cine zehnjährige Zollfreiheit für die von 
ihnen eingeführten Waaren und verlängerte am 14. Noven- 
ber 1682 die der Stadt 1652 ertheilten Privilegien. 

Durh Deeret d. d. Heidelberg, den 27. Mai 1684, 
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ſchenkte der Ehurfürft der Stadt Mannheim die bisher zur 
Feudenheimer Gemarkung gerechteten Neumiefen. 

Die Sparjamfeit Earl Ludwigs warb von feinem Sohne 
Carl nicht eingehalten; die in der Friedrichsburg zu Mann- 
heim aufgefparten Schäße und Baarjummen ließ Earl durch 
feinen Premierminifter Hagenberg nad) Heidelberg verbringen 
und verföhlangen die von ihm veranjtalteten Fejtivitäten große 
Summen. 

Den 2. Januar 1682 erließ der Churfürft ein jcharfes 
Verbot gegen das Lafter des Ehebruchs, und febte auf einen 
einfachen Ehebruch die Strafe des Schwerts. 

Sm Monat Zuli 1684 veranitaltete Churfürſt Earf eine 
Zujtbelagerung des Schloſſes Eichelsheim, deſſen zerjtörtes 
Gemäuer zu diefem Zwecke verſchanzt wurde. Die ganze 
Garnifon war dabei nach türkijcher Art gekleidet. Der Ehur- 
fürft, während dem ganzen Manöver in Thätigfeit, tranf bei 
der brennenden Scnnenhige ſchnell und viel hinein, was ihm 
bald darauf ein hitziges Fieber zuzog, und eine Zehrung ver- 
urfachte, die ihn bei ſonſt ſchon angegriffener Gejundheit dem 
Grabe zuführte. Solche Feſte fanden öfters ftatt in ber 
Gegend bei Mannheim, auf den nahegelegenen Schlöfjern 
Frievelsheim, Ilvesheim und Eichholzheim, die damals Tcherz- 
weile Regofonte genannt wurden nah dem Namen einer 
türkischen Anjel. Dieſe Vergnügungen wurden meijtentheils 
zu Ehren des Hoffräuleins von Rüdt gehalten, mit welcher 
der Ehurfürit ein zartes Verhältniß unterhielt; zum öftern 
mußten ſich die Theilnehmer daran, bauptjächlich bei Eriege- 
rifchen Spielen, türkijch kleiden, wobei dann der Churfürft 
als Großſultan das Ganze befehligte. Bei einer diefer 
Scheinbelagerungen machte der Commandant des Schloffes 
ben Scherz, einen Ausfall zu unternehmen und die für den 
Ehurfüriten .und deffen Gefolge mitgebrachten Weine und 
Mundvorräthe in die Feſtung wegzufapern, jo daß der Hof 
hungrig nach Heidelberg zurüd mußte — ein Spaß, der ihm 
theuer zu ftehen kam. 
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Zu weiteren Vergnügungen ließ der Ehurfürft ven großen 
Saal in dem dicken Thurme des Heidelberger Schloffes zu 
einem Schaujpielhaufe umwandeln, und fpiefte zuweilen im 
Theater ſelbſt mit. 

Den 12. Mai 1685 machte Churfürjt Carl, indem er 
feine Xeibeserben hatte, und jeine Kränklichfeit ſich immer 
mehr fteigerte, mit jeinem Churnachfolger, dem Herzog 
Philipp Wilhelm von Neuburg, durch beiderjeitige Bevoll— 
mächtigte zu Schwäbiſch-Hall wegen der Religion, Diener- 
ſchaft und Jonjtigen Regierungsangelegenheiten einen Vertrag, 
welchen der Churfürſt Earl aber nicht mehr unterjchrieben 
bat, da ihn der Zod noch vorher ereilte. 

Er jtarb den 16. Mai 1685, 34 Jahre, 1 Monat und 
16 Tage alt, als letzter reformirter Churfürft aus dem Pfalz- 
Simmer’ihen Stamme, der jeit Churfürſt Friebrich IIL, 
1559, die Churpfalz regierte. Er liegt in der Heiliggeijt- 
ficche zu Heidelberg begraben. 

Seine Gemahlin Wilhelmine Chrijtine überlebte ihn 
21 Zahre und jtarb den 23. April 1706. 

Daran fnüpft ſich die von Louvois zu einiger Zer- 
jireuung Ludwig des Vierzehnten, Königs von Frankreich, 
befohlene, mehr als tartariſche Verwüſtung der Pfalz, angeb- 
lich im (durchaus erträumten) Erbrechte auf die Pfalz von 
dem legten Sprofjen der Simmern, der Tfalzgräfin Ehar- 
Istte, Gemahlin des Bruders Ludwig XIV., des Herzogs 
Philipp von Orleans und Mutter des Negenten. Die ent 
widelte, jelbjt die Speyerer Kaijergräber entheiligende, Ca— 
nibalität der Franzoſen wird den Deutjchen ebenfo unvergeß- 
lich bleiben, als der der teufliihe Zwietrachtjamen durch 
die Ryswicker Friedens-Clauſel und durch den, bis zur Re— 
ligionsdeclaration 1705 fortwüthenden Firchlichen Terroris— 
mus, der fajt alle Blätter der damaligen Pfälzer Zeitbücher 
füllte. — 
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Philipp Wilhelm aus dem Herzoglichen Haufe Neuburg. 


Nah dem Erlöjchen des Haufes Simmern nahm von 
dem churpfälziichen Throne Beſitz: Herzog Philipp Wilhelm, 
aus dem Haufe Neuburg, geboren den 25. November 1615. 
Noch in jeinem 70. Lebensjahre erreichte ihn die getzoffene 
Nachfolge in der Ehur, wodurch fich fein Wahlſpruch (endlich 
jtufenmeis) bewährte. Er ließ durd feinen vierten Sohn 
Ludwig Anton, damaligen Großmeiſter des deutſchen Ritter— 
ordens, geboren den 9. Juni 1660, jogleich von der Ehur- 
pfalz, feinem ihm zugefallenen Erblanve, Beſitz ergreifen, und 
nahm in eigener hoher Perſon, im nämlichen Jahre, am 1. 
Suni 1685, die Huldigung der Stadt Mannheim entgegen. 

Den 3. Auguſt 1685 fam Churfürjt Philipp Wilhelm 
mit dem ganzen Hofitaate in Heidelberg an, und hielt am 
6. diejes jeinen glänzenden Einzug daſelbſt. In Frankenthal 
lieg er fih in der Perjon jeines Sohnes, des Prinzen Lud- 
wig Anton, Huldigen, wojelbjt dieſer einen glänzenden Einzug 
hielt, 

Churfürſt Philipp Wilhelm war vermählt am 12. Mai 
1642 mit Anna Katharina Eonftantia, Tochter des Königs 
Sigismund II. von Polen; fie ſtarb den 20. März 1651, 
worauf er fich wieder vermählte am 24. Auguſt 1653 mit 
Elijabeth Amalie, Tochter des Landgrafen Georg von Heſſen— 
Darmjtadt, melde den 1. November vefjelben Jahres zur 
fatholiichen Religion übertrat. Er war ebenfalls fatholiich, 
doch hielt er die von jeinem reformirten Vorfahren in dem 
wejtphäliichen Frieden bedungenen Rechte der Protejtanten 
und Reformirten aufrecht. 

Den 13. Oftober 1685 wurde unter der Regierung 
Churfürfts Philipp Wilhelm, der Grundſtein zur hochdeutjch- 
und franzöfijch-reformirten Kirche gelegt, und den 6. Dftober 
1788 nad) ihrer Vollendung feierlich eingeweiht. 

Den 13. Dftober 1685 bejtätigte Churfürft Philipp 
Wilhelm den Reformirten und Lutheranern das freie Reli- 

9* 


— 12 — 


gionserercitium in der Pfalz, führte aber auch die Fatholiiche 
Religion ein und verbot alle Religionszänkereien. 

Den 13. November 1685 gab der Ehurfürft und feine 
Agnaten dem Grafen Johann Ludwig von Naſſau den Le— 
hengbrief über das Stocdheimer Gericht. 

Der Ehurfürft Philipp Wilhelm beftätigte noch in bem 
Sahre jeines NRegierungsantrittS der Stadt Mannheim ihre 
vollen Freiheiten und folgte ganz dem Vorbilde feiner erha— 
benen Borfahren, wodurch die Stadt in einem Zeitraume 
von achtzig Sahren, unerachtet der vielen erlittenen Drang 
jale, zu einer bedeutenden Größe herangewachjen war. Gie 
zählte bis dahin jchon 1800 Familien mit circa 12000 See— 
len. Die guten Felder waren auf die nüslichite Art bes 
pflanzt und gaben reichliche Ernten. Der Weinbau war 
nicht unbedeutend, Gewerbe, Handel und Wandel ſchwangen 
fih empor; und tried Mannheim damals in den jchönjten 
Blüthen eines glücklichen Emporkommens zu künftiger Größe 
und Macht. 

Schon beim Regierungsantritt hatte Philipp Wilhelm 
der lutherifchen Gemeinde der Stadt die Erlaubniß ertheilt, 
eine öffentliche Schule, Almofenkaffe, eigenes Pfarrhaus, 
Spital und Kirchhof zu errichten, der Pfarrer Appelus ward 
vom Churfürjt ſelbſt durch Handichlag in Pflichten genem- 
men, und erhielt die Betätigung feines bisher bezogenen 
Gehalts von 100 Thalern. 

Am 1. November 1685 wurde die erjte Taufe in ber 
Eoncordienfirche vorgenommen, und damit das lutherifche 
Kirchenbuch angefangen. Das getaufte Kind war ein Söhne 
lein des Bürgers und Schmiedmeifters Johann Adam Schul: 
theijen. 

Die von feinem Vorgänger Carl Ludwig proponirte re— 
formirte große Doppelfirche ließ er auf Koften ber Stadt 
auf dem den Neformirten fchon wor mehreren Jahren ge: 
ſchenkten Platz, worauf die Proviſionalkirche geftanden, er: 
bauen. Bei der Einweihung derfelben hielt der deutſch-refor— 
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mirte Prediger Tieleman Ghim eine Rede über 1 Betr. 2,5. 
Dur ein Patent vom 25. März 1686 verlich der Churfürft 
Monnheim noch beträchtliche Freiheiten. 

Den 25. November 1686 feierte die Univerfität Heidel- 
berg ihr drittes Jubiläum unter der Anwejenheit des Chur- 
fürften Philipp Wilhelm, welcher zun Andenken an bieje 
Feier eine Gedächtnißmedaille jchlagen ließ, mit dem Univer- 
ſitäts-Wappen und dem Bruftbilde des Churfürften. 


Der Hfälzifche oder Drleans’fhe Krieg. 


Das Emporfommen Mannheims wurde zum zweiten 
Male geftört und die Stadt wie die ganze Pfalz auf eine 
grauſame Art der Zerjtörung und Vernichtung preisgegeben. 

Nach dem Tode des Churfürjten Carl erhob König 
Ludwig XIV. von Frankreich Anſprüche auf deſſen Land für 
feinen Bruder, den Herzog Philipp von Orleans, der eine 
Schweiter des verjtorbenen Ehurfürjten Carl zur Gemahlin 
hatte. 

Dieſe Erbanſprüche konnten von pfälzischer Seite wicht 
angenommen werden, indem nach dem Reichs- und pfälzischen 
Geſetze an weibliche Nachfolger nicht vererbt werben Fonnte 
und weibliche Lehen aufgehoben waren und jomit bie Erb- 
Lande bei dem männlichen Stamm verbleiben mußten. Auch 
gab Kaifer Leopold I. in Folge diefer Nechte das erledigte 
EhurfürftenthHum dem nächjten männlichen Anverwandten des 
Berftorbenen, dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Neuburg. 

Um nun aber die von dem Herzog von Drleang ge— 
machten Anſprüche auf die Allodialverlaſſenſchaft des ver- 
jtorbenen Churfürften Karl mit Gewalt durchzuſetzen, fielen 
bie Franzofen den 4 September 1688 in die Pfalz ein, 
legten dem Lande, nebſt andern Bedrückungen, unerjchwing- 
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liche Brandſchatzungen auf, bemächtigten ſich der Städte 
Lautern, Neuftadt und Alzey, und ließen fich dafelbft huldigen. 

Den 13. Oktober 1688 kam der Dauphin aus Frank— 
reih in Heidelberg an und gab gute Vertröftungen , aber 
ohne Erfolg. Den 24. Dftober ging die Stadt Heidelberg 
mit Accord an die Franzofen über, und den 18. November 
die Stadt Frankenthal. Den 28. Januar 1689 verbrannten 
die Franzoſen die Dörfer Norbad), Leimen, Nußloch, Wis: . 
loch, Kirchheim, Wiblingen, Bruchhaufen, Eppelnheim, Edin- 
gen und Nedarhaujen. Den 2. Februar den Ort Hand— 
Ihuchsheim. 

Bon Darmftadt kamen 'endlih 3000, Tächfifche Reiter 
der guten Sade zu Hülfe Den 1. Februar 1689 mußte 
Melac deßhalb Weinheim verlaffen, aber um jo härter Tieß 
diefer am 16. Februar nun Heidelberg feinen Zorn empfin- 
den. Das churfürjtlihe Schloß wurde geplündert, die Grab: 
denkmale der Ehurfürjten mit Gewalt erbrochen und beraubt; 
der dicke Thurm, die Thürme, Nondelle und Mauern wur: 
ben unterminivt und am 2. März, Morgens 9 Uhr, in -die 
Luft gejprengt und die Brüde über den Neckar zeritört. 
Dasſelbe Schieffal war auch der Stadt zugedacdht. Zu ihrem 
Slüfe hatte fie in dem General Taſſo einen menfchlichen 
Commandanten, der die befohlene Brandlegung mit vieler 
Schonung vollzog, und nah Mannheim abmarjchirte, jo daß 
ber Brand von den Einwohnern gelöfcht werben Forinte und 
nur etwa 30 Häufer von den Flammen verzehrt wurden. 

Nicht befier erging es den überrhlinifchen Ländern. In 
Speyer und Worms, den uralten ehrwürdigen Neichsftädten, 
wurde am 23. Mai verfündet, daß die Bewohner binnen jechs 
Tagen nac Frankreich auszumwandern hätten, oder ihres Ver— 
mögens verluftig würden.” 

Am 31. Mai, Nachmittags um 4 Uhr, wurde Speyer 
den Flammen übergeben. Die Gruft der deutichen Kaifer 
dafelbft ward erbrochen, beraubt, die Gebeine auf die Straße 
geworfen. Zwei Tage fpäter wurde auch Worms verbrannt. 
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Zu jener Zeit des Orleans'ſchen Erbitreit-Krieges kom— 
manbirte in Mannheim als Gouverneur Freiherr von See— 
ligenfron, unter ihm die Obriftlteutenants Strub und Schenk; 
er traf alle Anftalten, dem Feinde mit Nachdruck zu begegnen. 
Die Beſatzung beitand aber nur aus 900 Mann und bie 
bewaffnete Bürger-Compagnie aus 1050 Mann, jedenfalls 
gu wenig, um die Werfe gehörig zu bejegen. 

Um 29. September 1685 erlick er eine Verordnung, 
wornach die Bürger ihre Waffen und Proviant in Stand 
jeen, jeder einen Schanzforb auf den Wall Liefern follte und 
die Bürgerjoldaten ihre Pläbe angewieſen erhielten. 

Auf das Rheinthor und Gartenbollwerf war die Hälfte 
“ der Compagien der Hauptleute Lantellier und Loget verwie— 
jen, auf das Krahnen- und Hiegelbollwerf die Compagnie 
Bouchet, auf das Stein-, Brunnen-, Juden- und Knochen— 
bollwerf die Compagnien Wilfhaujen und Overfamp. Jede 
Nacht mußte von drei Bürger-Compagnien der vierte Theil 
ausrücen und bei dem Oberftlieutenant Schenf Ordre holen. 
Die Piemontefen ftanden als Rejerve auf dem Sand, bie 
Maurer, Zimmerleute, Wiedertäufer und Juden waren zum 
Loͤſchen in die vier Viertel der Stadt vertheilt. 

Am 22. Oktober 1688 bejegte der General Monclar das 
Städtchen Ladenburg, wodurch der Stadt und ber Feitung 
Friebrichsburg die Zufuhr auf dem Nedar abgejchnitten 
wurde, 

Auf die Nachricht, dag am 24. Oktober 1688 die Stabt 
Heidelberg mit Accord an die Franzoſen übergegangen ‚jet, 
ſank der Muth der Bürger und der fchwachen Garnifon, die 
Stadt und Feitung gegen eine ſolche Feindesmacht zu vers 
theidigen. 

Am 4. November 1688 ftand. General Monclar mit 
jeinem Heere vor Mannheims Mauern und traf Anftalten, 
die Stadt zu blokiren; er forderte den Gouverneur von See— 
ligenfron auf, die Stadt zu übergeben , welches aber verwei— 
gert ward, 
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Der Gouverneur ließ den Abgejandten des Generals 
Monclar nicht einmal über ben Nedar fommen, ſondern ließ 
durch einen Hauptmann demjelben die Antwort ertheilen: 

„Daß er zwar gegen Seine Durchlaucht des Deutjch- 

„meifters höchfte Perfon die tieffte Verehrung hege, und 

„Uber den von Höchſtdemſelben getroffenen Accord feine 

„Bemerkung fich zu erlauben wäge, aber in feiner Lage 

„Niemand anderem als des Churfürften von der Pfalz 

„und deſſen Churprinzg unmittelbaren Befehlen zur 

„Mebergabe der Stadt und Feſtung Friedrichsburg folche 

„geben werde, er ſonach den General Monclar nad) 

„Kriegsgebrauch erwarte.” 

Der Gouverneur erjtattete nun ſogleich einen umfafjen- 
den Bericht an den Kriegscommiffariatsrath, in dem er den 
Zuftand der Stadt und der Feftung, die Berhältniffe der 
ſchwachen Garnifon von 900 Mann Militär und der ge- 
ringen: Bürgermannjchaft jchilderte, mit welcher man unmög- 
lih die Feſtung von fieben und die Stadt von acht Boll- 
werfen zu vertheidigen im Stande fein werde; auch ber 
Mangel an Lebensmitteln und hauptjächlicd der Unmuth der 
Soldaten wegen des rüdjtändigen Soldes, entiwicelte er auf 
das evidentejte und bat um jchleunige Vorkehr und Abhülfe. 
— Bei allen diejen Vorftellungen ließ man dennoch, dieſen 
wackern Dann in der peinlichjten Lage, fich ſelbſt überlaffen, 
weßhalb er gezwungen war, mit Gewalt vorm den Bürgern 
und Juden Wein und leifch für die Bejabung zu begehren, 
und die herrjihaftlichen Zehntfrüchte anzugreifen, um nur 
das nöthige Brod feiner Meannjchaft reichen zu können. Er 
erhielt zwar noch vor der Abreiſe des Deutjchmeifters von 
Heibelberg auf injtändiges Bitten einen Wechſel von 3 bis 
500 fl., was ihm möglich machte, -den Offizieren eine halbe 
Monatsgage und den Gemeinen zwei zehntägige Löhnungen 
auszuzahlen. Allein dies überwand die jchlimme Stimmung 
nur auf kurze Dauer, da biejelbe jofort wieder reichlichen 
Stoff erhielt in gedructen Aufforderungen, die von übelge- 


— 137 — 


finnten, mitunter auch bejtochenen Perjonen, in über jechzig 
Sremplaren ausgejtreut wurden und folgendermaßen lauteten: 
„Es ‚wird hiermit dem jämmtlichen Nath und ber 

„Bürgerfchaft der Stadt und Feſtung Mannheim im 

„Namen Monfigneur le Dauphin ganz ernjtlich zu wij- 

„Sen gethan, daß, wofern fie die Stadt heute dato in- 

„nerhalb zwei Tagen Seiner Föniglihen Hoheit nicht 

„Ubergeben werden, nicht nur allein die Stadt gänzlich 

„geplündert und abgebrannt, jondern auch gegen die Ein- 

„wohner mit aller Schärfe ohne einige Gnade verfahren 

„werden joll, im alle aber fie die Stadt innerhalb 

„beitimmter Zeit übergeben werden, jo verjpricht Seine 

„rönigliche Hoheit denjelben alle Gnade, und fie bei 

„U ihrem Herfommen ohne einige Aenderung zu laſſen; 

„venjenigen Soldaten aber, jo ſie fich wider ihre Offi- 

„ziere aufrührig zeigen, und eines Bollwerks ſich als- 

„dann, oder eines Theil bemächtigen, und biejes ihres 

„Vorhabens ein Zeichen geben werden, verjpricht Seine 

„rönigliche Hoheit nicht nur allein einem Jeden insbe: 

„jondere 10 Louisdor, jondern auch einen guten Paß 

„Sder Dienjt unter Seiner Föniglichen Majeftät Trup— 

„pen, und ihre Offiziers zur nöthigen Bezahlung ihres 

„rückſtändigen Soldes anzuhalten. So gegeben im kö— 

„niglichen Hauptlager.” 

Den I November 1688. 

Daß diejes verrätheriiche Umlaufjchreiben die Bejagung 
in ihren Pflichten jolcher Berjprechen halber wanfend machen 
fonnte, und fie geneigt war, die Treue ihrem Landesfürften 
zu, brechen, wie fich gegen ihre Dffiziere zu empören, beweijt, 
daß man an der Thüre und einem Fenſter des Sanzlei- 
Kellers, in welchem 300 Zentner Pulver lagen, brennende 
Lunten vorfand und daher die Bewachung des Kellers ber 
Bürgerfchaft übergeben werben mußte. 

Diefe Vorfälle machten die Bürger verzagt und muth— 
los, auch jtifteten die unzufriedenen Soldaten unter der 
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Befabung neue Meuterei an, zu deren Begegnung der Gou— 
verneur die noch wenigen, in der Kriegsfaffe vorhandenen 
Montirungsgelder durch die Capitäns auszahlen ließ, um 
nur einigermaßen bie erhißten Gemüther zu bejchwichtigen. 

Unterdeffen hoffte der Gouverneur Tag für Tag auf 
Succurs, jedoch vergebens. Der Feind fing am 8. Novem— 
ber an, die Laufgräben am Nojengarten zu eröffnen, auf 
welche Arbeit ſogleich ein heftiges Feuer von der Stadt ge- 
richtet wurde. 

Am 9. d8. wurden von dem Feind ſechs Kanonen über 
den Neckar aufgefahren,. um von da das Krahnenbollwerk 
zu bejchießen. (Der Krahnen lag damals vberhalb Der 
Neckarbrücke.) 

Die Franzoſen errichteten bald noch zwei weitere Bat— 
terien, eine aus zwölf halben Chartaunen und die andere aus 
ſieben Moͤrſern; das unausgeſetzte Feuer der Belagerten de— 
montirte bald drei Mörſer und wurden die Batterien darauf 
zurück verlegt. 

Den ganzen Tag und die Nacht dauerte das Feuer 
ununterbrochen fort, eine Bombe hatte gezündet, und beim 
Anblick der emporſteigenden Flammen und der raſch auf: 
einander folgenden Kugeln und Bomben, welche der Feind 
auf die Stadt warf, ſtürzten die Bürger von den Wällen, 
um Familie und Habe zu ſchützen und zu retten. 

Vom 8. bis 10. ds. waren 412 Bomben in die Stadt 
geworfen, über 40 Häufer zerftört und der übrig geblichene 
halbe Muth der Bürgerjchaft vollends verloren. 

Die Bürger gingen darauf den Magifjtrat mit Bitten 
an, fid) der Discretion des Dauphins zu überlaffen; der 
Magiitrat verwendete fich bei dent Gouverneur dafür, welcher 
aber eine ſolche, feiner Ehre und Pflicht widerftreitende Zus’ 
muthung jtandhaft von der Hand wies, und von feiner Ca— 
pitulation irgend etwas hören wollte Er forderte im Ges 
gentheil den Magiftrat auf, mit allen feinen Kräften bei der 
Bürgerſchaft dahin zu wirken, daß fie dem am 9. ds. über 
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2000 Schritt vom Nhein gegen die Feitung vorgerücten 
Feinde den Fräftigften Widerſtand entgegenjegen möchte. 

Allein der Gouverneur ‚hatte vor dem zubringlichen 
Magiftrate Feine Ruhe, ja diefer verfolgte ihn fogar bis auf 
die Batterien in der Zeitung und bat unaufhörlich um Ueber: 
. gabe, Der Gouverneur beharrte feit auf feinem Entichluß, 
und verwies den Magiftrat zur Geduld, worauf diejer fol- 
gendes Schreiben an den Gouverneur Freiherr von Secligen- 
fron übergab. - 

Der Magiftrat der Stadt Mannheim erkläre Folgendes: 
„Daß die Bürger mittelit allgemeiner Stimmung beichloffen 
„haben, daß fie abgemattet durch lange Wachen während ber 
„ittägigen Blokade, ihre Häufer zerjtört, die Gewerbe und 
„Sejchäfte darnieder liegend und ohne Nahrung, da ferner 
„auch Schon ein Theil der Stadt in che liegt, und ſich 
„gegen eine ſolche jtarfe Macht nicht mehr halten kann, und 
„es überhaupt gegen den herannahenden Feind an Mannſchaft, 
„Arillerie und Munition fehlt, — ſich nicht länger einer 
„ſolchen Belagerung ausfegen wollen. Es jei zudem die 
„Pflicht der Bürger, das herrjchaftliche, wie auch das cigene 
„Intereſſe, beftens zu beobachten. Sie feien demnad ent: 
„ſchloſſen, ihre Gewehre niederzulegen, und nicht mehr mit 
„den Teinde zu Kämpfen, fondern zu capituliren, indem ber 
„Magiſtrat und die Bürgerfchaft ohnehin Fein Succurs zu 
„Hoffen hat, die Stadt aber im wirklichen euer und verlafjen 
„daftche, die Bürger die Wälle verlaffen um in ihre Häufer 
„zurücdzugehen, nachdem fie dem Magiftrate zur Pflicht auf: 
„erlegt haben, zeitlich für fie zu reden, und fich ihrer anzu— 
„nehmen. Auch Haben fie fich befchweret, daß ihre Frauen, 
„durch Angft und Schreden gepeinigt, auf die Feftung ge= 
„laufen find, und Betttücher mitgebracht haben, um dieſe 
„ausſtecken zu laffen, zum Zeichen der Uebergabe der Stadt 
„und Feſtung Mannheim; die Tücher find ihnen aber zurück— 
„behalten und fie felber fortgejagt worden. Um allen ferne— 
„ren feindlichen Berfolgungen für die Folge zu entgehen, er: 
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„ſuchen wir um Vebergabe der Stadt und Feitung, und wer: 
„ven uns in feine Capitulation einlaffen, dieſes vielmehr 
„allein der Verfügung des Herrn Gouverneurs überlaffen, 
„und jo viel wie möglich den bejtehenden Brand zu Löfchen 
„Suchen, ohne der Zeitung Präjudiz abzuwenden. 

„Mannheim, ven 10. November 1688.” 

Hierauf hielt der Gouverneur mit ſämmtlichen Offizieren 
einen Kriegsrath, in Folge deſſen der, Bürgerfchaft zwar er- 
Po wurde, aus ihrer Mitte einige Deputirte in das feind- 
iche Lager abzujenden, jedoch nur umter der Bedingung, „daß 
fie ohne Vorwiſſen und Genehmigung des Gouverneurs feine 
Gapitulation, noch jonjt das Geringjte der Stadt und Fe— 
ftung Mannheim Nachtheiliges abjchließen dürften.” Diejes 
fagten fie zwar feierlich zu, hielten e8 aber nicht, indem 
fie folgenden Accord verabrebeten und in die Stadt mit 
zurückbrachten: 

„Nachdem der Mannheimer Stadtrath und die 
„Bürgerſchaft ſich meiner Discretion ergeben, als bin 
„id gemeint, fie ſämmtlich bei ihren. Privilegien, Recht 
„und Gerechtigkeit zu erhalten, und im Fall der Gou— 
„verneur von der Feſtung, oder die pfälzische Garnifon 
„durch Einmwerfen deren Bomben, oder mit ihren 
„Kanonenjchüfen den Kirchen oder Häufern in der 
„Stadt einigen Schaden zufügen werben, jo fjollen fie 
„von mir weder Pardon noch Gapitulation befommen. 
„sch begehre hingegen, vermöge deß, jo ich durch gegen- 
„wärtiges Schreiben dem Rath und Bürgerjchaft ac- 
„cordire, daß fie Morgen frühe, als den 11. November, 
„meinen Truppen, jo ich dahin commanpiren werde, der 
„Stadt Nedarthor einräumen jollen, und ſolches durch 
„meine Völker bejegen Lafer. 

„Gegeben im Lager vor Mannheim, den 10. No: 
„vember 1688. 

(L. S.) Louis,“ 

Der Gouverneur, über das eigenmächtige und pflicht- 
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widrige Verfahren der Stadtdeputirten aufgebracht, verweigerte , 
ftandhaft die Abgabe der Schlüffel zu benanntem Thor, das 
bie Stadt vermöge diefes Accords den Franzoſen öffnen follte. 
Als aber die Bürgerfchaft Anftalten traf, welche dem Gou— 
verneur anzeigten, fie würden mit Gewalt dem Feinde biefes 
Thor öffnen, und ihm fein Mittel mehr zu Gebot ftand, die 
Bürger zur ferneren Vertheidigung der Stadt anzuhalten, 
oder fie an ihrem Vorhaben zu verhindern, fo mußte er fich 
darauf beichränfen, bie in der Stabt befindlichen Kanonen 
nebſt Munition wo möglih in die Feſtung zurückzuziehen. 
Er wollte eben von der unter dem Commando des Obrift- 
Tteutenants Verken und des Majors Wagner in der Stadt 
gelegenen, 300 Mann jtarfen Bejabung die Fahnen dahin 
‚verbringen laffen, was aber ſchon nicht mehr gelang, da nur 
noch, 40 Mann folgten; alle übrigen gingen zu den in bie 
Stadt einziehenden Franzoſen über, welchen die Bürgerjchaft 
die Thore an diefem denkwürdigen Tag, den 11. November, 
mit Gewalt geöffnet hatte. 

Ehe dieſe Ereigniffe eintraten, hatte der Feind die von 
dem Eichelsheimer Thurmgemäner eröffneten Trancheen längs 
dem Damme fortgeführt und am 10., früh Morgens, aus 
einer Batterie von 15 und einer andern über dem Rheine 
errichteten von 9 halben Karthaunen, den rothen Thurm und 
defjen Ravelin zu befchießen fortgefahren. Die Batterie über 
dem Rhein bejtrich den Graben und das Außenwerk und 
benahm zum drittenmale die zu dem Nothenthurm-Ravelin 
geſtandene Laufbrücke. 

Sobald nun in dieſem Ravelin, das von Obriſtlieute— 
nant Jungheim's Dragoner und Infanterie gemeinſchaftlich 
vertheidigt wurde, die Bruſtwehr etwas durchſchoſſen, einige 
der Mannſchaft bleſſirt und etliche getödtet waren, da wollte 
Keiner mehr, weder auf der Bruſtwehr, noch in der Feſtungs— 
Linie rechts des rothen Thurmes, bleiben; jeder weigerte 
ſich, den Befehlen der Vorgeſetzten zu gehorchen. Alle Vor— 
ſtellungen, ſowohl gute Worte als Drohungen, waren vergebens. 
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Man kanonirte anderwärts unterdeſſen noch immer gegen bie 
feindlichen Batterien fort, und zwar mit fo guten Erfolge, 
daß 3 mit Bomben (Carcaffen) und anderen Brandgefchoffen 
beladene Schiffe auf dem Nheine von den Feitungsbatterien 
in den Grund gebohrt wurden. Hätte man damit fortges 
fahren, jo wäre die Abficht des Feindes in diefer Nacht, 
troß feines Bombenwerfens und fteten Vorrückens gegen bie 
Feſtung, vereitelt worden. 

Da aber, in Folge dev Meuterei der Mannſchaft, bie 
ganze Nacht vorbeiging, ohne daß aus benanntem Navelin 
ein Schuß gefchehen wäre, fo bekam der Feind einen folchen 
Bortheil, daß er fich mit feinen Approchen bis an die Peine 
der Contreescarpe wagte. 

Den 11. kanonirte der Feind aus feinen Batterien un— 
aufhörlich, wodurd die Bruſtwehr des Navelins jehr beſchä— 
digt wurde. Auch ſchnitten fich die Franzoſen in der Stadt 
bei dem Heidelberger Thore, außerhalb des Grabens, auf der 
Pleine tin, und fingen von da aus an, eine neue Batterie 
gegen die Feltung anzulegen, welche auch eine der wirkſam— 
jten wurde, da die Feſtung gegen die Stadt ohne Außen— 
wert, bloß mit einem jchmalen Graben ohne einige Coutre— 
Escarpe verjehen war. . 

Mittags binterbrachten einige Offiziere dem Gouverneur 
der ſich gerade auf einer Batterie befand, die Nachricht, daß 
die Soldaten im Nothenthurm-Ravelin unter fi) ein Com— 
plott gemacht und bejchloffen Hätten, alle ihre Offiziere zu 
ermorden, im Falle man länger zögern würde, zu capituliren 
Es ftehe deshalb bei einem folchen Aufruhr zu befürchten, 
daß ſowohl er, der Gouvernenr, wie auch fie von den Fran— 
zojen zu Sriegsgefangenen gemacht werden könnten. Bei jo 
bewandten Umständen fei reiflich zu überlegen, ob man fich 
noch weiter vertheidigen, oder eine ehrenvolle Capitulation 
annchmen molle, 

Der Gouverneur entjchied fich im Augenblicke weder für 
das Eine noch das Andere; er fprad) fid) dahin aus, daß 
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man die Nacht mod) abwarten wolle, um zu erforjchen, ob 
die complottirenden Soldaten auf ihrer Drohung beharren 
würden oder nichh, um hiernach feine Maßregeln weiter neh: 
men zu können. — As nun hierauf der Gouverneur mit 
den Stabsoffizieren in das Navelin des rothen Thurmes 
kam, fanden fie nicht einen Mann an der Bruftwehr: alle 
waren herab in das Navelin gelaufen. Auf gütliches Zu— 
reden und mehrfache Verſprechungen des Gouverneurs hin, 
begaben fie fich jedoch wieder auf die Bruftwehr und char: 
girten abermals auf den Feind; fie begehrten jedoch, daß 
man fie ablöfen möge, indem fie fich die ganze Nacht über 
ermübdet hätten, und jehr abgemattet wären, was ihnen vom 
Gouverneur auch fogleich zugejtanden wurde. 

Zu dieſem Zweck commanbdirte der Gouverneur die Re— 
jerve in das Navelin ſie widerjegte ſich ihm jedoch mit den 
Worten: „Welcher Teufel will da hinüber auf die Mebel- 
bank gehen? Wird nochmals die Communiciations-Brücke 
nnd das Schiff zufammengefchoffen, wo foll man fid dann 
nachgehends hin retiriren? ES ift nicht mehr um die Zeit, 
daß die Offiziere Meifter find; man zahle uns ins Teufels 
Namen unferen rückſtändigen Solo I? (Diefe Worte wur: 
den von“ dem Nädelsführer Schütz gejproden.) 

Ueber ein ſolch freches, jubordinationswidriges Benchmen 
aufs höchſte erzüient, vig der Gouverneur einem nahe bei ihm 
jtehenden Soldaten das Gewehr aus der Hand und wollte eben 
diefen fich zum Oberſten der Meuterer aufgeworfenen Frevler 
niederfchießen, als er durch einen Stabsoffizier, der ihın das 
Gewehr in die Höhe jchlug, daran verhindert wurde. 

Hierauf fing der nÄämliche Rädelsführer wicberholt zu 
Schreien an: „Ahr Burfche haltet euch an mich, ich will euer 
Dbrift fein; wir wollen die Bluthunde, die Offictere, über 
den Haufen ſchießen. Steckt einen doppelt brennenden Lun— 
ten an!“ — 

Auf dieſes ſprangen ſechs Mann auf den Gouverneur 
los, und ſetzten ihm die Gewehre mit dem Zurufe auf die Bruſt: 


= BAR 2 


„Es ift nicht mehr um die Zeit! Gieb uns unferen 
rüchtändigen Sold, oder Du bift des Todes |" 

Als nun der Gouverneur und ſämmtliche Staboffiziere 
ſich überzeugt hatten, daß alle Treue und Pflicht von ihren 
Soldaten gewichen, die Dragoner und Snfanteriften den 
Wal verliehen, auch einige Miene machten, fogar das Zeug- 
haus zu erbrechen, und ihnen jonjt Fein Mittel zu Gebot 
ftand, dieſe Zügellofigteit zu bezähmen, jo ließ der Gouver— 
neur ſämmtliche Offiziere der Garnifon vor ſich fordern. Er 
jtellte ihnen ein treucs Bild der ihnen felbft befannten Lage 
vor Augen, und forderte fie zu einer pflicht und gewiſſen— 
haften Erklärung, welche Maßregeln nun zu ergreifen wären, 
auf. Worauf dann der einjtimmige Beſchluß gefaßt wurde: 

Die Feſtung werde nur wegen der unter der Garnijon 
ausgebrochenen Meuteret übergeben. 

Der Haupträbelsführer Hartmann Schüß hatte verfpro- 
hen, den Franzoſen vom rothen Thurme aus, ein „Zeichen 
zum Eindringen zu geben. War er num auch daran verhin- 
dert, indem die Stiege auf diefen Thurm abgebrochen war, 
ſo hatte man doch auch feine Mittel zur Vertheidigung mehr, _ 
wenn auch noch furze Zeit die Feinde von dem Eindringen 
in die Stadt abjtehen jollten. 

Der Gouverneur mußte fich alfo entfhlichen, zu capi⸗ 
tuliren. Es wurden deshalb zwei Dbrijtlieutenants in das 
feindliche Lager, und zwei von dort dagegen in die Feſtung 
gejchieft und die Capitulation abgejchloffen. 

In Folge diefer Capitulation wurde am 12. November, 
gegen Mittag, den Franzofen nach Kriegsgebrauch das Fe— 
ſtungs-Stadtthor geöffnet, und von denjelben mit einem Bas 
taillon bejett. 

Beim Einrüden der Franzoſen rottete fich ein Theil der 
Rädelsführer zufammen, um die in der Wohnung des Obrift- 
lieutenants Schenk befindlichen Fahnen zu zerreißen, was 
aber mit Hülfe der Franzoſen vehindert wurde, Vor feinem 
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Abmariche hielt v. Seeligenfron noch über die Nädelsführer 
Standrecht und Tieß zehn niederfchießen; 

Den folgenden Tag, Nachmittags 2 Uhr, verließ die 
Garnijon, noch in 400 Mann beſtehend, die Feftung durch 
das Rheinthor und defilirte vor dem Dauphin, der mit jeinem 
Generalftab zu Pferd fich dort befand. 

Der Gouverneur von Seeligenkron ftieg ungefähr 20 
Schritte von dem Dauphin vom Pferde und machte ihm die 
üblichen Honneurs mit der Bemerkung: „Daß er diefe Te- 
tung nur in Folge der ausgebrochenen Meuterei übergeben 
müffe, er deßhalb Hoffe, daß ihm auch, fein anderer Beweg— 
grund — etwa Mangel an Tapferkeit und Ausdauer — zu: 
gejchrieben werden dürfte.” 

Der Dauphin entgegnete ihm hierauf: „daß er diefes 
Unglüd für ihn wohl erkenne, ihn zwar bebaucre, aber das 
Zeugniß ihm ertheile, als Mann von Ehre und Pflicht fich 
tapfer vertheidigt zu haben.“ 

Nachdem von Seeligenkron feinen Abſchied vom Dauphin 
genommen nund erhalten, ſetzte er ſich 30 Schritte von ihm 
wieder zu Pferd, und nahm ſeinen Marſch mit einer ihm 
beigegebenen Eskorte von 50 Pferden über die über den 
Neckar geſchlagene kupfeine Schiffbrücke, bis nad) Viernheim, 
wo er übernachtete. Am 14. marſchirte er nach Weinheim, 
von da am 15. nach Auerbach und den 16. nach Arheiligen 
und Eberſtadt, woſelbſt ihn die Escorte verließ. — In 
Eberſtadt weigerten ſich feine Dragoner, weiter zu folgen, 
und verließen pflichtwidrig ihre Fahnen, ja fie drohten jogar 
Seeligenfron mit dem Tode, wenn cr ihnen die gevringite 
Schwierigkeit made; weßhalb er bei einem heffendarmjtädti- 
jhen Gardemajor um Schub und Beiftand nachjuchte, der 
ihm auch auf der Stelle bewilligt wurde. | 

Am 17. Fam er dann nad) Frankfurt, wurde in Born: 
heim einquartirt, von wo er mit feiner Mannfchaft am 18. 
weiter marjchirte, und von dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel 
bis auf weiteren Befehl des Churfürften in Schug und 
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Dienfte genommen und gleich anderen Hülfstruppen verpflegt 
wurde, 

Nach erfolgten Abzuge der pfälzischen Truppen aus 
Mannheim übernahm der franzsfiiche Obriſt Harcort das 
Commando daſelbſt. Er ließ jogleich alle Geſchütze von den 
Willen auf den Zeughausplage führen, die in dem Zeug: 
haus geborgenen Kiften nnd Kaſten aufichlagen und den 
Soldaten preisgeben. Für fich forderte derjelbe zur Aus- 
löfung der Sloden, des Kupfers und anderer Gegenftände 
20,000 fl. von ber Bürgerichaft, 

Nach diefer erpreßten Eontribution ke die Geſchütze, 
jelöft die jchwerften, jowohl aus der Stadt, als der Feſtung, 
nad Philippsburg gebracht. Nun begann man die Wälle 
und die Mauern nebjt allen churfürftlichen Gebäuden zu 
demoliren. 

Das Bigard'ſche Infanterie ‘und das Cavallerieregiment 
Bourbon hatten Durch ihre unmäßigen Forderungen die Mittel 
der Stadt fajt gänzlich "aufgezehrt; die Bürgerjchaft glaubte 
deshalb mitteljt einer unterthänigft ausführlichen Vorftellung 
und Bitte von dem Intendanten Le Grange einige Erleicy- 
terung, bauptjädhlich wegen ber geforderten Geldſumme, zu 
erhalten. Allein diefer warf die Bupplif mit den derben 
Worten hinweg, „daß es noch nicht Zeit fei, jet ſchon um 
Erleichterung zu bitten”. Er wies fie jedoch zu den Kriegs— 
Commiſſär La Serre, welcher aud eine Verordnung erlich, 
wornad) jede Portion Heu 15 Pfund, Stroh 5 Pfund, Hafer 
43 Pfund enthalten, und der Mann des Tags wicht mehr 
als ein Pfund Fleifch und eine halbe Maas Wein begehren 
dürfe; während ein Obrift 12, cin Obriftlieutenant 10, ein 
Capitän 6, ein Lieutenant 4 und ein Fähndrich 3 Maas zu 
fordern berechtigt fein jolle Allein diefe Vorſchrift wurde 
weder von dein Stabtcommandanten, noch vom Play: Major, 
noch von den übrigen Dffizieren und Gemeinen geachtet. Im 
Gegentheil, Alle beftürmten jet erſt recht ihre Wirthe mit 
allen möglichen Forderungen, bis zum Glüd der General 
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Montclar anfam, und auf die Vorftelung der Bürgerichaft 
um Milderung ihrer Noth, den ftrengften Befehl ertheilte: 
„daß die von dem Kriegs-Commiſſär La Serre publicirte 
Verordnung unverbrüchlic, gehalten werden müſſe, die Offi- 
ziere hiernach behandelt und das zuviel Gelicferte wieder ab- 
gezogen werben dürfte.” Er gab auch zugleid, die Verſiche— 
rung: „daß die Stadt wegen Brand und Plünderung durch— 
ans nichts zu befürchten habe,” 

Die Einwohner festen ihren vollen Glauben in bie 
Wortke diefes menjchenfreundlichen Generals, und fuchten jede 
Gelegenheit auf, ihre Dankbarfeit der Garniſon auf alle 
mögliche Weiſe erkennen zu geben, in der Hoffnung, ihre 
Häufer und ihr Eigenthum dadurch zu fichern und zu er- 
halten. Dennoch konnte dies Alles die gute Stadt nicht 
retten, nachdem Heidelberg verbrannt und die dafelbjt gelegene 
Garniſon nad) Mannheim verlegt worden war. 

Am 3. März 1689 verjammelten ſich bei dem Inten— 
danten alle Generale, zu welchen Morgens 10 Uhr Bürger: 
meister und Rath bejchieden wurde, denen er ein königliches 
Deeret vorlas. Nach demſelben „jollten alle Gebäude abge- 
riffen, und die Stadt Mannheim unbowohnbar gemacht 
werden.“ | 

Der Intendant und die Generale bezeugten zwar bei 
dem Schreden, der den Magijtrat befiel, ihr Mitleid, ent- 
Ihuldigten fich aber mit dem EFöniglichen Befehl, melden uns 
ter ihrer Verwaltung entjprochen werden müſſe. Jedoch 
wollten fie den Bürgern geftatten, ihre Häufer ſelbſt abzu— 
brechen und die Materialien über den Rhein zu führen. 
Dazu gebe man ihnen eine Frijt von 10 Tagen, nad) deren 
Berlauf die Soldaten den allerhöchſten Befchl erecutiren 
müßten, bei welcher Gelegenheit man nicht für eine allgemeine 
Plünverung ftchen könne, 

Da nun der Anfang mit Niederreigen der Häufer ſchon 
des anderen Tages gemacht werden müſſe, jo möchten bie 
Bürger diefen Abend noch ſich hierüber erklären ; unterdefjen 
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rathe man den Beſitzern der vorderen Reihe Häufer, ihre 
Mobilien in den Keller zu verbringen, und jo diefe vor dem 
eriten Anlauf und etwaiger Habfucht der Soldaten zu 
fichern. \ 

Zugleich wurde den Einwohnern befannt gemacht, „daß 
diejenigen, welche in das Elſaß, nach Straßburg oder Lan- 
bau überziehen mwollten, nicht nur einen Paß und Pla zum 
Bauen, jondern auch eine 1Ojährige Perjonalfreiheit und freie 
Meberfuhr ihrer Mobilten erhalten würden, wozu aber die 
Bürger Feine Luft bezeigten. Ebenſo wenig konnten fie fich 
entjchließen, ſelbſt Hand an die Vernichtung ihrer Häufer 
zu legen. Sie empfahlen ſich der Gnade des Königs, und 
baten nur um freien Abzug, wohin es ihnen beliebte; diefer 
wurde ihnen, jedoch nur nad großen Schwierigkeiten, endlich 
zugelichert. 

Am 5. März begann das Einreißen der Häufer, zu 
welcher Aufgabe 400 Soldaten commandirt waren. Die un: 
glückliche Bürgerfchaft gerieth dabei nochmals in die größte 
Gefahr, indem die Offiziere auf die Bezahlung der den Ge— 
meinen noch rücjtändigen Winterquartiergelder drangen, und 
man ihnen, neben einem Gefchenfe von mehreren hundert 
Gulden, auc die jo theuer erfauften, ſchönen Kirchenglocen 
überlaffen mußte: 

Das Ab und Einreigen war den franzöfifchen Humeurs 
viel zu langweilig, weshalb Nachts 10 Uhr beichloffen wurde, 
die Übrigen Gebäude abzubrennen ; hiezu gab dann Sonntag 
den 6. März, früh 5 Uhr, eine abgefchoffene Feuerkugel das 
Signal, 

Kaum waren die Thore geöffnet, jo drängte Alles hin— 
aus; man jah und hörte nichts als Sammer und Elend. 
Weinende Mütter, die ihre Kinder auf den Armen und 
Päcke mit den Meften ihrer Habe auf dem Kopfe "und 
Rücken trugen; erbitterte, finfter blickende Männer — Alles 
lief in bunter Menge, in Angft und Verzweiflung ver Nedar- 
brüde zu, denn man befürchtete deren Abbruch, und noch 
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herzlich froh, betrat man das jenjeitige Ufer, hatte man doch 
das Leben, wenn aud nur das nackte Leben, gerettet. 

Da erichien das Verbot, die Neckarbrücke weiter zu paj- 
firen ; doch unternahmen es immer noch viele, bis jenjeits 
des Neckars ſächſiſche Dragoner fich zeigten, und es vwerjuchten 
fich der Brücke zu bemächtigen. Bei dem Gefechte, das jich 
deshalb entipann, fiel Capitän Douifon, einer der wenigen 
menjchenfreumdlichen franzöjiichen Dffiziere. 

Hierauf wurde nun die Brücde wirflich abgeworfen, und 
die Lage der unglüclüclichen Bewohner hierdurch erjchwert. 
Noch mehr aber wurde fie e8 durch die Unmenfchlichkeit des 
franzöſiſchen Commandanten Le range, der mit dem Befehl, 
die Stadt anzuzünden, zugleicd, das Verlaſſen berjelben ver- 
boten hatte. 

Mit dem Niederbrennen der Häufer wurde jo lange 
fortgefahren, bis das lebte darniederlag, und bie überaus 
ihöne hochdeutſche, die reformirte und die wallonifche Kirche 
duch mehrere PBulverminen gefprengt und niebergeworfen 
waren. Was die Bürger und Einwohner der Stadt in ber 
Eile nicht mit ſich fortnehmen fonnten, wurde auf dem 
Marktplabe zufammengetragen , und öffentlich als Beute er- 
flärt, Dabei Hatten verjchiedene Bürger das Unglüd, theils 
verwundet, theils erfchoffen zu werden, weil fie fi um ihr 
Eigenthum wehrten.' Frucht und Wein wurde theils ver- 
ſchenkt, theils um die Hälfte des Werthes mwegzuführen an— 
geboten ; obwohl eine beträchtliche Duantität muthwillig ver- 
dorben wurde, oder ohne Fürforge verderben mußte. 

Nächſt diefer Verwüſtung der Stadt, galt e8 auch der 
Feſtung Friedrichsburg und der darin geftandenen jchönen 
Concordienkirche, welche, nachdem die prächtige Orgel nad 
Straßburg abgeführt, unterminirt und in die Luft gefprengt 
wurde. Sa, felbjt die Todten hatte man ausgegraben und 
beraubt; darunter den Leichnam der Raugräfin v. Degenfelb, 
den man aus dem zinnernen Sarge riß, und biefen, wie bie 
Sammtdeden binmwegbrachte. 
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Den Grundftein der fo gänzlich zerftörten Concordien— 
Kirche Tieß fpäter der Pater Guardian des Kapuzinerkloſters, 
Goeßbard, ausaraben. Bon den darin enthaltenen Gegen- 
ftänden bot er die goldene Medaille dem bamaligen Chur- 
fürjten Philipp Wilhelm von der Pfal an, ber fie ihm aber 
wieder ſchenkte, worauf joldhe von dem Churfürften von 
Brandenburg erkfauft wurde, der fie dem Berliner Miünz- 
fabinet einreihte. Die filbernen Münzen famen in das 
Mannheimer Münzkabinet, 

Sp bezeichnete der Feind in feiner Unmenjchlichfeit bie 
Stätte der in der Heiterfeit der jugend aufblühenden Stadt 
und Feitung durch einen Steinhaufen. Die ganze Pfalz 
theilte diefes Schickſal, und man ſchätzt, daß viermalhundert- 
taufend Menfchen durch diefe Schreckensſcenen an den Bettel- 
ftab gebracht wurden. 

Wer vor dem Feinde noch etwas gerettet hatte, entfloh 
in bie entfernteften Gegenden Deutſchlands. Viele wurden 
das Opfer des Elends; wenige, die nicht wußten mohin, 
ſiedelten fich jenjeits des Neckars, den Ruinen gegenüber, bei 
dem fogenannten Schafbrunnen auf dem Sanbbudel, nächſt 
dem ehemaligen Rabenfteine, wieder an. Sie errichteten fich 
Ichlechte Hütten zu ihrem einftweiligen Aufenthalt, welchen 
fie das neue Mannheim zu nennen pflegten, und verfuchten, 
ihr trauriges Leben unter mühlamer Befruchtung des armen 
Sandbodens zu friften. 

Im Januar 1693 kamen die Franzofen unter Melac, 
über den Nedar und verbrannten einen Theil der Hütten 
des neuen Mannheims. 

Diefe traurigen Zuftände und Schidjale waren aber 
um jo drückender, als ich diefelben die Bewohner Mann: 
heim großentheils jelbjt zuzuschreiben Hatten. Dem ebeln 
Muth und der Stanphaftigkeit des Gouverneurs von 
Seeligenfron gegenüber, hatten fie Fein Vertrauen, ob— 
gleich derſelbe bis zum Tetten Augenblicke mit Gefahr ſei— 
nes Lebens während der Meuterei der Garnifon ausgehalten 
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hatte, und nur ungern dem Beichluffe des Kriegsraths, bie 
Stadt zu lbergeben, nachgab. Mit jchwerem Herzen ent- 
ſchloß er fih, Mannheim einem Schikjale preiszugeben, das 
ihm nicht zweifelhaft war. Er ſah wohl ein,*daß fich bie 
Bürger durch glatte franzöſiſche Worte bethören gelaffen, und 
im Wunfche, aus den Gefahren des Kriegs zu fein, hofften, 
ihrer Privilegien, und Freiheiten unter der fremden Macht 
ebenjo verfichert zu fein, mie unter der Regierung ihres 
rechtmäßigen Churfüriten. 

Die Gejchichte hat bewiefen, wie ſehr fie getäujcht wur— 
den und wie fie mit der Begebung des rechtmäßigen Schußes 
den Untergang der Stadt bewirkte. Doch ift Vieles dieſer 
Vorgänge dem Umſtande zuzufchreiben, daß die Bevölkerung 
zum größten Theile aus Eingewanderten bejtand, die noch 
nicht die Anhänglichkeit an Fürſt und Vaterſtadt bewähren 
fonnten. 

Denn nur ein Eingeborner hält feit auf feine Vater— 
ſtadt, wie auch auf feinen rechtmäßigen Fürften, er gibt beide 
um feinen Preis auf, und hält aus in Treue und Pflicht. 

Den Schaden, der dur die Zerſtörung Mannheims 
im Jahre 1688 bis 1690 angerichtet wurde, berechnete man 
damals für die Stadt auf 2,608,654 fl. und für die Fried— 
rihsburg auf 1,100,744 fl. 


Am 23. Juni 1689 ließ Churfürft Philipp Wilhelm 
durch ein Patent von Neuburg an der Donau aus allerorts 
verfünben : wie er entjchlofjen fer, alles Mögliche anzuwen— 
den, um die Stadt Mannheim wieder aus ihrer Ajche empor 
zu heben. Zugleich erging an alle Dberämter der Befehl, 
die geflüchteten Bürger und Einwohner in allen Städten 
und Dörfern, wohin fie fich- wenden würden, aufzunehmen, - 
fie auf alle mögliche Weife gaftfreundlich zu unterjtügen und 
ein ganzes Jahr lang von allen Abgaben frei zu lafjen. 
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Darauf erneute er im Jahre 1690 die Privilegien der 
Stadt und ließ diefelben durch den Druck öffentlich bekannt 
machen. 

Die lutherifchen Bürger Neu-Mannheims, welche mehrere 
Sabre ohne Seeljorger waren, wählten fich als Pfarrer 
Daniel Ludwig Mettenius. Derjelbe wurde am 31. Januar 
1698 der, Gemeinde durch den Pfarrer Schloffer von Heidel- 
berg vorgeftelt und jollte ſpäter der erſte Prediger an der 
neuerbauten Trinitatisficche fein. Da er fich aber bald dar: 
auf, wegen eines Vorfalles, von der Kanzel Ausfälle gegen 
die Kirchenvorjteher erlaubte, fo mußteer nach einem churfürft- 
lichen Befehl am 31. Juli 1708 jeine Stelle verlafjen. Er 
war ein gebildeter und geſcheidter Mann und ſpäter als 
ſchwediſcher Geſandtſchaftsſecretär in Paris ſehr bekannt. 

Als erſter Pfarrer an der neuen Kirche wurde 1710 
C. D. Lift, dis dahin in Weinheim, gewählt. 

Den 2. September 1690 jtarb Churfürſt Philipp Wil: 
helm zu Wien, wohin er fich zum Beſuch feiner Tochter, der 
Kaijerin leonore Magdalena begebeit hatte, 

Churfürſt Philipp Wilhelm war der erjte Fürft aus 
dem neuburgijchen Stanım. Er fam in dem hohen Alter 
von 7O Jahren zur Regierung. Während dcs verberblichen 
srleanischen Krieges hielt er fich meiftentheils zu Düffelvorf 
oder Wien auf, und hatte von dem Befige der EChurlande 
wenig Freude und Nutzen. Er regierte nur fünf Jahre von 
1685 bis 1690. Als erſter Fatholifcher Eyurfürft nach der 
Reformation, führte er die Fatholifche Neligion in der Pfalz 
wieder ein, 

Seine erjte Ehe mit Anna Catharina Conftantia war 
unfruchtdar ; jeine Gemahlin ftarb den 20. März 1651. 

In der zweiten Ehe mit Elifabeth Amalie, Tochter des 
Landgrafen Georg von Heffendarmftadt, zeugte er 9 Prinzen 
und 8 Prinzeſſinen. 

Bon den Prinzen wurden brei Churfürften; die übrigen 
Deutjchmeifter oder Biihöfe. Von den Prinzeffinnen war 
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eine an pen Kaiſer Leopold und * an Könige .ver- 
mählt. 

Seine zweite Gemahlin Euſabeth Amalie ſtarb den 4. 

Auguſt 1709, nach einer 19jährigen Ehe. 

Die Kinder dieſer zweiten Ehe waren folgende: 

1) Eleonore Magdalena, geboren den 6. Januar 1655. 
Sie war zur Gemahlin des Kaiſers Leopold auser— 
ſehen. Nach beendeter Anwerbung ſchickte der Kaiſer 
am 40. November 1676 den Fürſten Lichtenſtein nach 
Neuburg, um die königliche Braut abzuholen, und 
am 13. desjelben Monats verzichtete fie auf die Her- 
zogthümer Neuburg, Jülich und Berg. Am 14. Des 
zember war das Beilager zu Paffau, und am 28. 
fam das hohe Brautpaar in Wien an, wo fie am 
19. Januar 1690 als Kaiferin gefrönt wurde. Ans 
dacht und Tugend übte fie täglich aus. Sie ſtarb 
den 10. San. 1720, in einem Alter von 65 Sahren. 

2) Churfürſt Johann Wilhelm, geboren den 19. April 
1658, Nachfolger in der Regierung der Churpfalz bei 
Rhein. 

3) Wolfgang Wilhelm, geboren den 5. Juli 1659. Er 
widmete fich dem geiftlichen Etande und war Dom— 
herr zu Köln und Straßburg Er jtarb den 3. 
Sanuar 1683, in einem Alter von 24 Jahren. 

4) Ludwig Anton, geb. den 9. Juni 1660, geſt. den 4. 
Mai 1694. Er widmete fi) anfünglic dem Krieger: 
jtande und zeigte feinen Heldenmuth gegen die Türken 
bei der Belagerung von Ofen; jpäter wählte er den 
geiftlihen Stand, wurde den 10. Dezember 1679 
Deutſchordens-Ritter, den 16. darauf Coabjutor und 
1684 Deutjchmeiiter, den 22. August 1689 Probſt zu 
Ellwangen, den 19. April 1691 Coadjutor zu Mainz, 
den 3. Januar 1694 Bilchof von Worms, und am 
21. April Bischof zu Lüttih, wo er ftarb und be— 
graben liegt. \ 
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5) Churfürſt Earl Philipp, geboren den 4. November 
1661 in Neuburg, Nachfolger feines Bruders Johann 
Wilhelm in der Churwürbe, 

6) Alexander Sigismund, geboren den 16. April 1668, 
gejtorben den 24. Januar 1737; er wurde 1681 als 
Coadjutor zu Augsburg erwählt, und am 1. April 

4690 zum wirklichen Biſchof. Er erreichte ein Alter 
von 70 Sahren. 

7) Franz Ludwig, geboren den 25. Juli 1664, geftorben 
den 18. April 1732. Er wurde am 30. San. 1683 
Biſchof von Breslau, den 13. Juli 1694 Deutſch— 
Meifter, den 20. Juli desfelben Sahres Bilchof zu 
Worms und Probft zu Ellwangen, den 5. November 
1710 Eoadjutor zu Mainz, den 20. Februar 1716 
Churfürft von Trier und den 4 November 1729 
Churfürit von Mainz. In jedem feiner Bisthümer 
ließ er Kirchen, Altäre und Schlöffer bauen, und 
machte viele milde Stiftungen. Im Dome zu Worms 
ift der fojtbare Altar, der Biſchofshof und andere 
Denkmäler ein überzeugender Beweis davon. Er liegt 
in Breslau begraben, 

8) Pfalzgraf Friedrich Wilhelm, geboren den 20. Juli 
1665, gejtorben den 23. Juli 1689 bei der Belage- 
rung von Mainz im Alter von 24 Jahren. Anfäng- 
lich widmete er fich den Wilfenfchaften und wurbe 
1685 Nector Magnificentiffimus der Univerfität Hei: 
delberg. Unter jeinem Rectorate feierte dieſelbe ihr 
drittes Jubiläum. Nachher wählte er den Kriegerſtand 
und erwarb fich großen Ruhm, den er aber megen 
feines frühen Todes nicht auf die höchite Stufe brin- 
gen konnte. Er licgt in Düffeldorf begraben. 

9) Maria Sophia, geboren den 6. Auguſt 1666. 

10) Maria Anna, geboren den 20. Oktober 1667, ver: 
mählte fi) am 25. Auguft 1689 zu Neuburg mit 
Carl II. König von Spanien. Ahr Bruder Aleran- 
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der Sigismunt, Bifchof von Augsburg, welcher an eben 
diefem Tage zum SPriefter geweiht wurde und bie 
erste Meſſe gelefen Hatte, verrichtete die Trauungs— 
Ceremonie. Sie wurde den 1. Novbr. 1700 Wittwe 
und ftarb den 16. Juli 1740 in einem Alter von 73 
Jahren. Ihr Leichnam wurde in dem Escurial, dem 
föniglichen Begräbniß beigeſetzt. 

11) Pfalzgraf Philipp Wilhelm, geboren den 18. Novem— 
ber 1668, vermählte fich den 29. Detober 1690 mit 
Anna Maria Franziska, der Tochter des Herzogs 
Sulius von Sachſen-Lauenburg. Er jtarb den 10. 
April 1693 zu Reichsſtadt, in einem Alter von 25 
Jahren. 

12) Dorothea Sophia, geboren den 5. Juli 1670. Sie 
vermählte ſich den 3. April 1690 mit Eduard IL, 
Herzog von Barma, und nad deffen am 5. Septbr. 
1693 erfolgten Tod mit deſſen Halbbruder, dem Her: 
zoge Franz Farnefius von Parma. Mit dem erjten 
Gemahle zeugte fie Elifabetha, die jpätere Gemahlin 
des Königs Philipp V. von Spanien. Sie ftarb den 
8. Juli 1648, 78 Sahre alt. 

13) Hedwig Elifabet) Amalie, geboren den 18. Juli 1673, 
vermählte fid) den 25. März 1691 mit Jakob Lud— 
wig Sobiesfi, Sohn des Königs Johann II. von 
Polen; fie ftarb den 10. Augnft 1722, im Alter von 
49 Jahren. 

14) Leopoldine Eleonore, geboren den 27. Mai 1679, ge: 
ftorben den 8. März 1693, 14 Jahre alt, als Braut 
de8 Ehurfürften Marimilian von Bayern. 

Vom Haufe Neuburg war alfo die ältefte Prinzefjin 
Eleonore Magdalena Therefia, die einflußreiche Gemahlin des 
Kaiſers Leopold, deffen Schweiter die erfte Gattin des Chur— 
fürften Johann Wilhelm war. 

Die übrigen neuburgifchen Prinzeffinnen waren an ' 
König Karl II. von Spanien, an Peter von Portugal, an 
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die Herzoge von Parma vermählt; die jüngfte hatte Hoff: 
nung auf die Polenkrone durch at Gemahl, den jungen 
Sobiesti, 

Mit dem Tode Carls II. begann der Spanische Erbfolge: 
krieg. Er brachte eine ftrenge Nemefis über Scheyer und 
Wittelsbach. 

Die Trauerſcenen von 1621 bis 1623 wiederholten ſich 
1704 bis 1715, nur daß zwifchen Bayern und Pfalz die 
Rollen wechjelten. Was damals in Habsburgs Intereſſe Mar 
von Bayern an feinem Better Friedrich V. von der Pfalz 
that, das that jegt in demjelben Intereſſe Johann Wilhelm 
von der Pfalz an Marens Enkel, an Mar Emanuel von 
Bayern. Diefer wurde geächtet, wie damals „Friedrich V., die 
bayerifchen Lande zerriffen und getheilt, wie einst die pfalzi⸗ 
ſchen — Wittelsbach wurde wieder mit wittelsbachiſchem Gut 
bezahlt und die Chur, ſowie die Oberpfalz mit Cham kam 
wieder an die Pfalz zurück. 

Frankreich erzwang zwar ſpäter die Wiecdereinſetzung 
Max Emanuels und ſeines Bruders Clemens von Köln. 


Churfürſt Johann Wilhelm. 


Nach dem Ableben des Churfürſten Philipp Wilhelm 
folgte in der Regierung im Jahr 1690 ſein älteſter Sohn 
Johann Wilhelm, damals 32 Sahr alt, geboren den 19. 
April 1658, 

Als Prinz hatte er von 1674 bis 1677 Frankreich und 
England bereift. Den 25. Oftober 1678 vermählte er jich 
mit Anna Maria Joſepha, Tochter des Kaifers Ferdinand 
des Dritten, zu welcher Zeit fein Vater ihm die Negierung 
der Gülich- und Bergiſchen Landen überließ. Seine erfte 
Gemahlin jtarb den 14. April 1689 im elften Jahre ihrer 
Ehe, Hierauf vermählte ſich Johann Philipp zum zweiten 
Male mit Anna Louiſa, Erbtochter Cosmi IIL, Großherzog 
von Florenz, den 5. Juli 1691. Diefe ift geftorben den 18, 
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Februar 1743 und mit ihr der legte Zweig des fo berühm- 
ten Haufes Mebicis. 

Den 4. Auguft 1699 ftarb Maria Sophia, Tochter des 
Churfürften Johann Wilhelm, Gemahlin Peter V., König 
von Portugal, mit welchem fie fich den 2. Juli 1687 ver: 
mählt hatte. Ahr Gemahl folgte ihr den 9. Dezember 1706 
in die Ewigkeit nad, 

Johann Wilhelm trat die Regierung an zur Zeit, als 
das Kriegsunglüd ſchwer auf feinen Landen Laftete, als viele 
Städte und Orte in Aſche lagen und die Kriegswölfer des 
Königs Ludwig XIV. von Frankreich alles verwüftet und ver- 
heert hatten. Er juchte Alles zu thun, was in feinen Kräf— 
ten jtand, das harte Schickſal feiner Unterthanen zu mildern, 
und betätigte die von feinem Water gegebenen Freiheiten 
aufs Neue mit weiteren Privilegien, welches nad einem . 

‚ Decret vom 24. Februar zu Heidelberg im Drud erfchienen. 
Er gab darin die feſte Verficherung die gerechtfame Freihet- 
ten der Unterthanen unverbrüchlich zu halten und auf alle 
Weiſe zu befhügen; er ermuthigte und forderte alle vertrie= 
benen Bürger auf, fich wieder in die pfälzifchen Landen zu 
begeben, und auf befjere Zeiten zu vertrauen. 

Die Frangojen rücten aufs Neue am 9. Mat 1693 
vor Heibelberg und eroberten daſſelbe nebjt dem Schloß durch 
Berrätherei de8 Commandanten Heddersdorf fait ohne bie 
geringfte Gegenwehr in wenigen Tagen. 

Am 22. Mai 1693 wurden fie Meilter von der Stadt, 
und am 23. von dem Schloß und deſſen Schanzen. In der 
Stadt ward hierauf geplündert, dieſelbe angezündet und 
gänzlich verheert. Das Schloß warb unterminirt und ge- 
ſprengt, und Alles, was noch von der im Jahr 1689 ange: 
richteten Verwüſtung von dem vormals jo prächtigen Schloffe 
übrig war, zerftört; ja nicht einmal die churfürftlichen Grä— 
ber wurden gefchonet, fondern die Särge erbrochen und bie 
Gebeine herausgeworfen. 

‚ Der. Commanbant von Heidelberg, General von Hed— 
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dersdorf, wurde wegen der ſchändlichen Uebergabe, nach vor— 
gängiger Entehrung den 20. Juni 1683 erſchoſſen. 

Auch die in armſeligen Hütten auf dem Sandbuckel ſich 
angeſiedelten Mannheimer Bürger und Einwohner ließ man 
nicht in Ruhe und ſetzte ſie mancherlei Bedrängniſſen, Furcht 
und Schrecken aus; jo im Januar 1693 fehte der franzö— 
jüihe General Melac, nachdem er in Bacherach und der Um— 
gegend die junge Mannfchaft mit Gewalt hinweggenommen 
hatte, mit etlichen Schiffen über den Rhein, und verbrannte 
mehrere der leicht angebauten Häufer des jogenannten Neu: 
Mannheims. 

Das befonders traurig bei Kriegen und Eroberungen 
ericheint, ift die Zerjtdrung der Denkmäler. Nicht allein daß 
man die Menjchen um Hab und Gut bringt und viele in 
grenzenlojes Elend und Armuth ftürzet, nein man übt bie 
blinde Wuth der Zerſtörung auc an lebloſen Gegenjtänden, 
die man gleichgültig, ohne zu fragen, was fie beveuten und 
wer fie gejchaffen hat, der Vernichtung überliefert, und wenn 
man darüber hinweggetreten tft, noch Wunders glaubt, wel- 
chen Sieg und welche Helventhat erfochten zu haben. 

Troß dieſen Grauſamkeiten der franzöſiſchen Waffen - 
ließ fih Chürfürſt Johann Wilhelm duch die fchmeichelhaf- 
ten Verſprechungen Ludwig XIV., Königs von Frankreich, 
nicht wanfelmüthig machen und zur Untreue gegen Kaiſer 
und Reich verleiten, jondern er bot alles Mögliche auf, das 
Beſte jeinem Lande, demjelben einen erjprieglichen Frieden zu 
erwirfen. 

Nach vielen Schwierigkeiten Fam auch endlich und glück— 
lich ein folder am 30. Oktober 1697 zu Ryswick in Hol: 
land (der fogenannte Ryswick'ſche Friede) zu Stande, nad) 
welchen Frankreich alle außerhalb dem Elja gelegenen Be— 
fitungen, hauptſächlich alle zur Churpfalz gehörigen Orte 
wieder herausgeben, dagegen der Churfürft in Betreff der 
Drleanifchen Anfprüche, der Frau Herzogin von Orleans fo 
lange jährlich 100,000 fl. zahlen mußte, bi8 die Sache durch 


— 159 — 


einen zu evzielenden Hauptvergleich erledigt werde. Zu 
Schiedsrichtern wurde der Kaiſer und der König von Frank— 
reich erbeten, welche die Erbichaftsangelegenheiten nach den 
Neichsgejegen entjcheiden jollten, und im Falle fie fich nicht _ 
darüber vereinigen könnten, ſolche der Entſcheidung des Pap— 
jtes zu überlafjen hätten. 

Da beide Fürften aus Unbefanntichaft der Keichsgejche 
fih nicht verftändigen fonnten, jo erging dann von Rom 
aus in diefer Sache am 17. Februar 1702 das Endurtheil, 
nad) welchem der Churfürjt won allen auf bie Allodialver- 
lafjenjchaft der Simmer’schen Linie gemachten Anjprüche, To 
wie die Frau Herzogin von Drleans von der angeitellten 
churpfälziſchen Gegenforderung gänzlich freigejprochen, dem 
Churfürft hingegen aufgelegt wurde, diefer Fürftin ein für 
allemal die Summe vor 300,000 römischen Thalern für ihre 
jämmtlichen Korderungen zu bezahlen. 

Der Ehurfürft Sodann Wilhelm hatte feine Reſidenz, 
da Mannheim und Heidelberg gänzlich zerjtört waren, in 
Düffeldorf aufgeichlagen. 

Heidelberg hatte ihm noch vor feiner gänzlichen Zer— 
ftörung am 8. September 1690 gehuldigt. Mit dem Bifchof 
zu Worms verglich fich der Churfürft wegen dem, dem Her: 
zogthum Simmern zuftehenden Ausjchreibamt und Direftoria 
beim oberrheinischen Kreiſe. Den 5. Juli 1691 verfeßte er 
wegen der damaligen bejchwerlichen Zeiten das Oberämt 
Borberg an das Bisthum Würzburg um 300,000 Gulben. 

Den 8. Dezember 1692 empfing der Churfürft vom 
Kaifer die Neichslchen. ... 

Den 30. Oftober 1697 wurde der Friede zu Ryswick 
geſchloſſen, wodurch das von der Krone Frankreichs in Anz 
ſpruch und wirklichen Befiß genommene churpfälziiche Ober: 
amt Germersheim wieder an die Churpfalz abgetreten werden 
mußte, 


Den 18, April 1698 errichteten die Lutheraner in Chur⸗ 
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pfalz ein eigenes Conſiſtorium, und wurde daſſelbe ven 4. 
Dezember 1699 von Churfürft Johann Wilhelm bejtättgt. 

Den 24. Mai 1698 begnadigte Churfürft Johanu Wil- 
beim feinen damaligen Hoffanzler Franz Melchior Freiherr 
von Winjer mit den durch die erlofchene Hirſchhorn'ſche Fa: 
milie heimgefallenen Lehen. 

Der Churfürft traf am 24. Mat 1698 ernitliche An: 
jtalten zum Wiederaufbau der Stadt Mannheim, beftätigte 
derjelben am 31. Oktober 1698 ihre Privilegien und Frei: 
heiten auf 30 Jahre, welche damit verlängert waren bis zum 
Jahr 1727. Die Baupläge wurden unentgeltlich von dem 
Magijtrate vertheilt und forderte der Churfürft die nach 
Magdeburg übergefiedelten Mannheimer Walloner durch den 
Gemeinderath auf, wieder nad) Mannheim zu kommen, was 
jene aber mit Schreiben vom 18. und 28. Dezember 1697 
aus den Grunde ablehnten, daß der doppelte Umzug ihren 
zu viele Koften verurſache. 

Der Ehurfürft Ließ fich durch den berühmten hollänbt- 
ſchen Ingenieur Köhorn einen Riß zur neuen Stadt und 
Feltung entwerfen, nach welchem die Wicder-Erbauung raſch 
betrieben wurde. Dabei wurde die chemalige Tejtung 
Triedrihsburg umgangen, da in Folge bie ganze Stabt in 
die Feſtung eingefchloffen werden follte. \ 

Durch die Erweiterung der Privilegien kamen dann 
Franzoſen und Niederländer zur Anſiedlung und vermehrten 
bie Bevölkerung raſch, die Vieles vom leichten Sinne ihrer 
Boreltern bewahrt hatte und in der Hoffnung auf glüd- 
lichere Zeiten fchnell das kaum überftandene Unglüd vergaß. 

Stadtjchultheiß war 1692 Johann Simon Xörger, an 
defjen Stelle 1706 Sohann Leonhard Kippe trat, welcher 
leßtere 1711 zum Stadtdirektor befördert wurde. 

Auch legte der Ehurfürft, da die im Jahr 1684 erbaute 
reformirte Kirche durch die Franzoſen zerjtört worden war, 
eine andere Kirche neben der Bauftelle der alten, für alle 
drei Religionen an, welche in der benannten Religionserflä- 
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rung 1705 ven NReformirten aber allein zufiel. Im felben 
Jahre erlaubte er den Kapuzinern, ein eigenes Klofter in 
der Stadt zu erbauen, und beförderte deſſen Vollendung aus 
eigenen Mitteln. (Das jebige Haus Lit. E 4 No. 8 foll 
in früherer Zeit, nach einem alten BUN, das Hofpitum ber 
Kapuziner geweſen jein.) 

Im Jahr 1699 begannen die Einwohner der zerſtörten 
Stadt (die ſogenannten Neu-Mannheimer) ihre Hütten über 
dem Neckar abzubrechen, und wieder in die alte Stadt über— 
zuziehen, wo ihnen wie jedem fremden Ankömmling erlaubt 
wurde, auf den von den vorigen Beſitzern verlaſſenen oder 
auch auf öde gelegenen Plätzen neue Wohnungen aufzufüh— 
ren. Nach dem neuen Stadtplan durften diesmal an den 
Häuſern Feine vorſpringende Erker ꝛc. ꝛc. mehr angebracht‘ 
werden. 

Es baute nun, wer nur bauen konnte, und Alles war 
beſchäftigt, das dritte Mannheim empor zu bringen. Die 
darauf noch erfolgten, viel verſprechenden Verſicherungen des 
Churfürſten, die großmüthigen Unterſtützungen, die Schen— 
fung der Baupläße, die Freiheit der Beifuhr der Lebensmit— 
teln und der Baumaterialien, wie die Freiheit von Schatung 
und Accis, die cifrigen Vorkehrungen für den guten Gang 
der Gewerbe und des Handels; die Bemühungen zur Ber- 
Ihönerung der Stadt und des Feſtungsbaues; die Sicherung 
der öffentlichen Ordnung durch eine angemeffene, zugleich für 
die Einmohner nußbringende Garniſon flößten nad allen 
Seiten Bertrauen ein, erwecten die Hoffnung eines beglücken— 
den Auftandes und reizte jomit zum Zuzuge in die Stabt, 
wie aber e8 bor allem die Bevölferung zur Thätigkeit auf: 
munterte und Gewerbe und Handel in regen Wetteifer ver- 
legte, Die von der Natur begünftigte Lage der Stadt an 
zwei großen ſchiffbaren Flüffen, die Fruchtbarkeit des Bodens, 
die an allen Produkten reiche Gegend weit umher; über: 
haupt Alles bejchleunigte Mannheims’ Wiedergeburt, und 


ſchon nad 15 Jahren war die Stadt weit über ihren vori- 
11 


— 162 — 


gen Stand hinaus, fie hatte fich über die einftige Größe 
ihrer benachbarter Schweftern erhoben, die jet noch unter 
den Trümmern fchredlicher Verwüſtung feufzten, und uner: 
achtet ihrer vormaligen Größe, ihres feitgegründeten Haıt- 
dels, ihrer ergiebigften Gewerbe und Neichthümer halb ent: 
völfert darnieder lagen;* — bis dahin hatten die Gemeinde- 
faffe und die Einwohner fchon jo viel Vermögen erübrigt, 
daß fie beträchtliche Summen für öffentliche Gebäude, für 
den Feitungsbau, und für den Unterhalt des Militärs bei— 
tragen konnten und willig beitrugen, 

Der Tod Earls IL, König von Spanien, rief aber im 
folgenden Jahr 1700 ſchon wieder den größten Theil von 
Europa unter die Waffen, indem Spanien feine Krone an 
den Herzog von, Anjou zu übertragen fi) anmaßte. Da 
nun das deutſche Neich den Kaiſer als rechtmäßigen Erben 
viefer Krone anſah und bereit war, nachdrüclichiten Beiſtand 
zu leiften, jo nahm Churfürft Johann Wilhelm nicht nur 
als pflichthafter Neichsfürft, fondern auch als treuer Schwa— 
ger und Freund des Kaiſers befondern Antheil und verfäumte 
nichts, das allgemeine Beſte nach allen Kräften zu beförbern 
und ſchickte ein beträchtliches Hülfscorps ſowohl nach Cata— 
lonien, als an den Rhein und nad) den Niederlanden. 

Dabei richtete aber der Ehurfürft dennoch fein Augen— 
merk auf feine neu ins Leben zu rufende Stadt Mannheim 
und förderte unter anderm folgende Kirchenbauten: 

Den 3. Juli 1701 wurde der Grunpftein zu der Kapu- 
zinerficche gelegt, und dieſe 1706 zu Ehren des heiligen 
Rochus (der Schugpatron der Maurer und Steinhauer) ein- 
geweiht. 

Den 5. Oktober 1701 wurde der Grunpftein zu dem 
Rathhausthurm und der untern Pfarrkirche durch den chur— 
pfälziſchen Hoffanzler Franz Melchior Freiherrn v. Wieſer 
gelegt; deren Bau wurde in zehn Jahren vollendet und ſolche 
am 1. Mai 1710 eingeweiht. 

Den 30, September 1706 wurde der Grundjtein zur 
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jeßigen Zrinitatisfirche gelegt, und ihr Bau in drei Jahren 
vollendet, und am 1. Dftober 1709 eingeweiht. 

Sm Jahr 1700 Eoftete zu Mannheim das Malter Korn 
41 fl. 45 kr., die Maß Wein 8, 12 und 16 fr, das Pfund 
Ochſenfleiſch 492 Fr. 

Den 2. September 1702 verglich ſich Churfürſt Johann 
Wilhelm mit dem markgräflichen Hauſe Baden wegen der 
Grafſchaft Sponheim. 

Den 25. September 1702 belehnte der Churfuͤrſt Lothar 
ben Freiherrn von Hundheim mit dem Orte Eppftein. 

Im Sahr 1705 erbaute Ehurfürft Johann Wilhelm das 
prächtige Jagdſchloß zu Bensberg, und Iegte in den Grund: 
jtein ein Medaillon mit feinem Bruftbilde und der Anjchrift 
des Erbauers, 


Den 26. Auguſt 1705 verglich ſich Churpfalz mit dem 
Bisthum Worms wegen Ladenburg und andern gemeinjchaft: 
lien Ortſchaften. In dem Vertrag wird die Gemeinjchaft 
aufgehoben und jedem Theile beftimmte Städte, Dörfer und 
Gefälle privative zugewiefen. Den 2. September wurde die— 
fer Vertrag erläutert, und den 7. Auguft 1708 ein bejonbe- 
rer Hauptreceß abgefchloffen. 

Den 21. November 1705 wurde die jogenannte Dekla- 
ration verkündet und befohlen, daß ein Jeder den drei chrijt: 
lichen Religionen gegenüber vollfommene Gewifjenfreiheit ge— 
nießen joll. j 

Sm Jahr 1706 den 29. April wurde der Churfürft 
Marimilian Emanuel von Bayern, wegen der im fpanifchen 
Succeſſions-Kriege für Frankreich cergriffenen Partei von 
Kaifer Joſeph I in die Neichsacht erklärt, und aller feiner 
Würden entjeßt. Diefe Achterflärung jelbjt wurde den 11. 
Mat d. J. auf dem Neichstage zu Regensburg durch einen 
faiferlichen Herold förmlich verkündet. Dadurch gewann die 
Churpfalz wieder Hoffnung, alles das, was fie vor beinahe 
hundert Jahren durch die Achterflärung des unglüdlichen 
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Shurfürften Friedrich V. verloren, und das Haus Bayern 
an fich gebracht hatte, wieder zu erhalten, 

Den 24. Januar 1707 feierte die Stabt Mannheim dag 
hundertjähkige Jubelfeit ihrer Gründung an dem Tage, an 
welchem der Churfürſt Friedlich IV. der Stabt die erjten 
Privilegien verliehen hatte, und wovon dig Jubelmarkt jeinen 
Ursprung ableitet. 

Bei diefer Feierlichkeit wurde eine Gedächtnißmünze aus: 
getheilt, worauf der Grundrig der Stadt Mannheim und 
Feſtung Friedrihsburg verzeichnet iſt, mit der Umſchrift: 
Churfürſt Friedrich IV. bauete mich, 1607 den 24. Januar, 
Shurfürft Sodann Wilhelm erhalte au 1707 den 24. 
Sanuar. 

Im folgenden Jahr 1708 nahm die Stadt einigen An— 
theil an der Freude, die das Land erfüllte, indem fich die Hoff: 
nungen, die fih an die Achterflärung des Churfürſten Maxi— 
milian Emanuel von Bayern fnüpften, erfüllten und Chur— 
fürft Johann Wilhelm am 24 Mat für feine bewiejene 
Treue gegen den Kaifer Joſeph I, mit der obern Pfalz und 
der Grafichaft Cham mie mit dem Erztruchjeffen - Amt in 
Wien belehnet wurde. Die Aufnahme in das churfüritliche 
Collegium als Erztruchjeß geſchah am 23. Juni deffelben 
Sahres. Zu deſſen Gedächtniß erneuerte am 29. September 
d. J. Ehurfürft Johann Wilhelm den pfäßzischen Ritterorden 
des heiligen Hubertus, welchen Herzog Gerhard von Zülich 
zum Andenken eines am 3. November 1444 bei Lünich gegen 
den Grafen Arnold Egmond von Geldern erfolgten Sieges 
gejtiftet Hatte, und wovon derjelbe der erjte Großmeifter war. 
Die Mitglieder diejes Ordens wurden theils aus fürftlichem 
Geblüte in unbefchränfter Zahl, theils zu zwölf aus Nitter- 
lich-, Gräflich- oder Freiherrlihem Urjprunge gewählt, denen 
dann ein Sefretär, ein Schaßmeifter, ein Herold und ein 
Sardergbier beigegeben wurden. Das Ordenszeichen ift ein 
viereckiges X an einem rothen Band mit grüner Einfaffung, 
nebft einem Stern auf der Bruft und auf den Mantel, Der 
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Wahlſpruch enthält drei alte Worte mit gothifchen Buchſta— 
ben: In Trau was, d. h. in der Treue bejtändig. 

„Bon diefer Zeit an führte Churfürft Johann Wilhelm 
den Titel Erztruchjeß, in dem fogenannten Regalienſchild ven 
Reichsapfel und um das Wappen die Ordenskette; er ließ 
verjchiedene Gold =» und Silbermünzen, unter andern zwei 
brittel Stüd, mit feinem Bruftbilde D. G. Johann Wilhelm 
CP R Archid et Elector (von Gottes Gnaden Johann 
Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein, Erztruchjeß und Ehurfürft) 
einerjeits, anderjeit8 das Wappen und der Ehronogramm- 
Umſchrift: arMa paLathul ConsoLIDantVr (Pfalz Waffen 
erſtarke fih); dann Dufaten mit der Umichrift. redit, 
unde venit, (zurüdfehrt, woher es fommt, 1708 den 23. 
Juni) prägen. Die Ordensſatzungen wurden in beutjcher 
und lateinischer Sprache gedruckt. 

Den 9. Juli 1709 verglich ſich die Ehurpfalz mit dem 
Bisthum Speyer wegen jtreitigem Leibeigenjchaftszoll und 
Hoheitsrechtjamen, wo bei verjchiedenen Ortſchaften aus- und 
eingetaufcht worden. 

Am Jahr 1711 begab ſich Shurfürit Sohann Wilhelm 
nad) Frankfurt und wohnte den 12. Dftober der Wahl des 
Kaiſers Karl VI. perſönlich bei. 

Den 24. Juli 1712 legte Namens Seiner churfürſt— 
lichen Durchlaucht der damalige churfürſtliche Regierungs— 
Präſident, Graf von Hillesheim, den Grundſtein zum neuen 
Heidelberger Univerſitätshaus. 

Sn Jahr 1713 rückte in Folge des ausgebrochenen 
ſpaniſchen Erbfolge-Krieges der franzöſiſche Feldmarſchall von 
Villars in das Bisthum Speyer, und ſchlug um die Stadt 
gleichen Namens fein Lager auf. 

Einige Tage darauf, den 13. uni, ließ er die Nhein- 
Ihanze bet Mannheim berennen, und eröffnete am 19. Juni 
die Raufgräben gegen dieſelbe, deren Vertheidigung dem chur— 
pfälzifchen Obriftlieutenant Kühle mit 600 Mann, theils 
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vom Garde-Grenadier-, theils vom Anfanterie - Regiment 
Iſſelbach, übertragen war. 

Die Franzoſen bejchoffen die Schanze fo heftig, daß 
mehrere Kugeln in dic Stabt herüberficlen, ohne jedoch be⸗ 
ſonderen Schaden anzurichten. 

Die Beſatzung der Schanze leiſtete tapferen Widerſtand 
und fügte bis zum 27. dem Feinde beträchtlichen Schaden 
zu. Da aber der kaiſerliche General Prinz Eugen von 
Savoyen, gegen die franzöſiſche Armee, ohne die Feſtung 
Philippsburg und die beſetzte Ettlinger Linie, die Vormauer 
nach Schwaben, einer offenen Gefahr auszuſetzen, nur defen— 
ſiv zu Werke gehen durfte, der Feind aber der geringen pfäl— 
ziſchen Beſatzung der Schanze gar zu überlegen, und ſolcher 
keine Ausſicht blieb, mit Erfolg auf ihrem Poſten ſich zu 
behaupten, ſo erhielt der Obriſtlieutenant Kühle den Befehl, 
die Rheinſchanze in der Stille zu verlaſſen, was er auch in 
der Nacht vom 28. auf den 29. mit großer Umſicht glücklich 
vollführte. Dabei ließ er den braven Feldwebel Wünſchhütel 
von dem Garde-Grenadier-Regiment mit etlichen 20 Mann 
in der Schanze mit dem Befehl zurück, in Zwijchenräumen 
einige Kanonen auf die feindlichen Batterien und Approchen 
abzufeuern ; er jelbit aber, nachdem er die Artillerieftücke und 
die Munition meistens hatte verjenfen laflen, fuhr mit der 
fliegenden Brüde über den Rhein, welchen Vorgange auch 
bald darauf der: benannte Feldiwebel mit feiner ihm anver— 
trauten Mannſchaft nachfolgte,” und gleichfalls wohlbehalten 
in die Stadt und Feſtung Mannheim gelangte. 

Als nun der Tag anbrach, und die Frangofen eine un: 
gewöhnliche Stille in der Schanze bemerkten, wurden einige 
Freiwilligen commanbdirt, fich derjelben zu nahen, und allen- 
falls fie zu überfteigen. Sie fanden zu ihrem nicht geringen 
Eritaunen alles leer, und rahmen auf die leichtejte Art Bes 
fit von der Schanze; behielten fie aber nicht lange, Indem 
fie diefelbe, nachdem der Marſchall Villars am 3. September 
mit der Armee von Speyer aufbrach, völlig demolirten. 
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Endlich erfolgte am 7. September 1714 der Raſtadter 
oder Badische Friede, in Folge defjen auf Antrieb Franf- 
reich dem Churhauſe Bayern alle Lande und Würden wie- 
der zurückgegeben werben mußten, welcde ihm ber SKaifer 
durch die Achterflärung abgenommen, und dem Ehurhaufe 
Pfalz übergeben hatte. 

Der Ehurfürft Johann Wilhelm, ohnehin fried- und 
gerechtigfeitsitebend, machte Feine große Schwierigkeiten die 
Dberpfalz und Grafihaft Cham dem reftituirten Churfürſten 
Marimiltan Emanuel 1715 wieder abzutreten, wofür man 
und für den im Spanischen Succeſſions-Krieg der Pfalz zu— 
gefügten Schaden eine hinlängliche Entſchädigung verjprach, 
welche aber nie geleiftet wurde. 

Den 24. Juni 1714 lich der Churfürit durch den Re— 
gierungs-Präfidenten, Graf von Hillesheim, den Grunpftein 
zum Heidelberger Bürgerhofpital und der dazu gehörigen 
St. Annenkapelle Legen, 

Den 25. Sanuar 1715 wurde die Sequeftration des 
Amts Bökelheim, auf vorgängig getroffenen Vergleich mit 
Churmainz wieder aufgehoben, und den 28. April darauf die 
Unterthanen in churpfälzische Pflichten genommen. 

Den 8 Juni 1716 ftarb der Churfürft Johann Wil- 
helm ohne männliche Erben zu Düffeldorf in einem Alter 
von 58 Jahren und im 26. Jahre feiner Regierung. Seine 
einzige Tochter, Maria Sophia, die Gemahlin Beier IL, 
König von Portugal, war ſchon, wie bereits oben bemerkt 
im Jahre 1699 gejtorben. Er liegt zu Düfjeldorf begraben, 
wojelbit ihm auf dem Marktplake ein Denkmal errichtet ift, 
in einer Statue, welche ihn zu Pferde im Harniſch und den 
Churhut auf dem Haupte, darſtellte. Diefelbe ift aus Bronze 
gegoffen, und ftcht auf einem Poftament von Marmor; fie 
jollte 1737 auf Befehl des Churfürften Carl Philipp von 
Düffeldorf nad) Mannheim gebracht und dafelbft vor dem 
Schloſſe aufgeftellt werden, was aber unterblich. 

AS Freund und Beſchützer der Künfte und Wiffenichaften 
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hatte der Churfürft die berühmteften Baumeister, Maler und 
Bildhauer, Gießer und Medatlleure in feinen Dienften; gleich 
beim Antritte feiner Negierung hatte er den berühmten Bil: 
berfaal zu Düffelborf errichtet und machte 1706 den Anfang 
zur antiken Münzſammlung, ebenfo ließ er die zu Nom auf: 
behaltenen jehr Foftbaren Statuen in Gyps abformen und 
nach Düffeldorf bringen und hat in vielen ſchönen Einrich— 
tungen feinen Namen und fein nüßliches Wirken der dank: 
baren Nachwelt überliefert. 


Churfürſt Carl Philipp. 


Nach dem Ableben des Churfürften Johann Wilhelm 
folgte defjen Bruder Churfürſt Earl Philipp, geboren den 
4. November 1661 zu Neuburg, in jeinem 55. Lebensjahre, 
in der Regierung der Pfalz. Earl Philipp hatte als Statt— 
halter der vorberöfterreichifchen Landen fich bis dahin im 
Tyrol aufgehalten. 

Er war dreimal vermählt. Das erjitemal am 24. Juli 
1687 mit Louiſe Charlotte, Erbtochter des Fürften Bogislam 
von Radziwill zu Birfe, welche den 26. März 1695 zu 
Brieg in Schlefien, 28 Jahre alt, weritarb. 

Den 15. Dezember 1703 vermählte er ſich mit Therefia 
Katharina, Tochter des Fürften Joſeph Carl von Lubomirsfi, 
zu Krafau, welche den 26. Januar 1712 zu Innsbruck an 
ven Blattern ſtarb. 

Das drittemal vermählte er fich mit Violante Therefia, 
einer gebornen Gräfin von Thurn und Taris. Sie ftarh 
den 3. November 1734, und ift in der Schloffapelle zu 
Mannheim im hurfürftlihen Begräbniß beigejeßt. 

Nach ihrem Tode wurde befannt gemacht, daß fie feine 
dritte Gemahlin gewejen und von Sr. kaiſerlichen Majeftät 
den 8. März 1733 in den Reichsfürftenftand erhoben worden 
fei, da man gejagt hatte, er habe fih Glos insgeheim mit 
ihr vermählt und zwei Söhne von ihr erhalten. 
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Der Bruder diefer Dame, Graf Marimilian Emanuel, 
ftand am Hofe in großem Anſehen; er befleivete die Stellen 
eines churpfälzifchen wirklichen geheimen Raths, Oberfalfen- 
meijters, Generallieutenants und Commandeurs ber Keibgarbe 
und wurde 1738 zum Dberjtallmeifter ernannt. 

Churfürſt Carl Philipp war einer der jchönften und 
wohlgeftaltetften Männer feiner Zeit, in ritterlichen Spielen 
einer der geübteften, und bejaß neben einer hohen, majejtätt- 
Ichen Geſtalt feines Körpers, einen muntern und lebhaften 
Geiſt. — 

Carl Philipp ließ fi im Jahre feines Negierungsan- 
trittes am 21. Dezeinber in den Berjonen jeiner geheimen, 
Negierungsräthe Franz Joſeph Graf von Wiejer und von 
Moras in Mannheim huldigen; dieje Gejandten wurden von 
dem Stadtrathe und der Geijtlichfeit abgeholt, und in ihr 
Adfteigeguartier zum goldenen Schwanen geleitet. Die Hul- 
digung, der Gottesdienſt in allen Kirchen voranging, gejchah 
auf ven Marktplatze. j 

Den 4. November 1718 verlegte Churfürft Carl Philipp 
feine, Nefidenz von Neuburg nach Heidelberg; für Mann: 

heim begann mit dev Regierung defjelben die merfwürbigfte 
Epoche feines Bejtchens, die herrlichiten Anfänge des Empor: 
blühens zur bedeutenden Stadt am Rhein und Nedar. 

Durch ein Dekret d. d. Neuburg, den 14. Jan. 1718, 
verlich Carl Philipp der Stadt Mannheim unter Beftätigung 
der ihr früher ertheilten, mehrere neue Privilegien, die im 
namlichen Jahre in der Hof und Univerfitäts-Buchdruderei 
von Franz Müller in Heidelberg im Druck erjchienen. 

Den 16. Auguft 1717 verglih fih Churfürſt Carl 
Philipp mit der ober- und nicverrheinijchen Ritterfchaft we- 
gen dem Schatzuugs-, dem Wildfangs- und Leibeigenfchafts- 
Recht in den fantheiligen Orten. 

Am Sahre 1717 ließ Ehurfürit Carl Philipp den Bau 
der hochdeutſch reformirten Kirche zu Mannheim ausführen. 

Den 24 April 1719 befahl der Churfürft, daß ber 
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Heidelberger reformirte Katechismus, auf deffen Titelblatt: 
„Auf Befehl Seiner churfürftlichen Durchlaucht“, oder „Mit 
Privilegio Sr. churfürſtlichen Durchlaucht“ verzeichnet war, 
wegen der 80. Trage in der Pfalz nicht länger geduldet 
werden folle, und wurde biefer Befehl den 2. Mai dem chur— 
pfälzijchen reformirten Kirchenrathe und den Ortsobrigkeiten 
befannt gemacht. 

Drei Fahre nachdem Churfürſt Earl Philipp Heidelberg 
zu jeiner Reſidenz erwählt hatte, faßte er am 14. April 1720 
den Entjchluß, folche nach Mannheim zu verlegen. 

Als Urfache der Nefidenzverlegung wird angegeben, baß 
der Churfürſt, nechdem mit feiner Refidenznahme zu Heidel— 
berg die fatholiiche Bevölkerung daſelbſt fehr zugenommen, 
verlangt habe, derjelben die Heiligengeiftfirche zur alleinigen 
Benübung zu überlaffen. Dieje Kirche war feit dem weit: 
fälifchen Frieden Sitmultanfirche, durch eine Wand in zwei 
Theile gejchteden, jo daß der Chor von den Katholifen und 
das Schiff von den Neformirten zum Gotiesdienſte benüßt 
wurde. Er verjprady dagegen, den Neformirten eine neue 
ihöne Kirche zu erbauen. 

Als bejondern Grund für jein Verlangen gab der Chur— 
fürft noch an, daß es dem jeßt fatholiichen Fürjtenhaufe 
wünjchenswerth jein müffe, die Kirche zu befigen, in deren 
Gruft feine Vorfahren ruhten; zudem jet auch diefelbe von 
ihrem Erbauer, dem Ehurfürjt Rupprecht III., dem Gütigen 
und Gerechten, welcher zur kaiſerlichen Würde gelangt war, 
uriprünglich als Fatholifche Hoffirche bejtimmt gewejen, und 
ſei erft jpäter in gemeinjchaftlichen Befig gefommen. — 

Die reformirten Bürger und ihre Geiftlichfeit weigerten 
fich aber, auf den Vorſchlag Earl Philipp’s einzugehen, unter 
dem Vorwand, daß es nicht in feiner Macht ftände, an dem 
zwijchen Sr. Königlichen Majeftät dem König von Preußen 
und Sr. Durchlaucht dem Ehurfürften Johann Wilhelm im 
Sahre 1705 gefchloffenen Verbindniß eine Abänderung zu 
treffen: worauf der Negierungspräfident von Hillesheim ihnen 
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die Erklärung gab, daß man fih, wenn es nicht in Güte 
ginge, mit Gewalt in den Befiß der Kirche jeßen würde. 

Am Sommer de8 Jahres 1719 war es, als der Chur: 
fürſt Earl Philipp von der Pfalz in feinem jtattlichen Schloffe 
zu Heidelberg, welches er bei feinem Regierungsantritte jo 
viel als möglich hatte renoviren laffen, eines Morgens am 
Fenfter jtand und mit ernften Blicken auf die Stadt her- 
nieder jchaute, welche in langen Häuferreihen auf dem linken 
Ufer des Nedars, am Fuße des Schloßberges, fich hinzieht, 
und bie, beleuchtet von der jchon ziemlich Hochjtehenden Sonne, 
einen herrlichen, entzücdenden Anblick darbot. Lange hatte 
er hinab geblickt, nnd beſonders fchien fein Auge forjchend 
auf der mitten auf dem Marftplage der Stadt erbauten 
Kirche zum heiligen Geift zu verweilen, dann war es hin- 
übergejchweift nach den Ufern des Rheins und dem ferneren 
Haarbtgebirge, welches im Glanz der Sonne ftrahlend, jeden 
Punkt deffelben deutlich erfennen ließ; endlich aber richtete 
er fich hoch empor, und rief mit bewegter Stinme: 

„Es iſt wahr, wohl nirgends in Deutjchland wird ſich 
ein Fürjt rühmen fünnen, ein ähnliches Schloß zu bewohnen, 
welches auf fol anmuthiger Höhe gelegen, einen fo reizen- 
den Anblick auf die reichiten Felder und Fluren des herr: 
lichjten Landes gewährt, und dennoch” — fuhr er nad) einer 
langen Pauſe fort — „ſoll nichts mich bier zurück halten, 
ſobald der eigenfinnige Vorftand der abtrünnigen Kleber: 
gemeinde mein Begehren hartnäckig verweigert, mir und ben 
rechtgläubigen katholiſchen Chriſten die Kirche zum heiligen 
Geiſte zu überlaffen. Habe ich den Hartnädigen nicht an— 
geboten, ihnen eine neue Kirche zu bauen? Was woellen 
fie mehr? Was geht c8 mich an, daß meine Vorfahren, 
ihrem Glauben zugethan, ihnen die jchönfte Hälfte derjelben 
überlaffen? Doc es wird ſich Alles finden und vielleicht 
beffer gehen als ich glaube, und was ic) mit meinem erniten 
Willen nicht durchgeſetzt, gelingt vielleicht meinem getreuen 
Gcheimenrath, der ja heute mit ihnen in Unterhandlung ge- 
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"treten, die Sache ſicher und zu Aller Zufriedenheit aus— 
gleichen wird.” 

Nach diefem Selbftgejpräche des Churfürſten, war biejer 
aufs Neue an das Fenſter getreten, und fein Auge weilte 
abermals mit innigem Wohlgefallen auf der Stabt und 
ihrer Umgebung, und immer freundlicher, immer milder 
jtimmte fich fein Gemüth, denn er war ein guter, ein ge- 
rechter Regent, nur zu Schwach oft, den Anmaßungen und 
egoiftiichen Beitrebungen der Diener der Fatholifchen Kirche 
mit Energie und Kraft entgegenzutreten. Diefe, das wohl 
wijjend, juchten bei jeder Gelegenheit die Schwäche bes Für- 
ten auf alle mögliche Weife zu ihrem Bortheile auszubeuten, 
und bejonders waren e8 die ehrwürdigen Väter der Gejell- 
Ihaft Sefu, welche den Ehurfürften unabläffig mit Bitten 
bejtürmten, er jolle es nicht dulden, daß die Nechtgläubigen 
mit den abtrünnigen Kebern gemeinschaftlich in einem und 
demjelben Tempel ihren Schöpfer verehrten. 

Da fie nun aber auch ſchon längſt in Heidelbergs 
Mauern fich unbehaglich fühlten, weil der Geift des Prote- 
ſtantismus, angeregt durch mehrere Profefioren und Studi— 
rende der Univerfität, ich immer fejter unter den Bewohnern 
der Stadt begründete und ihrem Treiben immer entjchiedener 
in den Weg trat, jo wiejen fie darauf hin, wie der Ehur- 
fürjt eher eine Stabt verlafien, als den eigenfinnigen Prote- 
ftanten nachgeben möge. Längſt fchon waren ihre Augen 
hinüber gejchweift an die Ufer des Rheins und Neckars, da- 
hin, wo Mannheim fich aufs Neue wieder aus feiner Ajche 
erhob, und wo, da die Friedrichsburg nicht wieder aufgebaut 
wurde, ſich manches herrliche Plätschen darbot, ein Collegium 
und eine Kirche zu bauen, wie nur wenige in Deutjchland 
zu finden wären. ber nicht allein wollten fie hinüber in 
bie noch wenig bevölferte Stadt, und darum boten fie Alles 
auf, die Spannung zwiſchen dem Churfürften und den pro- 
teftantischen Bewohnern Heidelbergs aufs Aeußerſte zu treis 
ben, damit der Ehurfürjt, des immerwährenden Streites end— 
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fih müde, mit hinüberziehe, und mit ihm viele Bewohner 
Heidelbergs und der Umgegend, 

Vor dem Rathhauſe der Stadt Heidelberg hatte fich eine 
große Menge Bürger verfammelt, Proteftanten und Katholi— 
fen, die Ängftlich und mit banger Erwartung dem Ausspruche 
ber Vorfteher der proteftantiihen Gemeinde entgegenharrten, 
denn Alle mußten recht wohl, welches Begehren der Chur— 
fürft geftellt, und mie er jogar gebroht, Heidelberg und fein 
prachtnolles Schloß für immer zu verlaffen, wenn der Aus- 
gang diefer Sache zu jeinem Nachtheile entjchieven würde. 
Beiden Religionsparteien fonnte e8 durchaus nicht gleich- 
gültig jein, den Hof und alle damit verbundenen Difafterien 
zu verlieren, aus denen ihnen eine jo ergiebige Duelle für 
Nahrung und Wohlitand zufloß. Da öffnete fich endlich die 
Thür des Nathhaufes und das Auge des Churfürften er- 
blickte jegt, mie die Menge ehrfurchtsvoll auseinander wich 
und jeinem an den Vorſtand der protejtantiichen Gemeinde 
abgejendeten Vermittler Plab machte, welcher begleitet von 
mehreren Mitgliedern der Berfammlung heraus trat, fich fo- 
dann von dieſen verabjchiedete und langſam und wie von 
tiefem Kummer gebeugt, den fteilen Schloßberg hinauf ftieg, 
und endlich fich tief verneigend und mit betrübten Blicken 
vor der hohen, jtattlichen Gejtalt feines Gebieters ſtand, ſich 
jeines gewordenen Auftrages zu entlebigen. 

„Kun, wie ſteht's? Was bringt Ihr mir für Bot- 
haft? Wie haben die Proteftanten meine Anträge auf- 
genommen ? Hoffentlich werden die durch ihre Prediger be- 
thörten proteftantischen Bürger zur Einficht gefommen, meine 
Forderung billig finden, und meinen Willen zu erfüllen ſich 
geneigt gezeigt haben, denn nimmermehr werde ich zugeben, ’ 
daß auch nur ein einziger meiner Unterthanen mir veriweigere, 
was mir von Gott und Rechtswegen gehört?” — So rief 
der Ehurfürjt mit lauter Stimme, feinem Abgefandten zu, 
indem cr demfelben mit raſchen Schritten entgegentrat, und 
‚ ihn mit leuchtenden Augen von Kopf dis zu den Füßen betrachtete, 
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„zeider, bin ich richt im Stande, Eurer hurfürftlichen 
Durchlaucht eine freudige Nachricht zu überbringen”, begann 
mit bewegter Stimme der chen Eingetretene, ein Mann in 
den mittleren Jahren, mit mildem und menjchenfreundlichem 
Antlige. „Gott ijt mein Zeuge, daß ich alles Mögliche auf- 
geboten, ihnen begreiflich zu machen, daß es ja nicht um 
Unterdrüdung ihres Glaubens, van es ja nicht darum fich 
handle, ihnen die durch den weitphälifchen Friedensſchluß und 
die Verträge mit dem Haufe Neubung zugeficherten Rechte 
zu rauben, daß es ja nur die Nothwendigfeit gebiete, auf 
biejer Forderung zu bejtehen, indem ber Raum in der nur 
zur Hälfte inne habenden Kirche bei weiten nicht hinreiche, 
bei feierlihem Gottesdienjte alle die fatholifchen Gläubigen 
zu faſſen, die ihrem Glauben treu geblieben, die Refidenz 
bewohnen, ja, daß es jogar ein ct der Pietät fei, eine 
Kirche allein zu befigen, in deren Gruft Eurer cdurfürft- 
lichen Durchlaucht glorreiche Vorfahren in Frieden ruhen bis 
zum Tage der allgemeinen Auferfiehung. Sa, feierlich habe 
ich ihnen verfündet, daß es Eurer hurfürftlihen Durchlaucht 
ernftlicher Wille fei, ihnen eine neue Kirche bauen zu lafien, 
groß und geräumig wie jene zum heiligen Geifte. Sie 
Ichwiegen lange, dorh endlich erflärten fie laut und beftimmt: 
„Wie e8 ihnen unendlich leid thue, Eurer churfürjtlichen 
Durchlaucht Willen nicht willfahren zu fönnen, da Pflichten 
und DVerbindlichfeiten gegen Seine Majejtät den König von 
Preußen, den großbritannischen Hof, jowie gegen alle prote- 
ſtantiſchen Fürften, welche die auf den wejtphäliichen Frieden 
feitgejegten Uebereinfommen zwijchen Katholiten und Prote- 
ftanten aufs Neue bejtätigt und gutgeheigen, ihnen diejes 
nicht erlaubten.” 

„And habt Ahr ihnen nicht gejagt, daß ich feit ent- 
fchlofjen fei, im Fall ihrer hartnäcdigen Weigerung die Kirche 
mit Gewalt mwegzunehmen, oder Heidelberg auf immer zu 
verlafjen ?” fiel der Chuffürſt ſeinem Rathe entrüftet in das 
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MWort, indem er den Boden mit dem Fuße jtampfte, daß 
e8 laut erdröhnte. — 3 

„Auch dieſes habe ich ihnen warm "ans Herz gelegt”, 
fuhr derfelbe ruhig fort; „auch diefe Drohung blieb ohne 
Erfolg, indem fie meinten, daß Euere -hurfürftlihe Durch— 
laucht Erſteres den proteſtantiſchen Fürſten gegenüber nicht 
wagen, Letzteres aber ſchwerlich ausführen würden, da im 
ganzen Lande wohl kein Punkt zu finden ſei, der Heidelberg 
an die Seite gejegt werden könnte.“ 

„Run, wohlan! fie jollen jehen, was ich vermag, und 
wie ich mich von feiner Macht der Erde zwingen lajfen 
werde, die Ausübung meiner Rechte zu bejchränfen,” rief 
der Churfürſt im höchſten Zorne, indem er dem Vermittler 
winfte, fih zu entfernen, 

„Erlauben Eure hurfürjtliche Durlaucht einem getreuen 
Diener, ehe er ſich von hier weg begibt, ein Wort zu reden, 
welches, vielleicht unbedacht und voreilig, dennoch von dem 
heißeſten Wunfche begleitet it, jeinen verehrten Herren vor 
ipäterem Kummer zu bewahren, den Bewohnern diejer Stadt 
aber ihren geliebten Fürjten zu erhalten. Eure churfüritliche 
Durchlaucht, als Erbe und Nachfolger ihrer glorreichen Ahnen 
berufen, haben mit dem Antritte der Regierung jogleich auch 
die Verpflichtung übernommen, die Privilegien und Gerecht- 
ſame Ihrer Unterthanen heilig und unverleglich zu wahren 
und aufrecht zu halten; ja jogar diejes feierlich gelobet. 
Würden nun Euere hurfürftlihe Durdlaucht diefe antajten 
oder als nicht bejtehend betrachten, jo würden Sie jih einer 
‚ Berlebung Ihres gegebenen Wortes jchuldig machen, und in den 
Augen der Welt als pflichtvergeflen betrachtet werden. Sp wie 
aber Eure hurfürjtliche Durchlaucht verpflichtet find, alle Pri- 
vilegien des Landes aufrecht zu halten, jo find Sie es den 
Proteftanten gegenüber in noch höherem Grade, denn_ dreißig 
Jahre ver -blutigften Kriege, der fürchterlichſten Anstrengung 
haben ihnen dieje Privilegien erworben. Die Türjten, der 
langen Gräuel und Verwüſtung müde, haben bdieje Privile- 
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gien garantirt, damit endlich Ruhe und Frieden im deutſchen 
Neiche wiederkehre; würde ihnen nun dieſes wieder entzogen, 
wer bürgt dafür, daß nicht die alten Wirren auf's Nene 
ausbrechen, und die herrlichen Provinzen unferes Vaterlands 
aufs Neue verheert würden? Geſetzt aber auch, Eure chur- 
fürftliche Durchlaucht wollten in dieſem Punkte nachgeben, 
ihnen dieſe Kirche überlaffen, aus Verdruß darüber aber dieſes 
Schloß und Heidelberg verlafjen, würden daburd nicht gerade 
hauptjächlich die Bewohner Heidelbergs, Katholifen wie Pro— 
teftanten, am meijten leiden, während doc, nur eigentlich die 
proteitantifchen Geiftlihen am hartnädigiten auf diefer Wei— 
gerung beharren? — Darum, mein theurer Fürft, laßt ab 
von dieſem Begehren, laßt fortan Katholifen und Proteitan- 
ten gemeinjchajtlic in biefem Tempel ihren Schöpfer ver- 
ehren; bauet die den WProteitanten bejtimmte neue Kirche 
Euren katholiſchen Unterthanen, verlaßt nicht im Gefühl er- 
fittener Kränfung diefes Schloß und diefe Stadt, und jeg- 
nend werben in eben jenem Tempel, der jebt die Urjache jo 
vielen Haders ift, die Gebete beider Confeſſionen für Euer 
Wohl zu Gott empor fteigen, und im jpätejten Zeiten wird 
die Nachwelt Eure Gerechtigkeit preijen.” 

Schmweigend und aufmerkſam hatte der Churfürft jeinem 
bewährten Diener zugehört, doch als diejer geendet, war er 
rachdenfend mehrmals im Gemache auf- und abgegangen; 
dann aber blieb er plößlich jtehen, und erwiberte etwas 
beruhigter : . 

„Wenn man die Sache jo betrachtet, wie Ihr jie joeben 
ausgelegt, dann jollte man wirklich glauben, jene Hartnädi- 
gen jeien in ihrem Rechte, jo aber werhält jich dieſelbe ganz 
anders. Dieje Kirche wurde von meinem fatholiichen Vor: 
fahren erbaut; ihre Nachfolger, zur protejtantiichen Religion 
übergetreten, haben in Webereinfunft mit den Katholiten die— 
jelbe getheilt und lange Zeit gemeinjchaftlich bejeffen. fett 
aber ift der proteſtantiſche Herrjcheritamm ausgeftorben, ein 
katholiſcher Fürſt wieder in Beſitz jeiner alten Rechte einge: 
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treten, und biefer verlangt, troß aller Verträge, welche un- 
rechtmäßiger Weife gejchloffen, jein Eigenthum zurüd, nichts 
weiter, — jene verweigern es, und darum handelt es fich 
hier, nicht um eine Ungerechtigkeit, jondern um einen großen 
Eigenfinn! — Glauben jene vielleicht, mich dadurch zu 
zwingen, hier zu bleiben, weil in meinem Lande fein jchönerer 
Drt zur Anlegung einer Reſidenz zu finden fei, — da irren 
fie fich gewaltig; jeht”, hier faßte er den Geheintenrath am 
Arme und z0g ihn an das Fenfter des Gemaches, welces 
die Ausficht auf- die Stadt und den gegenüber liegenden 
heiligen Berg, aber auch den Nedfar hinab, dem Ufer des 
Rheins entlang, darbot. „Seht, wie hier die Wogen bes 
Neckars ihre Gewäſſer jhäumend dem nahen Rheinjtrome 
entgegenführen, dort mit demſelben vereinend und Ihr werdet 
eine Stadt erblicken, zwar zerftört und verwüljtet, aber eben 
fih jest wieder aus ihren Trümmern cerhebend, die, wenn 
auch nicht umgeben von reizenden Anhöhen, dennoch an- 
muthig gelegen in fruchtreicher Ebene, umfpült von zwei 
herrlichen Gewäſſern, gemiß geeignet ift, der Wohnſitz eines 
Fürften zn werden, um jo mehr, da eben ihre Zerftörung 
Gelegenheit bietet, fie ganz nah Geſchmack und Gefallen 
wieder aufzubauen, Diele und feine andere wird einjt bie 
Refidenz der Pfalz, wenn je es mir geboten wird, die jeBige 
zu verlaffen. Doc für jest fein Wort mehr darüber, es 
kann ſich mit der Zeit noch Vieles ausgleichen.” 

Nach diefen wenn auch bejtimmten, doch beruhigenben 
Worten entließ der Churfürſt feinen Diener und begab fich, 
wie jeden Vormittag, in Begleitung feiner Tochter der Erb- 
prinzefiin von Sußbah in dic Scloßfapelle zur heiligen 
Meſſe. — - 

Die entjchloffene Stimmung des evangeliihen Kirchen: 
Boritandes und der Geiftlichfeit, wie auch der proteſtantiſchen 
Bürger, ſich nicht in den Willen des Churfürften zu fügen, 
ließ es darauf anfommen, durch ihre hartnädige und unge- 
horſame Verweigerung feinen gefaßten Entjchluß auszuführen. 
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Der 4. September des Jahres 1719 war endlich heran 
gekommen, an welchem fich entjcheiden jollte, ob die Kirche 
zum heiligen Geifte den Katholiten ausſchließlich und allein 
angehören follte. Hatten die Proteftanten auch anfänglich 
beichloffen, Gewalt der Gewalt entgegen zu jeben, jo waren 
fie doch Später davon zurüdgefommen, ihre ganze Hoffnung 
auf die bejjere Einficht ihres Fürſten bauend, oder im ande— 
ven Falle ‘ihre Hülfe bei den fremden proteſtantiſchen Für— 
ſten zu ſuchen, und jo hatten fie auf die abermalige Auffor- 
derung, die Siehe zu räumen und die Schlüffel derjelben 
abzuliefern, verneinend geantwortet, worauf dann der Chur— 
fürft am heutigen Tage wirflih zur Ausführung jeines 
Kieblingsplanes jchreiten ließ. 

Schon am früheſten Morgen hatten Wachen alle Plätze 
der Stadt, und bejonders die Eingänge zur Stirche bejekt, 
während eine Abtheilung derjelben fi zu dem Uhrmacher 
begab, welcher die Schlüffel beſaß, da ihm die Pflicht oblag 
die Uhr der Kirche aufzuzichen und zu richten, und biejen 
zwang, die Thüre des Thurmes zu Öffnen. Hierauf begaben 
jih einige Maurer auf den Thurm, ließen fih an Seilen 
vom dieſem in die Kirche hinab, öffneten den Eingang und 
ließen ſodann den churfürtlichen Commiſſär mit einem Ham— 
mer den erſten Schlag auf die in derjelben aufgeführte 
Scheidewand thun, worauf rüftig das Werk der Zeritörung 
begann. 

Mit betrübtem Herzen, aber ruhig, hielten fich die Pro” 
teftanten an diefem Tage in ihren Häujern verborgen, 
nachdem fie noch einen letzten Verſuch gewagt hatten, das 
ihnen auferlegte Unrecht, wenn auch nicht ganz zu hinter: 
treiben, doch vielleicht noc) einige Zeit hinaus zu jchieben, 
bis ihnen anderswoher Hülfe werben würde. 

Als der Ehurfürit an eben jenem Morgen nach Schwez— 
zingen zu reiten im Begriff war, thaten die Kirchenälteften 
und Geiftlichen einen Fußfall vor ihm, und baten: „Ihnen 
bie Kirche nicht mit Gewalt rauben zu wollen.” 
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Allein der Ehurfürft hat fie Feines Blickes gewürdigt 
und ihnen kurz erwiebert: „Daß die Kirche nicht mit Ge— 
walt genommen, ſondern daß es ſich um einen Tauſch handle, 
indem ihnen ja eine neue erbaut werben jollte.“ 

Nüftig und mit allem Eifer hatten unterbefjen die Maus 
ver und Merfleute den ihnen vom Churfürjten ertheilten 
Auftrag vollzogen, und fchon nach wenigen Tagen war jebe 
Spur wer Scheivewand aus der Kirche verſchwunden, und 
biefelbe durch den Biſchof von Speyer wieder zum alleinigen 
Gebrauche der Katholifen eingeweiht und am 4. September 
1719 denſelben übergeben worden. 

Zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens ließ Churfürſt 
Carl Philipp eine Schrift verfertigen und dieſe veröffentlichen. 

Die Proteſtanten waren ihrerſeits nicht müde geb lieben 
Bitten und Beſchwerden an die proteſtantiſchen Fürften 
Deutjchlands ergehen zu lafjen, ja an den deutjchen Kaifer 
wandten fie fich bejchwerend und bald erfolgten auch von 
allen Seiten Zuficherungen der kräftigſten Unterftüßung für 
ihre Angelegenheit, 

Diefer Vorfall gab aber zu den nachherigen unangeneh— 
men Religionsbejchwerden Anlaß, die fich ebenfalls in kurzer 
Zeit als feine leeren Worte bewiefen; denn kaum waren 
einige Monde vergangen, da ji England, Holland, Preußen, 
Heffenkaffel und andere protejtantifche Mächte der Neformir- 
ten in der Pfalz annahmen, und auf dem Reichstage zu 
Negensburg am 23. Oktober 1719 heftige Bejchwerden die— 
jes Vorfalles geführt wurden, fo fehiefte der Kaiſer einen 
Sefandten an den churfürftlichen Hof, und gab die gejchärf- 
teſten Faiferlichen Reſeripte und Mandate, welche nicht nad) 
des Churfüriten Wunſch waren. 

Neil num die Neformirten das churfüritliche Anerbieten 
gänzlich verwarfen und von den ausmärtigen Mächten un— 
abläjfig auf die Rückgabe des Langhauſes gebrungen wurde, 
jo entſchloß fich der Churfürſt, alles in den vorigen Stand 
wieder herzuftellen. Den 29, Februar 1720 wurde das 
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Langhaus der Heiliggeiftficche den Refornlirten in Heidelberg 
wieder eingeräumt, und den 19. April 1720 waren die Re— 
formirten wieder in den gemeinfchaftlichen Befig der Kirche 
mit den Katholiken eingeſetzt worden. | 

Die Anordnungen wurden mit lautem Jubel von den 
Proteftanten in Heidelberg aufgenommen, und mit Stimmen= 
‚ einhelligfeit der wiederholte Antrag des Churfürften: „Ihnen 
eine neue Kirche zu erbauen”, verworfen. Damit waren 
aber auc) die Würfel gefallen, die für Heidelbergs Zukunft 
unheilverfündend, für Mannheims Heranblühen aber von der 
höchften Bedeutung waren, denn Churfürſt Carl Philipp, 
feinem einmal gegebenen Worte getreu, verließ bald darauf, 
am 14. April d. J., für immer Heidelberg. Er fiedelte einſt— 
weilen nach Echweßingen über, bis in Mannheim bie erfor: 
derlichen Anftalten getroffen, ihn und feinen Hofjtaat aufzu— 
nehmen. 

Den 13. März 1720 ſetzte der Ehurfürft das Domini— 
cayerflofter zu Heidelberg wieder in den Genuß der von dem 
Ort St. Algen fallenden und inzwiſchen entkommenen 
Gefälle: 

Obgleih nun Mannheim fchon bei feiner Gründung, 
wie auch nach jeiner zweimaligen Zerftörung durch die 
Schweden und Franzoſen, fich des beſondern Wohlmollens 
und der fräftigiten Kürjorge jener Fürſten, und ebenjo Carl 
Philipps von Heidelberg zu erfreuen hatte, jo war er doch 
nicht im Stande, die bis’auf den Grund niedergebrannte 
Stadt jo jchnell wieder aus ihrem Staube zu erheben. Ser: 
jtreut und von Elend aufgerieben waren feine ehemaligen 
Bewohner; die aber, welche herbeigezogen und gejonnen wa— 
ren, die Wiedererftandene auf's neue zu beleben, waren nicht 
zahlreich genug, um fchon in einigen Jahren der fo ſchwer 
gebeugten Stadt den alten Glanz wieder zu gewinnen. Als 
aber Earl Philipp nicht allein fein Hoflager, ſondern aud) 
alfe weltlichen und geiftlichen höheren Behörden, Gerichtshöfe 
und einen großen Theil feines Militärs in die Stadt ver: 


! 
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legte, da tauchten, wie mit einem Zauberſchlage, Straßen an 
Straßen empor; es erhoben ſich prachtvolle öffentliche Ge— 
bäude; Kirchen und Klöſter, Kaſernen und Hoſpitäler, über 
alle aber ragte bald das herrliche churfürſtliche Reſidenzſchloß 
hinaus, zu welchem Carl Philipp am 2. Juli 1720 mit 
eigener Hand den Grundftein gelegt, und einftweilen bis zu 
defjen Vollendung, ungefähr 10 Jahre, das Gräflid von 
Hillersheimifche Haus, am obern Ende des Marftplaßes, 
dem Rathhaufe gegenüber, bezogen hatte. 

Churfürſt Carl ließ durch die churfürftliche Negierung 
an dem Tage, nämlich den 19. April, wo die Reformirten in 
Heidelberg wieder in den Beſitz des Langhauſes der Heilig: 
geiftkiche famen, dem Stabtrathe in Mannheim befannt 
machen, daß Höchſt Derſelbe Seine Refidenz ſowohl, als 
jümmtliche Dicafterten und Körperfchaften von Heidelberg 
nah Mannheim zu verlegen gejonnen jei und daß am 15. 
Mai die erite Seffion allda gehalten werden jollte. 

Diefem Höchjten Befehl gemäß ging am 10. Mai die 
geheime Kanzlei jammt dem Ardiv nah Mannheim ab, und 
jo wurde es der Sitz der höchſten Landes-Eollegien, der Wij- 
fenjchaften und Künfte aller Art. 

Den 15. Mai 1720 hielt das churfürſtliche Hofgericht 
feine erjte NRathsverfammlung wie auch die geiftliche Admi— 
nijtration und churpfälziſche Regierung in Mannheim ihre 
Sitzung. 

Nach beendigter Einrichtung des churfürſtlichen Hotels 
zog der Churfürſt von Schwetzingen mit ſeinem ganzen Hof— 
ſtaate in ſeine neu gewählte Reſidenz Mannheim unter dem 
großen Jubel und Freude der Einwohner ein, wo er auf das 
glänzendſte empfangen wurde. 

Durch des Churfürſten Carl Philipp feſten Entſchluß, 
Mannheim zu ſeiner fortdauernden Refidenz zu erwählen, 
gelangte die jo oft debrängte Stadt zu dem höchſten Punfte 
ihres Glanzes, und erreichte unter der weiſen und milden 


Regierung des Churfürften in kurzer Zeit eine hohe Blüthe. 
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Handel und Gewerbe kamen empor, Künfte und Wiffenfchaf- 
ten erfreuten fich gebeihlicher Pflege und der Wohlitand der 
Bevölkerung mehrte fi) von Tag zu Tag. 

Hier fer mir jeßt vergönnet, nur flüchtig die einzelnen 
Data, welche fich auf meine Baterjtadt beziehen, anzubeuten; 
die Merkwürdigkeiten und Denkmäler der Reihenfolge nad) 
aufzuzählen, welche ſie diefem vortrefflichen Fürſten und fei- 
nem glorreichen Nachfolger Carl Theodor jo reichlich ver- 
danft und die heute noch nach mehr als einem Jahrhundert | 
bewundert werben. 

Der Ehurfürft legte am 2. Juli 1720 zu dem neuen 
Schloß (das ſeines Gleichen in Europa nicht hat) und der 
Hofkapelle in höchſter Perſon den cerjten Stein, und langte 
jelbft mit dem ganzen Hoflager hierauf am 24. November 
von Schweßingen dahier an, um ferner daſelbſt zu refidiren. 

Die Grundfteinlegung wurde unter der Anweſenheit des 
Erbprinzen, Pfalggrafen von Sulzbach, und deſſen Gemahlin, 
des Weihbiſchofs von Worms und des ganzen Hofſtaates 
vollzogen, und der Bau des Schloffes nach dem abgejtedten 
Plane raſch fortgeſetzt. 

Sogleich nach des Churfürſten Niederlaſſung wurde der 
Feſtungsbau nach dem früheren Riß des genannten Köhorn 
aufgenommen. Die Stadt fand außer den-jchon, bejtandenen 
Abtheilungen Ausdehnung gegen das neu angelegte Schloß, 
da der Ehurfürft denjenigen Theil, welcher von den Außen— 
werten der alten Friedrichsburg herrührte, der Stadt in der 
eingetheilten quabratmäßigen Eintheilung abſtecken, anlegen 
und mit herrlichen Thoren verzieren ließ. 

Schon im folgenden Jahre 1721 zählte man 1,100 Fa: 
milien mit beiläufig 8,600 Scelen. 

Die vorzüglichjten Gebäude folgten rajch aufeinander; 
im Sahr 1722 wurde der Grundftein zu der Kirche und dem 
Kloſter der Karmeliter-Barfüger unter Anweſenheit des da— 
maligen churfürftlichen Leibarztes Dr. Jungwirth gelegt. 
(Das jegige Großherzogliche Anjtitut.) 
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Auch wurde in diefem Jahr 1722 das Heidelberger 
Thor erbaut. Auf diefem wurde gegen die Feldſeite in der 
Frontſpitze das churpfälziiche Wappen, von zwei großen auf: 
recht ftehenden Löwen gehalten, über dem Cingang waren 
in Stein ausgchauene Fahnen, Trommeln, Kanonen, Streit- 
kolben und Schwerter, hinter einer aufrecht ftehenden Rüftung 
aufgeftellt. Außerhalb am Thor war die Anfchrift, welche 
von der Reichtgläubigfeit des Verfaſſers in Hinficht des er- 
dichteten Urjprungs und Erbauung der Stadt Mannheim 
zeugt, zu leſen: 


„Bon dem beiten und' größten Gott begünftigt, gab 
„Mannus ein König im Jahr 370 nad, der Weber: 
„ſchwemmung der Stadt den Namen. SKaifer Valentin 
„befeftigte die Stadt nach Ehrifti Geburt 372. Chur— 
„fürſt Friedrich IV. ftellte jolche 1606 wieder her, Chur— 
„Fürst Johann Wilhelm erhob fic 1698 wieder aus ber 
„Ace. Unter der Regierung Kaiſer Karl VI hat 
„Carl Philipp, Churfürft von der Pfalz, diejes Denk— 
„mal des prälzischen Haufes und als Grundfeite des 
„Baterlandes, aufgeführt, im zehnten Jahr der faijer- 
„lichen Regierung 1722.” 


Die ehemalige Belderbuſch'ſche, jetzige Dragoner-Kaſerne 
fand ebenfalls in dieſem Jahre ihre Entſtehung. 

Die Grafſchaft Lüzelſtein war in damaliger Zeit im 
Beſitze des Pfalzgrafen von Birkenfeld, mit dem Churpfalz 
nicht im beſten Benehmen ſtand; da ſich nun am kaiſerlichen 
Hofe ein Individuum Namens Peter Kühn für einen Nach— 
kommen des früheren Grafen Jakob von Lüzelſtein ausgab, 
und auch einige Wahrſcheinlichkeitsgründe für ſich hatte, ſo 
zog Carl Philipp denſelben Anfangs 1723 nach Mannheim 
und ließ ihn ſtandesmäßig unterhalten. 

Nach Entfernung des Churfürſten Carl Philipp aus 
Heidelberg hatten die Bürger nicht ſogleich eingeſehen, welchen 
Schaden ſie ſich bereitet hatten, und erſt ſpäter kamen ſie zur 
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Einficht und wollten ihren Fehler wieder gut machen. Zwei 
Mal hatten fie verfucht, ven Ehurfürften zu beftimmen, feine 
Nefidenz von Mannhein wieder hinweg zu verlegen; das 
erite Mal, als der Jeſuiten-Pater Staudacher, Beichtvater 
des Ehurfürften, einen Theil der reformirten Bürger bewegte, 
den Ehurfürften fußfällig um Verzeihung zu bitten und Jhm 
jelbft das Schiff der Heiliggeiſtkirche anzutragen; als ſolches 
auch gefchah, benachrichtigte ſogleich der evangelifche Corpus 
den Faiferlichen Commiffarius, Gardinal von Sachen, davon, 
der dem Churfürſten vorſtellte, daß die Uebernahme der 
Heiliggeiftfirche nur neue Unruhen veranlaffen würde. 

Als Earl Philipp feinen Entſchluß ausfprach, nicht mehr 
nach Heidelberg zu ziehen, juchte man ihn zu beftimmen, 
gleih Churfürſt Johann Wilhelm, feine Nefidenz in Düffel- 
dorf zu nehmen, weßhalb auch die Jülich'ſchen Stände die 
ihm zu bewilligenden 600,000 Reichsthaler an die Bedingung 
knüpfen wollten, die Nefidenz nach Düſſeldorf zu verlegen, 
worauf jedoch Earl Philipp nicht einging. 

In Folge verfchiedener Differenzen zwijchen dem Chur: 
fürft und feiner veformirten Seiftlichkeit, weßhalb fich diefe 
an den evangelifchen Corpus in Negensburg gewandt hatte, 
ſchickte Lebterer im Dezember 1720 jeinen Gejandten, den 
hannover'ſchen Nath von Nee, mit Vollmacht nah Mann— 
heim, mit dem Churfürft darüber zu verhandeln. 

Durch den damaligen Premierminifter Graf von Man: 
derſcheidBlankenberg und den Oberfämmerer Freiheren von 
Siefingen beim Ehurfürften eingeführt, verſprach diejer, des 
Katjers Befehlen nachkommen zu wollen. 

As Herr von Ned von Mannheim nach Heidelberg 
wollte, um fich mit dem dortigen veformirten Kicchenrathe 
zu befprechen, ſandte ihm der Churfürft jeinen Gcheimerath 
von Mebger nad), mit dem Andeuten, daß ihn cine folche 
Conferenz mit- feinen Unterthanen nicht angenehm fei, worauf 
fie auch unterblich. 

Die von dem Kaifer in mehreren Fällen, 3.8. der An: 
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gelegenheit der Heiligengeiftfirche, der Zweibrüdijchen und 
Veldenziſchen Erbfolgefrage gegen den Ehurfürjten getroffenen 
Entjeheidungen lösten die innige Verbindung der Churpfalz 
mit Defterreih und veranlaßten dagegen die Allianz mit 
Bayern. Solche wurde dur den am 15. Mai 1724 zu 
München als Inionstractat abgejchloffenen Haus: und 
Staatsvertrag vollzogen, womit die ftreitigfte Angelegenheit 
wegen bes Reichsvtcariats, hauptſächlich aber eine gegenfeitige 
Succeffion beim Abfterben einer Linie abgemacht wurden. 
Die Ausübung des Neichsvicariats jollte nach dem Vertrage 
gemeinschaftlich gejchehen und wurde biefer Vertrag von allen 
Agnaten genehmigt; wie denn auch ſolches nach Abjterben 
Kaiſers Karl VI 1740 von beiden hohen Churen gemein: 
Ichaftlich verwaltet wurde. 

Sm Jahr 1725 wurde das Nedarthor erbaut mit der 
Inſchrift gegen di. Stabtjeite: 

„Friedlicher Ausgang.” 

Außen, gegen den Nedar, war vor der Veränderung des 
Thores zu leſen: 

„Sott, dem Katjer, Neid, und pfälzischen Haus, der 
„Nachwelt ein unfterbliches Denfmal, an den Zuſammen— 
„fluß des Rheins und Neckars, nach ven hundertjährt: 
„gen, in Wahrheit heftigen Kriegen, welche die Römer, 
„Spanier und Franzojen gegen die tapfern Deutjchen 
„geführt Haben, Hat diejes von dem Churfüriten 
„Earl gegründete Thor, welches von den Feinden 
„hiebergerifien war, aus den Trümmern bervorgerafen 
„Carl Bhilipp, CHurfürft von der Pfalz, aus dem Haufe 
„Neuburg, und Fiir Frieden und Krieg geöffnet den 
„Freunden, den Feinden gejchloffen. 1725.” 

In denselben Jahre 1725 wurde die Kirche und das 
Klofter der Nonnen nach der Negel des heiligen Auguftinus 
(jetzige Katholische Volksſchule) zu bauen angefangen; zur 
damaligen Zeit war dafjelbe zum Unterricht der weiblichen 
Jugend in der Religion, Sprachen und Sitten beftimmt. 
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Die Auguftinerinen hatten ihren Aufenthalt im Jahr 1555 
in Heibelberg gehabt, zu welcher Zeit ihr Klöfter von Chur— 
fürft Sriedrich IL. eingezogen und darin das Collegium Se— 
pimitian für Studirende mit freier Koft und Wohnung ein- 
gerichtet wurde. 

Den 13. Mai 1725 zog zu Kreuznach ein fürchterliches 
Gewitter mit Donner und Blib, Hagel und Sturm herauf, 
bas fich mit einem Wolkenbruche entlud. Der Rohnfluß 
ſchwoll dadurch jo ſtark an, daß verſchiedene Häufer in der 
Stadt hinweg geſchwemmt wurden. Dabei find 31 Menjchen 
jammerlicyh umgefommen und gingen über 300 Stüf Vieh 
zu Grunde. 

Das große Faß in. Heidelberg, welches der Zerſtörungs— 
wuth der Frangojen entgangen war, lag 41 Jahre leer, ver: 
lechte und verdarb. Churfürft Earl Philipp, welcher bei 
feinem Regierungsantritt das Heidelberger Schloß ſoviel als 
möglich herftellen ließ, befahl auch das moderne Niejenfaß 
unter der Aufficht des Hoffellners Johann Anton Engler 
verziert und verjüngt wieder herzuftellen, mas auch im 
Sahre 1727 begonnen und im folgenden Jahre beendigt 
wurde. Den 41. März 1728 ließ Churfürft Carl Philipp 
dasjelbe mit Wein füllen. 

Im Sahre 1728 wurde das Nheinthor in Mannheim 
erbaut. 

Ueber dem Hauptbogen war der churpfälzische Wappen: 
ichild mit dem Namenszuge Carl Philipps von dem churpfäl- 
zischen Hofbilvhauer Linf verfertigt, angebracht, unter wel— 
hem man die Inſchrift las: 


„Ein guter Fürft traut niemals fo ganz dem Frie— 
„den, daß er fich nicht gerüftet Hält zum Kriege.” 


Diejes war gegen die Stabtfeite angebracht. 

Außerhaib, gegen den Rhein, über dem Durchgang, hing 
in der Geftalt eines auseinander gefchlagenen Tuches eine 
aus weißem Marmor gehauene Tafel, mit der Inſchrift: 
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„Die vereinigte Tugend iſt ftärfer. ch vertheibige 

„ven Rhein, und der Rhein mid. Diefe doppelte 

„Stärke verdanken wir Earl Philipp, Churfürjt von der 

„Pfalz, dem Fürften des Friedens und Strieges, weil er 

„in der Zeit des Friedens des Krieges gedacht hat. — 

„Im Jahre Ehrijti 1728.” 

ger hintere Flügel der jetzigen Rheinthorkaferne wurde 
1722, der vordere erit 1727 erbaut. 

Dem Ehurfürften Earl Philipp wurde den 15. Mir; 
1693 von feiner Gemahlin erfter Ehe, zu Brieg in Schlefien, 
eine Tochter, Elifabetha Augufte, geboren; jodann den 25. 
März 1695, ein Sohn geboren, welcher gleich nach der Ge— 
burt jtarb. 

Seine Tochter Elifabetha Auguste vermählte fih am 2. 
Mai 1717 mit dem Erbprinzen und Pfalzgrafen Joſeph 
Carl von Sulzbach. In diefer Ehe wurden geboren: 

Den 17. März 1718 ein Prinz, Carl Franz Philipp. 

Den 17. Mai 1719 eine Tochter, AInnocentia, die des 
andern Tages wicber jtarb. 

Den 17. Januar 1721 Eliſabeth Augujte, jpätere Chur: 
fürjtin von der Pfalz, ale Gemahlin des Churfürften Carl " 
Theodor. Sie wurde zu Mannheim in der ehemaligen Be- 
haujung des Handeldmannes Gefell, in deſſen zweitem Stod, 
geboren, da die Räume des churfüritlihen Palais zu beengt 
und deshalb von diefem in jenes Haus eine Communication 
gebrochen worden war. 

Den 21. Zuli 1722 geboren Maria Anna. 

Den 15. Juni 1724 geboren Franzisfa Dorothea. 

Bor diefer Geburt jtarb an den Kindsblattern den 31. 
März 1724 der Prinz Earl Franz Philipp, 6 Jahre alt, zu 
Mannheim; er Liegt bei den Garmelitern in Heidelberg be= 
graben. 
| Den 24. November 1725 fam Carl Philipp Auguſt in 
Mannheim zur Welt. Die Stadt Tieß bei diefem Anlaffe 
einen Dufaten mit dem Bruftbilde des jungen Prinzen prä— 
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gen. Derjelbe trug am Avers die Anjchrift: „Philipp Au— 
guft, des Churfürſten von der Pfalz Enfel, geboren den 24. 
November 1725.” Am Revers: Ein Jüngling in römijcher 
Kleidung hält in der rechten Hand einen Apfel, in der linfen 
einen grünen Zweig; über demfelben als Umjchrift: „Dem 
Schönſten joll er geben werben.” Der Apfel des Preijeg, 
d. h. Earl Philipp Auguft tft zu unjerem EChurpringen be— 
ftimmt. Bon Mannheims Senat und Volk.“ 

Nach zwei Jahren, am 6. Mai 1727, jtarb Prinz Earl 
Philipp Auguſt wieder, zum größten Leidweſen des alten 
Ehurfürjten Carl Philipp, der nun auch feine Hoffnung 
mehr hegte, einen Enfel zu erhalten, und die Pfalggrafen 
von Sulzbach bereits als Negierungsnachfolger angeſehen 
wurden. 

Am 30. Januar verjchien denn auch feine Tochter Eli— 
ſabetha Augufte, Gemahlin des Erbprinzen, Pfalzgraf Joſeph 
Barl von Sulzbach, in Folge eines am 27. gehabten un- 
glücklichen Wochenbetfes, in ‚einem Alter von 35 Jahren. 
Shr Leichnam wurde jogleich nach Heidelberg gebracht und in 
der Garmeliterfirche daſelbſt beigejeßt, zu der fie mit ihrem 
Semahle am 18. November 17148 den Grundflein gelegt 
hatte. — 

Auf den Churfürſten machte der Tod ſeines geliebten 
Kindes großen Eindruck, und die an ihm gewohnte Munter— 
keit war ſichtlich innerer Verſtimmung gewichen, obgleich er 
gegen Andere immer noch ſo wohlwollend blieb, als er es 
geweſen. 

Mit Ausnahme von Feſttagen oder bei Beſuchen ſpeiste 
er allein; nach dem Beſuch der Meſſe unterhielt er ſich eine 
Zeitlang mit ſeinen Miniſtern, dann ſpielte er gewöhnlich 
bis zur Tafel eine Partie Billard, nach welcher er einige 
Stunden zu ſchlafen pflegte. Nachher ertheilte er entweder 
ſeinen Miniſtern, oder irgend wem Audienz und war über— 
haupt für Jedermann leicht zugänglich. Abends zwiſchen 6 
und 9 Uhr kam der ganze Hof in den Gemächern des Chur— 
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fürften zufammen, wo gejpielt wurde, bis zum Nachtefjen, 
worauf dann der Churfürſt fich gewöhnlich bald fchlefen legte. 

Den 18. Juli 1:29 ftarb in Oggersheim fein Schwie- 
gerjohn, der Erbprinz Joſeph Carl Emanuel von Sulzbach, 
35 Jahre alt; er wurde ebenfalls im churfürftlichen Begräb- 
niß zu Heidelberg beigejcht. 

Da die beiden Brüder des Churfürſten Earl Philipp, 
der Ehurfürit von Mainz une der Bilchof von Augsburg, 
den geiftlihen Stand gewählt hatten, jo galt der zmeite 
Sulzbachiſche Prinz Johann Ehrijtian bereits als Erbe des 
pfälzischen Ehurhaujes. Als jolchem wurden ihm in Mann: 
heim alle Ehren erwiejen, und der Ehurfürft Earl Philipp 
bezeugte ihm diejelbe Hochachtung wie jeinem verftorbenen 
Bruder Ehurfürft Johann Withelm. 

Sm Sabre 1730 nahm Prinz Johann Chriftian von 
Sulzbach jeinen jtändigen Aufenthalt in Mannheim und er— 
hielt feine eigene prachtvolle Zafel und wurde von Ebel: 
knaben bedient. 

Prinz Johann Chrijtian war geboren den 2. Januar 
1700. Er war ein großer, fräftiger, ein wenig zu wohl be- 
feibter Mann, und hatte fich durch feinen Aufenthalt am 
Hofe des Herzogs von Lothringen, ſowie in Franfreich und 
den Niederlanden ein jehr gewinnendes Benchmen angeeignet. 
Bermählt war er am 15. Februar 1722 mit der Fürftin 
Maria Anna, Tochter des Herzogs Franz Egon Latour 
d'Auvergne, Erbin des Marquijats Bergen op Zoom, und 
wurde ihm den 10. Dezember 1724 aus diefer Ehe Earl 
Theodor, Ipäterer Churfürſt von der Pfalz, geboren. Am 28. 
Suli 1728 ftarb jeine Gemahlin und er erbte die Herrichaft 
Bergen op Zoom. 

Den 25. Januar 1731 vermählte er fich zum zweiten 
Male mit der Prinzeffin Eleonore Augufte von Heffen-Rhein- 
fels, Tochter des Landgrafen Ernft Leopold von Hefjen- 
Rothenburg, Schweiter der Königin von Sardinien und ber 
Herzogin von Bourbon; fie ift geftorben den 13. Mai 1759. 
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Als der Großvater Carl Theodor's den 11. Auli 1732 
ftarb, trat der Prinz Johann Chriftian die Negierung an; 
aber jchon am 20. Juli 1733 jtarb auch diefer, 33 Jahre 
alt, und hinterlieg feinen einzigen Sohn den damals neun 
Jahre alten Prinzen Carl Theodor, als Erbe der J 
und ſulzbachiſch hen Lande. 

Der junge Prinz Carl Theodor war bis dahin ber feiner 
Urgroßmutter, der Herzogin Marie Henriette von Aremberg 
in Drogenburg bei Brüſſel erzogen worden. Allein da jetzt 
Churfürft Earl Philipp die Vormundſchaft über ihn über: 
nahm, lich er ihn im Monat Januar 1734 nad) Mannheim 
fommen, um ihn ganz als künftigen Thronerben zu erziehen, 
wo er den 5. Januar 1734 anfam und mehrere Jahre lang 
das Mühlaufchlößchen bemohnte. | j 

Am April 1735 verlodte ihn Churfürft Carl Philipp 
mit feiner älteften Enkelin Maria Eliſabeth Augujte. 

Am 5. Auguft 1730 wurde Churfürft Carl Philipp von 
dem König Friedrich Wilhelm und dem Kronprinzen von 
Preußen befucht; diejelben wohnten am 6. dem Gottesdienft 
in der Trinitatisfirche bei. 

Am 24. Dezember 1737 erhielt der Hof zu Mannheim 
den Beſuch des Churfürjten von Bayern, der fich bis An- 
fangs Februar 1732 dajelbft aufhielt, und dem zu Ehren 
viele Feftlichfeiten veranjtaltet wurden. 

Der 70 Jahre alte Ehurfürjt Carl Philipp befand ſich 
noch jo wohl, daß er öfters die Jagden mitmachte, die in den 
nahegelegenen Forjten abgehalten wurden. 

Den 22. Dezember 1729 wurde das hurpfälziiche Ober⸗ 
Appellationsgericht in Mannheim conſtituirt. 

Den 14. April 1730 wurde der Grundſtein zum chur— 
fürſtlichen Hoſpital ad sanctum Borromaeum und der Kirche 
(das jesige allgemeine Krankenhaus) gelegt. 

Den 13. Mai 1731 wurde die neue Hofkicche in bem 
bald vollendeten Schloffe feierlich eingeweiht. Diefelde, das 
Ende des Linken Schloßflügels bildend, ift jehr ſchön; das 
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darin befindliche Deckengemälde ift von Ajam, das Gemälbe 
am Hochaltare von Godreau. Damals enthielt diejelbe eine 
Monftranz aus gediegenem Rheingolde, der Altar des heil. 
Hubertus war mafjiv aus Silber gearbeitet, aber beide wie 
ſonſtige Koftbarkeiten und viele Reliquien gingen fpäter nach 
Münden. 

Am 22. November 1731 nahm Ehurfürjt Carl Philipp 
von feinem neuen Reſidenzſchloß vollitändig Beſitz, nachdem 
er bis dahin fich öfters in Schwehingen aufgehalten hatte, 
Es wurde Alles, was fih noch an werthoollen Möbeln in 
Düſſeldorf und Heidelberg befand, nah Mannheim gebracht. 
Das neuerbaute Schloß war eines ver ſchönſten in Europa; 
es liegt am füblicheu Ende der Stadt gegen den Rhein; ge— 
ftattet auf eimer Seite die Ausfidht in alle Langjtraßen der 
Stadt, auf der andern gegen den Rhein und die jchöne Um— 
gebung. E8 bejteht aus einem großartigen Hauptgebäude mit 
hohem Pavillon‘, zwei Scitenflügeln, welche gleichfalls durch 
Pavillons gejchloffen werden, und zwei Langgebäuden. Auf 
dem erjten Balkon des Hauptpavillons wurden die Bruft- 
bilder der Ehurfürften von der Pfalz Philipp Wilhelm, Jo— 
hann Wilhelm, Earl Philipp und ſpäter auch das von Garl 
Theodor aufgeftellt. Im Fahr 1803 wurden biejelben jedoch 
herabgejtürzt und damit der Stadt werthe Zeichen jchönen 
Angedenkens vernichtet. 

Die beiden Pavillons von der Schloßfapelle und ber 
Bibliothek waren durch einen Bogengang verbunden, jo daß 
der jet aus einem ſchönen Ganzen bejtehende Schloßhof zu 
damaliger Zeit in eine innere und cine äußere Hälfte ab— 
getheilt war. Das Schloß enthielt viele große Gemächer, die 
mit herrlichen Gemälden und gemalten Deden gejchmückt, wie 
mit prachtvoll eingelegten Böden verjchen waren. In der 
Mitte des Hauptpavillons iſt der große Nitterjaal, der eine 
ſehenswürdige Reihe der Bildniffe aller Negenten des cur: 
fürftlichen Haufes in Lebensgröße enthält. Der Schloßgarten 
war ehemals von zwei Mauern und einem Vollwert nm= 
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geben. Man hatte zur Erbauung verhältnißmäßig nur wenig 
Zeit gebraucht, da ſolches nach der Grundſteinlegung ſchon 
nach 11 Jahren bewohnbar war. Von Churfürſt Carl 
Theodor wurde daſſelbe vielfach erweitert und unter deſſen 
Regierung der rechte Flügel gebaut und den Künſten und 
Wiſſenſchaften eingeräumt. Es befinden ſich darin die Ar— 
chive, die Bibliothek, das Antiquitäten-Kabinet, der Schatz, 
die Gemälde-, Kupferſtich- und Zeichnungen-Sammlungen, 
ſowie auch das naturhiſtoriſche Muſeum. Außerdem befinden 
in den Hintergebäuden: die Reitſchule, der Stall und das 
Kutſchenhaus. 

In dem gegenſeitigen linken Flügel befindet ſich die 
churfürſtliche Kapelle, und war darin der Opernſaal und das 
Kabinet der Naturlehre, wie auch das Ballhaus eingerichtet. 
Das Schloß zählt im Ganzen 1,500 Fenſter. Der erſte 
Schloßverwalter war Herr Zeller. Dem Churfürften Carl 
Philipp wurde durch einen großen Ajtronom. bedeutet, daß 
er, wenn er das neue Mefidenzichloß beziche, auch bald darin 
jterben würde, was in der Beziehung des Schlofjes anfäng- 
lich eine Zögerung veranlaßte. 

Im Jahr 1730 lich der Churfürſt das Sceminarium 
Garolum Borromaeum in Heidelberg erbauen; den 18. Sep: 
tember 1730 machte er mit dem Fürften von Taxis wegen 
dem Pojtwejen in Churpfalz einen Vertrag und ließ am 7. 
Mai 1732 das Amortifationsgejeß, wornac feine liegenden 
Güter, jtändige Gefälle oder große Geldfunmen an Stifter, 
Klöfter oder fogenannte manus mortuas verjchenft oder ver- 
fauft werden durften, in der Churpfalz verfünden. 

Den 12. März 1733 legte der Churfürſt Earl Philipp 
den Grundftein zur Jeſuiten- und großen Hoffirhe. Der 
Bau derjelben jelbft wurde unter der Regierung des nach- 
folgenden Ehurfürften Carl Theodor nad 23 Jahren, am 7, 
November 1756 vollendet. In derjelben wurde am 15. die: 
je8 Monats der erfte Gottesdienit gehalten, und fie am 18, 
Mai 1760 feierlich eingeweiht, durch Joſeph, Fürſtbiſchof 
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zu Augsburg, Prinz von Heſſen-Darmſtadt, wobei der Weih⸗ 
biſchof Chriſtoph Nebel von Mainz eine ſchöne Feſtpredigt 
hielt. Bet dieſem Einmweihungsfefie wurden beſondere Me— 
daillen ausgegeben. Die Kirche hat 250 Schuh Länge, 107 
Schuh Breite und 108 Schuh Höhe, die Kuppel ift 250 
Schuh hoch. Die Bildhauerarbeiten find von Mitter von 
Berjchaffelt, die Altargemälde von Grahn, der Plan von 
Alexander von Bibiena, die Gloden von Speck in Heidelberg. 

Die damalige, nunmehr eingegangene, jest zur Aufbe- 
wahrung der Theaterdecorationen benußte marianiihe Soda— 
litäts - Kirche, in welcher jeboh nur zum Behuf der für 
Honoratioren und Bürger errichteten Brüderſchaft an den 
Muttergottestagen Dienjt gehalten wurde, gehörte auch zu 
diefer großen Hoffirche. 

Im Jahr 1739 wurde durch Churfürjt Carl Philipp 
das Jeſuiten-Collegium erbaut. 

Mannheim Hatte in jeiner neuen Gejtalt drei Thore, 
das Rhein-, Neckar- und Heidelberger Thor; die Straßen 
waren alle rechtwinfelih, und die Hauptitraßen an beiden 
Seiten mit Linden und Ulmbäumen bepflanzt. Anfangs 
durften die Häufer nicht hoch gebaut werden, was jedoch bald 
aufhörte. Weber den Rhein und Neckar wurden Sciffbrüden 
errichtet. Um den Handel und die Fabrifen zu heben, wurbe 
den fih neu in der Stadt Niederlafienden eröffnet, allen- 
fallſige Wünſche oder ihnen entgegenjtehende Hinderniſſe zu 
bezeichnen, um allen möglichit entgegenfommen zu können. 

Wegen der polnischen Königswahl entitand ein Krieg 
zwilchen Frankreich und dem deutſchen Kaifer, in welchen 
aber Ehurpfalz, das jchon längere Zeit mit dem Fatferlichen 
Hofe gefpannt war, fich, ftatt für den Kaifer Partei zu neh— 
men, neutral erklärte Dieje Neutralität wurde indeſſen 
ziemlich einjeitig geübt, da den Franzoſen aus der Pfalz 
große Proviantskicferungen zufamen, fie jogar bei Nedaran 
den Uebergang über den Rhein geftattet erhielten, während 
den SKaiferlichen bei ihrem Borrüden in Mannheim und 
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Heidelberg die Brüsten, über welche kurz vorher die Franzo- 
ſen marjchirt waren, abgemorfen wurben. 

Die franzöfiichen Generale und Marjchälle de Sare, 
Graf Belleisle, Herzog Nichelieu und Marſchall Drigny hat- 
ten bei Hof freien Zutritt und wurde bejonders der Lebtere 
ausgezeichnet, ja 1735 ward der aus dem Reiche verwiefene 
franzöſiſche Minifter Blondel in Mannheim aufgenommen. 

Den 25. Mai 1733 murde in der neuen lauretanifchen 
Kapelle zu Dggersheim, wozu Pfalzgraf und Erbprinz Jo— 
- jeph Carl Emanuel von Sulzbach den Grundſtein gelegt, der 
erite Gottesdienit gehalten. 

Den 5. Januar 417534 wurde zwiſchen Churpfalz und 
dem pfalzgräflich-birfenfelbischen Haufe die ftreitige Erbfolge: 
jache wegen den Herzogthümern Zweibrüden, Lautereden und 
Veldenz verglichen und gütlich beigelegt. 

Wegen eines mit Holland erhaltenen Zwiſtes, der fich 
durch die in Düffeldorf gejchehene Wegnahme mehrerer be: 
deutenden Summen Gold und GSilbers, die holländischen 
Juden gehörten, entipann, jehiekten die General:Staaten den 
Ritter von Burmannia nach Mannheim, durch welchen dieſe 
Streitjache in Ordnung gebracht wurde. 

Zu jener Zeit war Herzog Ferdinand von Bayern, 
Bruder des Churfürjten von Bayern, längere Zeit am chur— 
fürftlihen Hofe zu Mannheim zum Bejuch, und wurden ihm 
zu Ehren viele Feſte gegeben. 

Durch die jtreitige Erbfolge der Herzogthümer Zülich, 
Cleve und Berg mit Preußen und Ehurjachjen hatte Ehur- 
fürjt Carl Philipp viele Verdrießlichfeiten, und wurde von 
feiner Regierung in diefer Sade unter Anderm in Manns 
heim 1737 eine Deduftion in Quart gedruckt, worin die 
pfälziſchen Anjpriüche weitläufig dargelegt waren. 

Im Monat August 1735 verlegte der faijerliche Gene: 
ral en chef, Prinz Eugen von Savoyen, fein Hauptquartier 
mit der faiferlichen Armee nach Heidelberg. 

Den 5. Dftober 1735 erlaubte der Churfürſt den Star: 
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melitern ein Hofpitium in Mannheim anlegen zu dürfen. — 
In demjelben Jahre wurde die Hurfürftliche Münze erbaut. 
"(Das jeßige Haus Lit. P 6 No. 10, den Gebrüdern Neu- 
mann gehörig.) 

Diefelbe war in ihrer imnern Einrichtung auf das 
Zweckmäßigſte eingetheilt. Die Schmelz und Glühöfen, bie 
Strede, welche mit Pferden getrieben wurde, der Durchjchritt, 
bie Juſtirmaſchine, die verjchiedenen Auswürfe zum Prägen, 
die Prägmwerfe für £leine Sorten, das Gränzelwerk 2c. zeigten 
hinlänglich, wie wohl diefelbe eingerichtet war. Es gereichte 
damals allerdings dem Churfürjten zu nicht geringem Ruhme, 
daß er nach dem letzten Kriege, in welchem Deutjchland mit 
jhlechten Münzen überſchwemmt gewejen, durch den ange— 
nommenen Münz-Conventionsfuß, jeine Lande nicht allein 
mit den beiten Sorten nad Erforderniß verjorgte, fondern 
auch durch die nachdrücklichſten Befehle die geringhaltigen 
und jchlechten Sorten daraus entfernt gehalten hat. Der 
Münzrath und zugleih Müngmeifter Schäffer wie auch der 
Münzwardein Diez wohnten in der Münze und mußten fich 
diejenigen, welche Silber zu jchmelgen hatten, bei denfelben 
melden. Es wurde Ahnen ſolches nach dem  bejtimmten 
Werth vergütet. 

Sraveure der Münze waren dic Gebrüder Schäffer, 
denen das Lob zu Theil ward, daß fie ihre Kunft in recht‘ 
hohem Grade ausübten. 

Im Jahr 1736 wurde von Churfürſt Carl Philipp 
Mannheim zu einer freien Handels ſtadt erhoben, um ein 
befieres Emporkommen des Handelszmweiges zu befördern. 
Den 12. März 1737 wurde die Tuchbleiche (jetige ſoge— 
nannte Deurersbleiche) auf dem Niedergrund mit‘ einem eis 
genen Troden: und Waſchhaus angelegt, auch wurde daſelbſt 
eine große Tabalsfabrif und Pferde-Mühle errichtet. 

Den 11., 12. und 18. März d. J. verfpürte man zu 
Mannheim und der Umgegend Erberjchütterungen. 

Nachdem man das Haus Kit. E 1 No.8 bis daher als 
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Kaufhaus benüßt hatte, wurde tm Jahr 1736 mit dem Bau 
des jegigen Kaufhaufes und deffen Thurm begonnen, an der 
Stelle, wo ehemals die Gräben und Verſchanzungen der 
Feſtung Friedrihsburg gegen die Stadt fich gejchloffen hat— 
ten, was auch die Urfache abgegeben haben mag, daß die Er- 
bauung diejes Schönen großen Thurmes anfänglich mit vielen 
Schwierigkeiten und Gefahr verbunden geweſen ift. 

Das jchöne große Gebäude wurde am 25. Dftober 1746 
vollendet. Es bildet ein viereckiges ganzes Duabrat (N 1) 
der untere Stock ijt mit einem gemwölbten Bogengang ver- 
jehen, bejtehend aus 72 Schwingbogen, die auf 74 jteinernen 
Pfeilern ruhen; an der Seite gegen ben Parabeplag ift der 
ihöne Thurm; der Plan ift von Alerander von Bibiena, bie 
Bildhauerarbeiten von Egell. 

Das ganze Gebäude fteht auf einem Pfahlroit. 

Am Balkon fteht, folgende Inſchrift: 

„Auf Befehl Carl Philipps erhob ich mich aus dem 
„Grunde, und als ich zum Theil in die Höhe geführt 
„wear, wurde ich genöthigt, wieder liegen zu bleiben, 
„weil man von mir glaubte, ich wanfe. Als man aber 
„meine Stärfe erneuert hatte, da fing ich ,an, mein 
„Haupt wieder zu exheben, aber meine Kraft blieb zwei- 
„felhaft daſtehen; jo jtand ich ohne Dad und Hut drei 
„Mal drei Sommer ängftlid da, bis Churfürſt Cart 
Theodor mein Haupt frönte. Er lebe,” 

Nach einer früheren Sage ſoll in der Nähe des Ziffer: 
blattes der Uhr, gegen den Paradeplatz zu, ein jchwarz 
eijernes Kreuz fich befinden, als Zeichen, daß an diejer 
Stelle der Werfmeifter, welcher den Thurm begonnen, und 
bis an diefe Stelle geleitet Hat, von da heruntergeftürzt und 
jein thätiges Leben geendei habe, 

Den 21. Dftober 1737 wurde der Grundſtein zur Gars 
nijongfirche, auf dem jeßigen Zeughausplaß, gelegt; 1780 
wurbe biejelbe aber wieder abgeriffen und die Abhaltung des 
Gottesdienftes in die Kapuzinerfirche verlegt. 
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Am Jahr 1739 wurde der Bau des Militär-Lazareths 
und der wallonifchen Kirche dahier vollendet, und Letztere 
eingeweiht. 

Den 31. Oktober bis den 9. November 1739 mar der 
Ehurfürit von Eöln in Mannheim anweſend. 

Unter der Regierung des Churfürſten Carl Philipp 
wurde noch erbaut: 

1739 das Sefuiten - Collegium (jebiges Lyzeum und 
Wohnung des Etadtpfarrers und der Kapläne.) 

Die lateinijche oder jogenannte Fünf Studentenjchule 
(jeige Aula und Freiſchule). Das auf dem Gebäude be- 
findliche Glockenthürmchen wurde im Spätjahr 1808 abge- 
brochen. Am 28. Dftober 1822 murbe die darin neu er— 
richtete Freiſchule eröffnet. 

1739 wurde das Opernhaus neu eingerichtet, jo wie 
der Kammerjtall, das jeige Haus O 6 No. 7. 

Auch wurde in diefem- Jahr eine feite Schanze jenfeits 
des Rheins errichtet, die ſogenannte Stheinfchanze, unfere 
jegige Nachbarſtadt Ludwigshafen, jo wie au cine Schiff- 
brüce über diejen Fluß gebaut. 

Am Jahr 1740 Löfte der Ehurfürjt Earl Philipp das 
im Jahr 1691 an das Bisthum Würzburg verjegte Ober— 
amt Borberg wieder ein. 

Den 21. Dezember 1740 war in der Gegend von 
Mannheim eine ſolche Ueberſchwemmung, dag das Waffer in 
die Stadt drang, und man im untern Theile mit Nachen 
fahren mußte. 

Den 2. September 1741 wurde das Mannheimer Tage: 
blatt (damals Kundfchaftsblatt genannt) zum erften Male 
gedrudt und ausgetheilt. 

Den 16. Januar 1742 langte Carl Albert, Churfürft 
von Bayern, mit feiner Gemahlin, dem Churprinzen und 
den Prinzeffinnen nebft dem ganzen Hofſtaate von München 
in Mannheim an, um ben auf den folgenden Tag, den 17., 
feſtgeſetzten Doppel:VBermählungssTeierlichkeiten, des Herzogs 
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Sarl Theodor von Sulzbach, und des Herzogs Clemens’ von 
Bayern, mit den beiden Sulzbachiichen Prinzeſſinnen, den 
Schweſtern Elijabetha Augufta und Maria Anna beizuwoh— 
nen, bei welchen Vermählungen Clemens Auguſt, Churfürſt 
von Cöln, die Trauungs-Ceremonien verrichtete, und wobei 
ein Aufwand und eine Pracht entfaltet wurde, wie man ſie 
je geſehen und je erdacht hatte. 

Alle Kanonen auf dem Wall wurden drei Mal abge— 
feuert, die ganze Garniſon ſtand unterm Gewehr und eröff— 
nete drei Mal Lauffeuer; das Schloß, die breite Straße, der 
Paradeplatz, der Markt, das Rathhaus und deſſen Thurm, 
die Pfarrkirche und das Neckarthor waren auf das brillanteſte 
erleuchtet und mit Sinubildern verziert. 

In dem zu diejer Feierlichkeit neu erbauten jehr präch— 
tigen Opernhauſe wurde die erjte Dper aufgeführt; Bälle, 
Schauſpiele und öffentliche Beluftigungen wechjelten mit ein- 
ander ab und verherrlichten die feſtlichen Tage. 

Außer Carl Albert, welcher am 16. Januar angefom- 
men, hatten jich einige Tage zuvor dejfen Bruder Carl Phi— 
lipp, der Churfürjt Clemens Auguſt von Cöln, der Biſchof 
von Freyſing und Regensburg nebſt vielen andern Fürſten 
und Herren eingefunden. 

Die Trauungen geſchahen am obengenannten Tage, 
Abends 6 Uhr, durch den Erzbiſchof von Cöln, worauf bis 
9 Uhr große Ehur und darnach Zafel abgehalten wurde. 
An der Haupttafel jagen 14 Kürften, die alle durch Kam— 
merherrn bedient wurden, an verjchiedenen andern Tafeln 
ipeiiten noch 150 Perjonen. 

Nach aufgehobener Tafel war Ball, und eröffnete der 
alte Ehurfürjt Earl Philipp den Tanz, wozu er fid aber 
eines Stuhles mit Nädern bediente, der von zwei Kummer: 
herren fortgejchoben wurde. 

Die Feftivitäten dauerten big zum 30. Januar, ber 
Churfürſt von Cöln veifte am 20. d8. jchon ab. 

Am 1. Feittage wurde, als Abends die ganze Stadt 
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prachtvoll ilfuminirt war, unter andern Lujtbarfeiten, auch 
im Scloßhofe aus einem großen Faſſe Wein jpringen ge— 
lafien; diejes Faß war im Winter zuvor auf dem zugefrore- 
nen Rheine unter vielen Ceremenien verfertigt worden; c# 
war ganz vergoldet und lag auf einem hohen Gerüfte. Auf 
dem Faſſe jak ein Bachus, der einen Becher in der Hand 
hielt. 

Zur Erinnerung an das Vermählungfeft wurden ver: 
ſchiedene Medaillen geprägt; und die Stadt Mannheim ließ 
für ſich eine bejonders verfertigen, welche im vers die 
Bruftbilder des Thronfolgers und feiner Gemahlin, und die 
Umſchrift trug: Carl Theodor und Maria Elijabetha Au— 
guſta. Auf Shnen, durch Ehe vereint, jteht jeit das Ehur- 
haus Pfalz. Auf dem Nevers befand fih: „Mannheims Se— 
nat und Volk, Tag den 17. Zanuar 1742,” 

Am 24. Januar 1742, nad dem Tode des Kaijers 
Karl VL 1740, erhielt der Churfürjt Carl Albert von 
Bayern durch den Neichs-Marihall Grafen von Bappenheim 
unter Vorreitung von hundert blajenden PBoftillons zu Mann- 
heim die Nachricht von der auf ihn gefallenen Wahl zum 
römischen König, worauf fich derjelbe als Carl VII. mit jei- 
nem ganzen Hofjtaate am 30, deſſelben Nach Frankfurt begab. 

An 10. Februar d J. wurde der jo lange dauernde 
Jülich und Bergifche Erbfolgeftreit zwijchen dem König von 
Preußen und dem Churfürſten Carl Philipp gänzlich ausge— 
glihen und gütlich beigelegt, worauf am 16. Oktober d. J. 
per Herzog Garl Theodor, als Nachfolger in der Chur, in 
benannten Herzogthümern, noch bei Lebzeiten des Churfüriten 
die Huldigung für fich abnehmen und eine Medaille im Avers 
mit feinem Bruftbild und der Umjchrift prägen lieg: Carl 
Theodor von Gottes Gnaden, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
von Sulzbad). Im Nevers jtand ein Löwe mit dem Wap- 
pen, oben ein Regenbogen mit der Auffchrift: nach jo vielen 
entjcheidenden Vorfällen; im Abjchnitt ale Huldigung zu 
Jülch und Berg. Den 16. Oftober 1742. 


Ehurfürft Carl Philipp beftimmte im Jahr 1744 ein 
ſchönes, ebenfo Eünftlich als zierlich ausgearbeitetes Brunnen- 
geftell zur Zierde feiner Haupt: und Reſidenz-Stadt Mann- 
heim, das er auf dem Paradeplatz aufrichten ließ. Dasfelbe 
bildet eine aus einer Menge Figuren zufammengefeßte me— 
tallene (jegt durch: die Witterung ganz fchwarz angelaufene 
Pyramide.) 

Vier jchöne Eolofjale Figuren Liegen rund herum am 
Boden, welche, wie es feheint, die vier Elemente: Erbe, 
Feuer, Waffer und Luft vorftellen follen. Zwiſchen ihnen 
erheben jid) vier andere Haupt-Figuren. Gegen Norboft ift 
eine figende weibliche Figur, die man für eine Göttin ber 
Wahrheit anfehen könnte, angebracht. In der Hand hält fie 
einen Spiegel, und ihr zur Seite lieft man die Worte: nie- 
mals verborgen. Gegen Nordweft fit eine gefrönte Göttin, 
die Gerechtigkeit oder die oberſte Staatsgewalt vorftellend. 
In der rechten Hand hält fie aufrecht das entblöfte Schwert, 
in der Linken cine vergoldete Weltfugel. Auf einer Fläche 
neben ihr ift zu lefen: Mäßigung dauert aus. Gegen Süb- 
weiten erhebt fich wieder eine weibliche Figur. Sie hält mit 
der rechten Hand eine Schaale, in welche fie aus einem 
Kruge eine Flüffigkeit gießt. Sie fcheint eine vergeltende 
Gottheit vorzujtellen, die hier der Tugend den Lohn fpendet. 
Ueber ihr ftcht der Spruch: Handle und dulve, das ift Rö— 
mer Sitte. Gegen Süboft jchwingt eine vermummte Geftalt 
über ein befämpftes Ungeheuer das Schwert und führt neben 
fih die Worte; Wer übel thut, haft das Licht. Weber die— 
jen vier rund herum fitenden Figuren, welche alle von glei- 
cher Höhe find, befinden fih nun im bunten Gemijch die 
verjchiedenjten Dinge, Heerveszeichen, Fahnen, Waffen, Götter, 
geharnischte Geftalten, Helden der Vorzeit, Trophäen, Kin- 
der, Thiere, Produkte der Erde, Symbole des Handels, der 
Staatsverwaltung, der Gewerbe und dgl. auf das geichmad- 
volljte bis zur Spitze aufgethürmt. 

Oben über feinem Mitregenten Janus fehwebt Satur- 
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nus, der ernfte Gott der Zeit, mit feiner Senfe, und neben 
ihm ſchwingt fich ein Genius mit dem über Alles fiegenden 
Kicht der Sonne, die vergoldet ift, empor. Die ganze Gruppe 
jcheint ſymboliſch die Vergänglichfeit, dag ewige Kommen und 
Verſchwinden der irdischen Dinge darzuftellen. Bon der Ferne 
betrachtet, glaubt man das Grabmal eines der größten Hel— 
den zu erblicen, denn Schwerter, Lanzen und dergleichen 
ipringen überall aus den Conturen hervor. 

Der Churfürſt Johann Wilhelm ließ folches durch den 
damaligen berühmten italienjchen Bildhauer Nitter Gripello 
(auch Erepello) zu Düffeldorf gießen, und bejtimmte es zur 
Aufrihtung in dortiger Stadt. Sein Nachfolger, Ehurfürft 
Earl Philipp beftimmte es anfänglih für den Schweßinger 
Garten, was aber durch deilen Aufitelung zu Mannheim 
nicht zur Ausführung fam. Das Ganze ijt, wie gejagt, aus 
Metall in großen Stüden gegofjen und hat ein Gewicht von 
300 Eentner; es ruht auf einem großen maffiven Fußgeftell, 
aus welchem vier durch jtarfe Gewölbe verbundene Pfeiler 
hervorragen. Das Fußgejtell wurde von Mlerander von 
Bibiena verfertigt, an dem außerhalb acht große marmorne 
Waſſerbekken angebracht find, und war das Ganze eigentlich 
zu einer Fontaine bejtimmt. 

Die zu diefem Zwecke gelegte Wafferleitung, zu welcher 
ſchon 83,000 fl. bereit8 bezahlt waren (der ganze Aufwand 
hätte ungefähr 231,000 fl. betragen) war jchon von Rohr: 
bach bei Heidelberg bis nach Sedenheim ausgeführt, als der 
franzöfiiche Revolutionskrieg, leider jeine Vollendung unter= 
brach. (Am Sommer 1840 wurde dag Monument ganz re: 
jtaurirt, mit einem eijernen Gitter verjehen und 1841 wurde 
die wegen den Reparaturen angelegten Umhüllung hinweg 
genommen.) 

Ehurfürit Earl Philipp fühlte ſich Anfangs Dezember 
jehr Ihwach und jeinem Ende nahe. Die Schmädhe nahm 
am 23. jo zu, daß man Abends für feine Erhaltung betete 
und mit allen Glocen Täutete; nach einer am 30. eingetrete- 
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nen farm merflichen Beſſerung erfolgte fein Hinjcheiven des 
andern Tages, den 31. Dezember 1742, Abends gegen acht 
Uhr. Er ftarb im Ulter von 81 Sahren und 9 Wochen, 
nach einer 26 Yejährigen Negierung, als ältefter der damals 
Lebenden Regenten Europa's, an Entkräftung. Nach feinem 
legten Willen wurde fein Leichnam, ohne vorher auf einem 
Baradebett ausgeftelt zu werden, in aller Stille am 1. 
Sanuar 3743, Abends 9 Uhr, in der Schloßfapelle zu 
Mannheim beigejekt. 

Die jolennen Zrauerfeierlichkeiten wurden am 10. Zebr. 
1743 im Beifein des neuen Ehurfürften Carl Theodor, deſſen 
Gemahlin Elifabetha Auguste und des Herzogs Clemens von 
Bayern abgehalten. 

Churfürſt Earl Philipp war ein gütiger Fürft, gnädig 
gegen jeine Umgebung freundlid) gegen Jedermann. Er unter: 
hielt ich fehr gerne und liebte c8, wer man offen und frei 
fich gegen ihn ausſprach. Er war ein jchöner Mann und 
hatte jogar im hohen Alter ein hübſches Ausjehen ; bis zum 
Tode feiner Tochter und deren Gemahl liebte er Pracht und 
Feſte. Anfänglich hatte er fi dem geiftlichen Stande ge— 
widmet, änderte aber feinen Entſchluß und ergriff den Degen, 
letjtete dem Kaiſer erfprießliche Dienfte im dem Kriege gegen 
die Türken und Franzoſen und wurde 1707 Statthalter in 
Tyrol; worauf er, wie oben ausgeführt, an die Negierung 
gelangt war. 

Nach feiner Berufung auf ven hurpfälzischen Thron am 
8. Juli 1716 verblieb er noch bis zum Mat 1717 zu Ans: 
bruck wofür vielfach, angegeben wurde, er habe die Reife in 
jeine Erblande jo lange verzögert, um feine Unterthanen, die 
durch den Krieg hart mitgenommen worden, auf einige Art 
zu erleichtern, und allen Aufwand zu befeitigen. Es iſt aber 
verläfliger, daß das Mißverſtändniß mit feiner Schwägerin, 
der verwittweten Churfürjtin Marta Anna Schuld daran 
war. Denn als er noch in Faiferlihen Dienjten feinen 
Bruder den Churfüriten Johann Wilhelm befuchte, Hatte ihm 
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die Churfürftin den Zutritt zur churfürftlichen Tafel, weil 
fie mit Niemanden als mit regierenden Fürften fpeifen wollte, 
erſchwert. Darüber jol der Pfalggraf ſehr aufgebracht ges 
worden und fogleich abgereist fein und fol fich geäußert 
haben, fo lange die Ehurfürftin lebe und fih in den pfälzi— 
‚schen Randen aufhielte, ſolche nimmermehr betreten zu wollen. 
Diefe Sage mag nicht ohne Grund fein; denn joviel iſt ges 
wiß, daß der neue Churfürſt jeiner Schwägerin zum Fünfti- 
gen Aufenthalt weder Schloß noch Sit in feinen dermaligen 
Landen verwilligte, vielmehr folches "verweigerte und auf des 
von Abreife nad) Italien gedrungen hat. 

Anfänglich wählte fid) der Ehurfürft Neuburg zu feiner 
Kefidenzftadt, dann Heidelberg, und, wie wir gejehen, jpäter 
Mannheim, für das er jo Vieles im Laufe feiner Regierung 
gethan hat, die überhaupt für die Pfalz eine der ruhigften 
und glüdlichiten war. 

Mit ihm ftarb das an Prinzen jo zahlreiche herzogliche 
Haus Neuburg aus, deffen Namen er aber durch feine edlen 
und erhabenen Eigenjchaften verherrliht hat. Die Chur- 
würde fiel an das herzoglich pfalz-ſulzbachiſche Haus. 


Heidelberg im Jahre 1742. 


Die Stadt liegt in einer der angenchnften Gegenden 
am Nedar, vier Stunden von Mannheim, bei em Austritte 
defjelben aus den Bergen. 

Pfalzgraf Konrad aus der kaiſerlich ſchwäbiſchen Familie 
refidirte im zwölften Jahrhundert dafelbft. Seit diejer Zeit 
hat fie viele und wichtige Veränderungen erfahren und durch 
die häufige Kriege, vorzüglid durch ihre gänzliche Zerſtörung 
in Sabre 1693, ſehr gelitten, zu welcher Zeit auch ihre 
Teltungswerfe find gejchleift worden, jo daß fie jeßt nur mit 
einer Mauer umgeben ift. Ste ift fehr lang aber ſchmal, 
bat 5 Hauptthore, und wird in die Stadt und Vorſtadt 
eingetheilt, welche leßtere aus den nahe daber gelegenen 
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Dorfe Bergheim entjtanden. Sie hat 5 Hauptpläbe und 
Märkte, und mehr als 20 öffentliche Brunnen, die wegen 
ihrem vortrefflichen Wafjer weit und breit berühmt find. — 
Man zählt darin 4 Manns» und 2 Frauen-Klöſter. Das 
Jeſuiten-Collegium wurde den Razariften übertragen. 

Außerden die Kirche zu St. Peter, in welcher die Grab- 
Ihrift der ber berühmten Olympia Fulvia Morata zu leſen 
ift, eime ſchöne ewangelijche und vorzüglich die berühmte 
Heiligengeiftficche, in welcher aud) vormals die befannte 
Heidelberger Bibliothek gejtanden und die hurfürftlichen Be— 
gräbnifie geweſen. 

Terner hat fie cin Rathhaus, Univerfität, Andtomie, 
botanischen Garten, ein katholiſches, evangelijches, veformirtes 
und militärifches Hoſpital, das deutſche Haus, die Sapiens— 
und die Necdarjchule, einen großen Paradeplat und die fehr 
Ihöne Nedarbrüde, welche auf dicken und ftarfen fteinernen 
Pfeilern ruht. 

In der Stadt haben von den churfürftlichen Corpora— 
tionen der reformirte Kirchenrath, das evangeliſch-lutheriſche 
Conſiſtorium, das Ehegeriht und die geiftliche Adminiftration 
ihren Sit. Ihre Univerſität, weldje 1386 gejtiftet worden, 
ift die älteſte in Deutjchland. 


Schloß und Garten. 


Bormals waren in Heidelberg zwei Schlöfierr. Das 
altefte, welches etwas höher auf dem Berge lag, war jchon 
den 26. April 1535 durch einen Wetterſtrahl zerjtört wor: 
den, jo daß nichts mehr davon übrig ift, als ein gepflajter- 
ter Weg, der dahin geführt. Das neuere liegt etwas tiefer 
auf einem Hügel über der Stadt. Es wird deſſen mit dem 
älteren ſchon 1329 gedacht. 

In folgenden Zeiten aber ift e8 nad) und nad) vers 
größert worden. Vorzüglich hat EChurfürft Otto Heinrid) 
und Frievrich IV. gegen Morgen und Mitternacht die präch- 
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tigen Gebäude nach damaliger Art aufführen Iaffen, wovon 
das erſte mit den alten Bildjäulen geziert und das Ießtere 
mit den Statuen der Vorfahren Friedrichs IV. prangt. 

Dieſes berühmte Schloß hat aber auch jchon eine Menge 
von Widerwärtigkeiten erfahren. Im Sabre 1693 murde 
e8 beinahe ganz in die Luft gefprengt, und was jpäter 
an den Gebäuden Otto Heinrichs und Friedrichs IV. ausge: 
befjert worden, das fand den 24. Juni 1764 durch einen 
MWetterjtrahl wieder jeine Vernichtung, jo daß jetzt nichts mehr 
als die Mauerwerfe zu jehen find, außer der Schloßfapelle, 
welche wieder ausgebejjert worden, und die cin vortreffliches 
Altargemälde ziert. Dafjelbe jtelt die Taufe Johannes dar 
und befindet fi) gegenwärtig in der Gemäldegallerie zu 
Mannheim; Kenner eignen e8 dem berühmten Schönjans zu. 
Auch ficht man noch das bekannte Heidelberger Faß, welches 
unter der Regierung des Churfürften Carl Theodor an der 
Stelle des baufällig gewordenen alten erbaut wurde und 30 
Fuder mehr hält, als das frühere. 

Von dem mit großen Kojten durch Churfürſt Friedrich V. 
angelegten Schloßgarten iſt nichts mehr als die vortreffliche 
Lage und die Ruinen einiger daſelbſt befindlicher Grotten- 
werke übrig. 

Auch das Echo, welches viele Worte hinter einander 
nachipricht, verdient daſelbſt bemerkt zu werben. 


Churfürſt Carl Theodor 


(genannt der Prachtliebende). 


Auf die Regierung des Churfürften Carl Philipp folgte 
Churfürſt Carl Theodor in einem Alter von 18 Jahren, Er 
ſtammte aus den nenburgichen Nebenafte Pfalz: Sulzbach, 
war der nächte Stummwerwandte zu dem crlojchenen ber: 
zoglich neuburgiſchen Haufe, und der crite Prinz aus 
dem Haufe Sulzbach, welcher den churpfälziſchen Thron 
einnahm. 
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Earl Theodor war ein großer Bejhüber der Künfte und 
Wiffenfchaften, wie bejonders auch der Stadt Mannheim. 
Die Banfunft war unter feiner Regierung im höchſten Flor 
und wurde hier mit vielem Koftenaufmande betrieben, was 
uns heute noch am beiten die vielen hinterlaffenen Denkmäler 
bezeugen. Carl Theodor hatte fich durch jeinen Geift, feine 
außerordenttiche Kenntniffe, jeine Vorliebe für Kunſt und 
Wiſſenſchaft und feine unendliche Thätigkeit den Dank der 
Mitmelt und den Namen des „Prachtliebeuden” erworben. 

Churfürſt Carl Theodor war geboren den 10. Dezember 
1.724, vermählte jih den 17. September 1742 mit Elijabeth 
Auguste von Sulzbach, Enkelin de8 Churfürjten Carl Phi: 
lipp, welche den 17. Auguft 1794 zu Weinheim, 73 Jahre 
alt, gejtorben. 

Zum zweitenmal vermählte er ſich mit Maria Leopoldine, 
Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Defterreih. Die 
Trauung fand den 15. Februar 1795 in Innsbruck ftatt. 

Den 1. Januar 1743 trat Churfürſt Carl Theodor die 
Negierung an, und änderte für feine nächſte Umgebung ſo— 
gleich die Beſetzung der höchjten Stellen. 

Der bisherige Dberhofmeijter Carl Theodors, Marquis 
Albert Joſeph von Sttre wurde erſter Staatsmintfter und 
Dberfinangdireftor. Dem Oberftallmetiter, Grafen v. Taris, 
ließ der Ehurfürft bedeuten, ſich augenblicklich auf fein Gou— 
vernement nah Neuburg zu begeben; jeine Stelle erhielt Graf 
MWonsheim. 

Der Graf Habfeld, die Freiherren v. Hillesheim und v. 
Kageneck, ſowie der Dberfämmerer Graf Sidingen legten 
freimillig ihre Poften nieder; den des letzteren erhielt Baron 
MWactendond. Graf von Mark wurde Commandeur der 
Garde zu Pferde, Obriſt Baron von Walde Capitän der 
Schweizergarde, die Treiherren von Cavalchino und Viereck 
Höfkavaliers und Baronin von Dalberg, DOberhofmeifterin 
der Ehurfürftin. 

Zu den geheimen Conferenzen wurde außer dem erjten 
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Miniſter von Settre nur die geheimen Näthe von Stengel 
und von Weiler, ſowie der geheime Neferendär Stlein beige- 
zugen. — 

Ehurfürjt Carl Theodor bejchenfte am 18. November 
1743 Mannheim mit mehreren Privilegien auf dic Dauer 
von 30 Jahren ; diefelben kamen 14753 bei dent bafigen Hof: 
buchoruder Nicolaus Bieron im Druc heraus, 

Den 30. September 1743 huldigte dein Churfürſt Karl 
Theodor Stadt und DOberamt Ladenburg. Den 9. Dezember 
Stadt uud Oberamt Oppenheim, den 13. Bacharach, den 17. 
Stromberg, den 20. Kreuznach, den 30. Simmern, dann 
1744 den 3. Januar Beldenz, den 9. Lautereden und ben 
11. Zautern. 

Im November 1743 befam Carl Theodor die DBlattern 
und erkrankte jo gefährlich, daß man jchon in Mannheim 
von der Ankunft des Herzogs Chriſtian IV. von Zweibrüden, 
der die nächite Anwartichaft auf die Ehurpfalz hatte, ſprach. 
Den eifrigen Bemühungen des von Heidelberg berufenen 
Profeſſor Nebel gelang c8 jedoch, ihn gänzlich wiederherzu— 
ftelen, daß ſchon auf Neujahr der Ehurfürjt fich öffentlich 
jehen laſſen konnte. 

Den 29. Februar 1744 befahl der Churfürſt, daß der 
gregorianiſche Kalender wegen Feiernng des Oſterfeſtes in 
Churpfalz beibehalten und beobachtet werden ſolle. 

Den 7. April d. J. ſchlug der Churfürſt als Groß— 
meiſter des St,>Hubertus-Ordens zum erſtenmale Ordens— 
Ritter. 

Nach dem fünfzehnten Monat des Regierungsantrittes 
Carl Theodors wurde den 29. April 1744 in Mannheim 
auf dem Marktplatze ein Thron errichtet, auf welchem der 
Ehurfürft perjönlich die Huldigung und Liebe der Einwohner 
empfing. Zur Gedächtnißfeier diejes für die Stadt Mann- 
heim unvergeßlichen Fejtes bildete fich eine Schüßengejellichaft 
welche ihr Freiſchießen auf der vorderen Mühlau-Inſel, dem 
jogenannten Niedergrund, welche Eigenthum der Stadt war, 
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und woſelbſt ein Schießhaus angelegt wurde, abhielt. Diefe 
Schiepjtätte wurde 1810 aufgehoben und auf den jogenannten 
Nofengarten verlegt, woſelbſt ſie fich heutigen Tages noch be- 
findet, und woſelbſt die noch beftehende Schützengeſellſchaft 
ihre Freiſchießen abhält. Diefe Schügengefellichaft und ihre 
Statuten wurden von dem Churfürjten gnädigſt beitätigt 
und leßtere von ihm, Freiherrn Joſeph von Hohenhaufen, 
als damaligem Schüßenmeifter-Gapitin, und reiheren von 
Dberndorff, als 15. Schüßenmeifter, eigenhändig unterzeich- 
net. Am 1. Juli 1744 unterzeichnete Churfürſt Garl Theo- 
dor das Gtiftungs- Patent der neu gegründeten Schüßen- 
gejellichaft. 

Unter dieſem edlen, menjchenfreundlichen Fürjten gedieh 
Mannheim zu jeinem höchjten Flor und füniglihe Monu— 
mente entjtiegen jeinem Schooße. 

Bei der Huldigungsfeier zu Mannheim wurden zum 
Gedächtniffe dieſes Feittages Dufaten ausgegen, die auf dem 
Avers das Mannheimer Stadtwappen, darüber die Worte: 
„Stadt Mannheim“ und auf dem Revers: „Huldiget Carl 
Theodor den 29. April 1744”, trugen. 

Bon diefen Dufaten circuliren jogar in Amerika, da 
jolhe in Tompſons Commercial Reporter abgebildet find und 
deren Werth zu 2 Doll. 20 Gents firirt ift. 

Den 1. Juli 1744 ließ der Churfürſt in der Stadt und 
Dberamt Neuftadt, den 17. November zu Lindenfels, den 1. 
Dezember zu Mosbach nnd den 9. zu Boxberg die Huldi- 
gung abnehmen. 

Den 20. Januar 1745 jtarb Kaifer Karl VIL, und da 
nad) dem Unions-Tractat vom Jahr 1724 das Reichsvicartat 
von Ehurbayern und Churpfalz gemeinfchaftli verwaltet 
werben jollte, jo ließ der Churfürft Vicariatsthaler mit fei- 
nem Bruftbilde, dann dem doppelten Adler und dem Reichs- 
apfel prägen, mit der Umſchrift: Von Gottes Gnaden Carl 
Theodor, Pfalzgraf bei Rhein, des heiligen römischen Reichs 
Erztruchſeß, Schaßmeijter und Churfürft, Vorſteher und 
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Reichsverweſer im rheiniſch-ſchwäbiſchen und fränfifchen Theil 
1745. 

Den 26. März verglich fih Ehurpfalz mit Ehurbayern 
wegen wechjeljeitiger Ausübung des Reichsvicariats , welchen 
Verein Kaifer Franz I. den 21. Auguft 1746 bejtätigte. 

Den 30. Zuli 1745 verlegte die öſterreichiſche Armee 
unter Commando des Großherzog Franz Stephan von Flo— 
venz und des Generals Graf von Traun das Hauptquartier 
nad) Heidelberg. Den 12. September begaben fich die königl. 
preußifchen und churpfälziſchen Wahlgefandten aus Frankfurt 
nah Hanau, und wohnten dem Wahlgejchäfte eines neuen 
römischen Königs nicht bei. Den 13. September überbrachte 
der Reichsmarjchall Graf von Pappenheim und der, öfter- 
reichifche General Graf von Dftein dem Großherzog Franz 
Stephan von Florenz in Heibelberg die Nachricht von ber 
zu Frankfurt auf ihn gefallenen Wahl zum römischen König. 
Am 19. September wurde in dem öjterreichifchen Lager zwi— 
ſchen Heidelberg und Ladenburg dieſerhalb in einer mitten 
im Lager aufgefchlagenen, mit Laubwerf und Sinnbildern 
verzierten Kapelle durd den Biſchof Franz Chriſtoph von 
Speyer, nachherigem Kardinal von Hutten, ein hohes Amt 
und Dankfeft abgehalten, und das Tedeum feierlich abgejun- 
gen, welchem der neu erwählte römiſche König, der gejammte 
Generalftab und viele Standesperfonen beimohnten. — Wäh- 
rend dem Gottesdienjte wurden ſämmtliche Kanonen der gan 
zen Armee dreimal abgefeuert, und die Kriegsmannſchaft 
machte ein dreimaliges Lauffeuer. Abends war die Stadt 
Heidelberg prächtig beleuchtet. 

Den 18. Septeniber 1745 wurde Sohann Carl, Pfalz- 
graf von Birkenfeld geboren. 

Den 30. Auguſt 1746 nahm Churfürjt Carl Theodor 
in höchſter Perjon die Huldigung zu Heidelberg entgegen. 

Die ausgeworfenen Münzen trugen auf dem Avers das 
hurfürftliche Bruftbild, im Nevers die Stadt Heidelberg 
mit der Umfchrift: „Den 30. Auguft 1746*. 

14 
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Den 9. November 1746 beftätigte und vermehrte ber 
Ehurfürjt die alten Privilegien und Freiheiten der Heidelber- 
ger Lniverfität. 

Den 6. Dftober 1746 reiste der Churfürft mit feinem 
ganzen Hofitaate nach Düffeloorf; er Fam jedoch ganz uner- 
wartet, nad einem 11monatlichen Aufentfalt dajelbft, den 
20. September, jammt dem Hofe wieder in Mannheim an. 
Aus Anlaß diefer Zurückkunft wurde eine Medaille geprägt, 
auf welcher dag Bruftbild des Churfürſten einerjeits und 
andererſeits eine mit dem Churhute bedeckte Figur, die das 
hurfürftliche Wappen in der rechten, und in der linken Hand 
einen Anker hält, zu ſehen tft. Die Umfchrift lautet: „Die 
unvorhergejehene Hoffnung in Erfüllung.” Im Abſchnitt 
fteht: „Zum Undenfen der Ankunft des Fürſten. Mann: 
heim den 26. September 1747”. 

. Den 29. Oktober 1746 wurde Carl Auguft, Herzog zu 
Zweibrüden, Sohn des Pfalzgrafen Friedrich, in Düſſeldorf 
geboren. 

Den 8. Dezember defjelben Jahres nahm Pfalzgraf 
Friedrich Michael von Zweibrüden die kathol. Religion an. 

Den 15. November 1747 langte ein gewifjer van der 
Meer mit einem Tebendigen NRhinoceros in Mannheim an. 

Den 17. Dezember 1747 verglih fih Churpfalz mit 
dem Herzog von Württemberg wegen der Ortjchaften Unter: 
öhisheim, Zaifenhaufen, Gölshaufen und Sprantal, durch 
welchen Verein Unteröbisheim an Württemberg , die drei 
leßteren Orte aber an Churpfalz gefommen jind. 

Den 1. Januar 1748 ließ der Ehurfürjt den neugefer: 
tigten Staatsfalender zum erjienmal austheilen. 

Den 10. Mai deſſelben Jahres Faufte der Churfürft 
von Franz Marimilian Göler von Schwandorf den Ort 
Dittelsheim, welcher dem Dberamt Bretten einverleibt wurde, 

Den 13. Auguft 1748 ftiftete Churfürft Carl Theodor 
ein’ Armen, Waiſen- und Zuchthaus, und widmete ſolchem 
die jogenannten Nothipeichereinfünfte zum nöthigen Unterhalt, 
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und ließ dazu im folgenden Jahr, am 29. April 1749, den, 
Grundſtein legen. 

Die Mittel zu diefem Bau wurden aus den früher be- 
ftandenen Nothſpeicher-Vorräthen, ſowie aus mehreren zu 
den allgemeinen Landesfonds beitragenden Sefällen beichafft. 
Das Haus wurde unter die bejondere Obhut des heiligen 
Erzengel3 Michael geftellt. Es waren in demjelben iiber 80 
Maifenfinder untergebracht, denen Erziehung und nad er- 
lerntem Handmwerfe die Neifeausfteuerung gegeben wurde. 

Die Züchtlinge wurden in entfernteren Zimmern unter: 
gebracht, und befanden ſich in diefem Hauje eine Karten: 
fabrit, Leinen: und Wollenjpinnerei, Steinjchleiferet 2c.; mit 
bemjelben war auch die Lanbesfundi-&ommiljion verbunden. 
Die Direktion hatte der Geheimerath v. Dumhoff, ohne deſſen 
ausdrückliche Erlaubniß fein Einlaß gegeben wurde. Mus 
diefem Gebäude wurde jpäter die Armen- und Waijenanjtalt 
verlegt. (Seht iſt e8 das Kreisgefängniß.) 

Die Zuchthauskirche wurde 1751 eingeweiht, wobei der 
zur Seeljorge bejtimmte Pater Kapuziner die bezüigliche Rede 
hielt. An diefer Kirche wurde anfänglid an Sonn- und 
Feiertagen öffentlicher Gottesdienft für Katholiken und Pro— 
teftanten abgehalten; da man dies aber in jpäteren Jahren 
für die Sicherung der Sträflinge nicht erfprießlich hielt, fo 
wurde derjelbe auf die Hausbewohner beichränft und Sonn: 
tag den 14. Dezember 1831 zum letztenmale das Publikum 
zugelafien. 

Den 17. Auguft 1748 wurde Louiſe Ehriftina, Tochter 
des Pfalzgrafen Johann von Birkenfeld, geboren, welche fich 
ben 28. DOftober 1773 mit Heinrich XXX. von Reuß-Gera 
vermählte. 

Den 16. November deſſelben Jahres verglich fich der 
Churfürft mit der ober- und nieberrheinifchen Nitterjchaft 
wegen dem Wildfangs- und Leibeigenjchaftsrecht, dann der 


Schatzung in den fautheiligen Ortjchaften, ferner mit dem 
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Malthejerorden, wegen ben Ortſchaften Niederhochſtadt, Ober- 
und Niederluſtadt. 

Im Sahre 1749 verglich ſich Churpfalz mit Churmainz 
und ber Stadt Straßburg wegen der Schifffahrt auf dem 
Rheine. 

Den 17. Juni 1751 trat die Krone Frankreich dem 
zwiſchen Churpfalz und Churmainz im Jahre 1749 wegen 
der Schifffahrt auf dem Rheine geſchloſſenen Traktate, in 
Anjehung der Stadt Stragburg bei und genehmigte jolchen. 

Den 4 Mai 1750 ließ der Churfürſt im Oberamte 
Heidelberg und zwar zu Weinheim und Nedargemünd den 
8. und zu Wiesloch den 12. die Huldigung abnehmen. 

Ten 8. Juli 1750 ijt der erſte Stein zum Heibelberger 
Seminar und den 18. Juli zum fogenannten Mannheimer 
Thor in Heidelberg gelegt worden. 

Den 22. Dezember 1750 ernannte der Ehurfürft einige 
reformirte und [utherifche Käthe aus der Mitte des churpfälzi- 
Ichen Kirchenraths und Conſiſtoriums, welche, wenn in Ehe— 
ftreitfachen protejtantifcher Parteien, von einem Befcheid oder 
Urtheil des hurpfälziichen Chegerichts appellirt wird, in ap- 
pellatorio ein rechtliches Gutachten fertigen und den Sprud 
entwerfen jollten, legte ihnen auch das Prädikat hurpfälziiche 
Dberappellationgräthe bei. 

Den 20. Dftober 1754 verwilligte der Churfürjt den 
Kapuzinern in der Oberamtsjtabt Bretten cin Hojpitium er- 
richten zu dürfen und den 26. August überließ der Ehurfürjt 
den halben Theil des churfürjtlichen Hojpitals ad St. Carolum 
Borromaeum zu Mannheim den barmherzigen Brüdern. 

Um die Stiftung von jeinem großen Vorfahren feit zu 
halten, ließ Churfürjt Carl Theodor das große Rieſenfaß in 
Heidelberg, welches abermals unbrauchbar geworden war, 
durch ein neues, aus dem fejteften Holze erbautes Faß er- 
jegen, welches das frühere an Größe noch übertraf. Der 
Churfürſt befahl deshalb 1751 feinem Hoffeller Joh. Jakob 
Engler dem Jüngeren den Bau des Faffes, welchen berjelbe 
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zur größten Zufriedenheit jeines fürftlichen Beſtellers auch 
vollendete. Die Anfertigung desfelben joll die große Summe 
von 80,000 fl. gekoftet haben, es übertrifft aber auch alle 
jeine Vorgänger an Größe, denn es faßt 236 Fuder oder 
253,200 große Trinkflaſchen Flüffigkeit in feinem folofjalen 
Bauch und war den 10. November 1752 erjtmals und dann 
in den Jahren 1753, 1760, 1766 voll Pfälzer Nebenblut 
gefüllt worden. Auf der Vorderfeite ift ein mit dem Chur— 
hut gefrönter Schild angebracht; welcher im blauen Feld den 
goldenen Namenszug Garl Theodors trägt. 

Den 11. Mai 1752 wurde Maria Amalie Augufte, 
Tochter des Pfalzgrafen Friedrid; von Zmeibrüden geboren. 

Den 10. November 1752 wurde Pfalzgraf Wilhelm von 
Birkenfeld geboren. 

Den 18. Juli wurde Marta Anna, Tochter des Pfalz: 
grafen Friedrich von Zweibrüden geboren. 

Den 4. September 1754 wurde ber Grundjtein zu der 
großen Kajerne in Mannheim gelegt, in welcher in der Folge 
die beiden Negimenter Rodenhauſen und Joſeph Hohenhaufen 
lagen. 

Diefelde wurde im Jahre 1795 vurhdas Bombarbmeut 
gänzlich zeritört, das Mauerwerk fiel nad) und nad) zujam- 
men, wurde zuleßt ganz abgebrochen und der Platz ruthen- 
weiſe verjteigert, und bildet jebt das Quadrat S 5. 

Den 4. September 1754 errichtete Churfürſt Carl Then: 
dor eine militärifch-chirurgifche Schule nebft einem anatomi- 
ſchen Theater, woſelbſt jowohl die Lehre als die nöthigen 
Rnftrumente unentgeldlich gegeben wurden. Im Sabre 
1772 nad gehaltener Prüfung wurden drei Preis-Mebdaillen 
in Silber mit dem churfüirjtlichen Bruftbild und der ander: 
feitigen Inſchrift: Praemium anatomicum oder chirurgicum 
an Kandidaten zum erjtenmal ausgetheilt. 
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Oeffentliche Borlefungen. 
Hauptfriegsichule. 


Durch gnädigites Refeript von 14. Dezember 1776 ift 
der Lehrplan der hHiefigen Ingenieur- und Artilleriefchule um— 
geändert worden, weil die zu Düffeldorf und Jülich bejtehende 
fi) nach der Mannheimer richten follten. Die Dberaufficht 
hatte der Gouverneur Freiherr von Hohenhauſen, und in 
deſſen Abwejenheit der Commandant Oberſt v. Failly. 

Diejelbe war nicht nur für Ingenieure und Artilleriften, 
jondern für alle Dffiziere und Cadetten. Letztere hatten ihre 
Unterrichtsftunden Morgens von 10 bis 12 Uhr; die In: 
genieure und Artilleriften Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. 
Montags, Mittwochs und Freitags waren die ordentlichen 
Lehrtage; Dienjtag, Donnerftag und Samftags aber wurde 
das ,was in den ordentlichen Lehrſtunden vorgetragen wor: 
den, wiederholt. 

Drodentlicher Lehrer mit dem Titel: Vorfteher der Haupt: 
friegsjchule war Ingenieur-Hauptmann Manger, Nepetiteur 
der Feuerwerker Bechthold. 

Die Winters und Herbjtmonate waren der Theorie, die 
übrige Zeit aber der praftifchen Anwendung gewidmet. 


Militärifhes anatomifches Theater. 


Dafjelbe wurde im Jahre 1754 gejtiftet, und durch die 
große Freigebigkeit des Prinzen Friedrich von Pfalz. Zwei: 
brücen jehr bereichert. Es waren dazu drei Zimmer in dem 
churfürſtlichen -militärifchen Lazareth beftimmmt. 

In dem erjten war im Parterre der Tiſch zur öffent: 
lichen Zergliederung und Bänfe für Zuhörer von Rang, von 
da erhob fich das Amphitheater mit vier Bogen, in welchem 
die Feldjcheerer, und überhaupt Jeder, der Luſt zum Lernen 
hatte fich hinfegen, und von da bie erklärten Theile genau 
jehen konnte. 
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In den zweiten gleich daran jtoßenden Zimmer waren 
ſechs Tifche, worauf die in der Zergliederungsfunft fich üben 
MWollenden jelbft feciren Fonnten. 

Das dritte Zimmer war für den Profeſſor bejtimmt. 

Man fand hier vorzüglich Schöne Sfelette, davon ſechs 
welche durch Draht fünftlih in Ordnung gebracht waren. 
Unter diefen war auch eines mit 13 Rippen auf jeglicher 
Seite und ebenjo viel Rückenwirbellinien. In einer beſon— 
deren Kiſte lagen die jchön weiß gebleichten Knochen eines 
Skeletts in der Ordnung, doch ohne mit Draht vereinigt zu 
jein, jo daß man jeden einzeln betrachten konnte. Die Hälfte 
derjelben war in der Mitte von einander gefägt, um die 
Subftanz der Knochen kennen zu lernen ꝛc. Auch fand man 
hier Köpfe gänzlich getrennt und andere durchgeſägt, nebit 
den ausgearbeiteten Gehörsknochen und andere Seltenheiten 
mehr, die bei den ofteologijchen Demonjtrationen angewen= 
det wurden. 

Die beiden großen Zimmer waren mit den gemalten 
anatomischen Tafeln des befannten Gauthier ausgeziert. 

Der erſte Direktor und Brofeffor der Anatomie tft ein 
Herr Leiſt geweſen. 

Die oſteologiſchen Collegien wurden in den Monaten 
September und Oftober gegeben; die der Zergliederung aber 
fingen im November an, und währten bis Oſtern; wo dann 
Anleitung in der Kunft der Zerglicderung gegeben, Nach— 
mittags aber die Theile an den präparirten Körpern jelbjt 
erklärt wurden. 

Ale in dem Lazarethe gejtorbenen Soldaten, wie auch 
alle Delinquenten wurden der Anatomie zu diefem vortreff- 
lihen Gebrauch übergeben. 

Sedermann hatte zu dieſen Borlefungen freien Zutritt, 
und e8 wurden ihm überdies auch noch die zum Zergliedern 
nöthigen Dinge, z. B. die Inſtrumente, Schürzen, Acrmel ac. 
umjonjt gereicht. 
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Chirurgijhes Collegium. 


Die Lehre der Wundarznei-Wiſſenſchaft wurde zwar auch 
nit dem anatomiſchen Theater 1754 gejtiftet, der Vortrag 
derjelben kam aber erjt verſchiedener Urjache wegen, im Jahr 
1765 zu Stande; der erjte öffentliche Lehrer daran war ber 
hurpfälziiche Nath, Leib» und Oberjtaabschiurgus, Herr 
Winter. Die Eollegia fingen mit Anfang des Herbites an, 
und endigten Ausgangs April. Die Vorlefungen gejchahen ' 
täglich Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. In denjelben wurde 
nicht allein die Theorie erklärt, jendern auch die Operation 
an entfelten Körpern verrichtet. Jeder Sfudirende hatte hier 
einen unentgeltlichen Zutritt, auch ward er dazu angeregt, 
da der Churfürſt zur Aufmunterung der Lehrlinge drei fil- 
berne Belohnungs- Münzen für jene drei Zuhörer geftiftet 
hatte, die in den Frühlings-Haupteramen, melde drei Tage 
dauerten, als die beiten befunden wurden. 

Den ſchönen Borrath in Inſtrumenten hatte der Prinz 
Friedrich von Pfalz Zweibrüden angejchafft, und der Chur— 
fürft hatte im Jahr 1766 diefen Borrath durch neue, unver: 
gleichliche, von dem geweſenen Hof-Injtrumentenmacher Eberle 
verfertigten, Inftrumenten vermehrt. 


Den 26. Mai 1755 ertheilte der Ehurfürft dem Bürger 
von Straßburg Paul Hannong das Privilegium zur Errich— 
tung einer Porzellanfabrif in Franfenthal. 

Den 18. Februar 1756 wurde in Mannheim ein jtarker 
Erdjtoß verfpürt und Tags darauf, Nachmittags 2 Uhr, war 
ein jtarfer Sturmmind, der in der Stadt großen Schaden 
anrichtete. E8 war gerade eine große Menjchenmenge auf 
dem zugefrorenen Rheine, als die Eisdecke durch den Sturm- 
wind plößlid zu wanken anfing; jo daß Alles in größter 
Beftürzung ans Land eilte; in der Nacht darauf war ein 
fürchterlicher Sturmwind. So beängftigend auch diejes Jahr 
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in feinem Anfange fich zeigte, jo erfreuend war c8 für die 
Pfalz. Den 27. Mai wurde zu Schwehingen Marimilian 
Joſeph, Sohn des Pfalzgrafen Friedrich geboren. 

Den 9. Detober d. J. war Morgens 6 Uhr eine ftarfe 
Erderfchütterung zu Mannheim und den 28. d. eine aber- 
malige, den 2. December d. J. Abends gegen 10 Uhr erfolgte 
eine dritte, am 3. d. wurden fieben, am 12. d. Abends um 
11 Uhr eine und zwar ftärfere, am 13. um bie nämliche 
Stunde eine etwas gelindere, den 17. d. Morgens 9 Uhr 
die ſtärkſte Erjchütterung wahrgenommen, 

Den 29. September 1757 wurde Marie Amalie, Toch— 
ter des Churfürften Friedrich Auguft von Sachjen, jpätere 
Gemahlin des Herzogs Carl Auguſt von Zweibrüden, geboren. 

Den 9. Juni 1758 wurde dahier die Verorbnung pub— 
lieirt, nach welcher der Luxus bei Beerdigungen eingefchränft 
und namhafte Strafen auf die Hebertretung der Vorjchriften 
geſetzt wurden. 

Den 23. Juni 1758 nahmen die hanndverifchen Truppen 
Düffeldorf mit Accord ein. 

Den 24. Juli 1758 war in der Gegend von Mannheim 
eine Solche Ueberſchwemmung, daß viele umliegende Ort— 
Ichaften und Ehauffeen meifteng unter Waſſer ftanden. 


Die Academic der Zeihnen- und Bildhauer- 
kunſt. 

Im Jahre 1757 ſtiftete Churfürſt Carl Theodor die 
Academie der Zeichnen- und Bildhauerkunſt, in welcher man 
Rüſtzeuge über alle Theile der Erfahrungs-Naturlehre fand. 
Für die beſten Arbeiten wurden jährlich drei goldene Preis— 
Medaillen ausgeſetzt. 

Für dieſe Stiftung wurde ein eignes Gebäude erbaut, 
anſtoßend an das Militär-Lazareth (F 6 Nr. 1), worin ſich 
Kunftbeftrebende unter der Auffiht und Leitung des erjten 
Hofbildhauers Herrn van Verſchaeffelt in der Zeichnung nach 
dem Leben und Modelliren geübt haben. 
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Sm Sahr 1767 ijt der große Studirfaal gegen Norden 
für die Sommerarbeit erbaut worden. 

Im Jahr 1769 Hat Churfürft Carl Theodor dieſe Zeich— 
nen=-Ncademie mit Sab und Ordnung gnädigſt verjehen, 
“und derjelben einen Protector, Director, mehrere Profeſſoren, 
wie auc einen bejtändigen Secretär geſetzt. 

Es wurden wöchentlich zwei Modelle wechjelweije aufge- 
jtellt, manchmal Beide zufammen in eine Gruppe, 

Die Academie begann gewöhnlich den 15. Detober und 
endigte in der Hälfte des Monats April. 

In der letzten Woche ward um reife gezeichnet, welche 
wie bereits gejagt in den drei goldnen Medaillen beitanden 
die nach 14 Tagen und geendigter Academie, unpartheitich 
ausgetheilt wurden. — Gleich nach dieſem Vorgange begann 
das Stubinm im obengemeldeten jchönen Antiquien-Saale, 
in welchem man alle erwünjchte Bequemlichfeit zum Zeichnen 
und Modelliren hatte. 

Ferner befand fi in dem Academie-Gebäude ein großes 
Laboratorium für die Bildhauerarbeit, in welchem verjchiedene 
Bildhauer unter Aufficht des berühmten Herrn van Ber: 
fchaeffelt arbeiteten. Neben daran war ein Zimmer mit 
vielen und jchönen neuen Statuen und Brujtbildern von 
gedachtem Künitler. 


Der Saal der Statuen. 


Diefer Saal ijt einer der vorzüglichiten Merfwürbdig- 
feiten Mannheims. Nicht allein in Deutjchland und Frank: 
reich, jelbjt in Stalien weiß man feinen Platz, wo eine fo 
reihe Sammlung von getreu abgeformten reinen Gypsab— 
güffen, nad den fchönften Griechischen und Römiſchen Ori— 
ginal-Statuen anzutreffen wäre. Alles was Rom, Neapel, 
Florenz, Venedig Bewunderns- und Sehenswürdiges in dieſem 
Fache hat, ſehen wir neben einander ftehen. 

Die herrliche Gruppe von Laofon mit jeinen Kindern, 
die Heiberinger, Caſtor und Pollux, Canus und Biblig, 
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einige einzelne, abgeriffene Kinderfiguren, die große meltbe- 
rühmte Zodesgruppe Niobe genannt, dann unter einzelnen 
Figuren der jterbende Gladiator, der Vatifanijche Apoll, wie 
Mediceifche Venus, der echter, die große Flora, der Far— 
nefifche Herkules, Hermaphrodite und andere mehr, werden 
Kunjtfenner und Verehrer der Kunjt fefthalten, und folche 
mehr als einmal zurücfehren, um dieſe ausgezeichnete Sanım- 
lung zu bewundern. 

Unter den Antiken-Köpfen find vorzüglich: 

Alerander der Große, Niobe, die Meutter des Antinous, 
Mithrivates, Cleopatra, Homer, eine Veſtalin, dann die 
Portraits von Caracalla, Nero, Spfrates, Cicero, welche die 
Ehrfurcht des betrachtenden Künftlers und die Bewunderung 
des Kenners erwecken werben. 

Diejer ſehenswürdige Saal wurde im Jahre 1767 von 
dem berühmten van Verjchaeffelt erbaut und macht ein wirk— 
liches Quadrat von 53 Schuh aus; von der Nordfeite wird 
er hell beleuchtet. Er ift ungemein bequem zum Studium 
junger Künſtler eingerichtet, da jede Gruppe und Figur in 
gutem Lichte und dabei auf einem Rollſtuhl fteht, jo daß fie 
mit leichter Mühe, jelbjt den großen Herkules nicht ausge: 
nommen, herum bewegt und nad) jeder Seite gedreht wer- 
ben fann. 


Das Kupferjtich- und Handzeihnungs: Kabinett. 


Daffelbe wurde im Jahre 1758 von Ehurfürjt Carl 
Theodor angelegt. 

Es war eines der vorzüglichiten in Deutjchland, zählte 
mehr als 400 Bände in Folio, und war nad) den verfchie- 
denen Meiftern in die italienische, franzöſiſche, niederländifche, 
englijche, holländifche und deutjche Schule abgetheilt. 

Churfürſt Earl Theodor berief 1758 den erſten Hof: 
maler und alleriedireftor Krahe von Düffeldorf und über: 
gab ihm den Auftrag die Kupferftihjammlung einzurichten, 
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In dieſer Sammlung fand man Alles, was in dieſer 
Gattung das Seltenſte und Auserleſenſte iſt, ſowohl im Alten 
als Neuen, da man weder Koſten noch Mühe geſpart hat, 
um die erforderlichen Stücke zu bekommen. Den Kupfer 
ſtichen hatte man auch eine große Menge Originalzeichnun— 
gen berühmter Meiſter beigefügt, und bewahrte einige tau— 
jend davon in Futteralen auf, 

Es waren darımter 550, welche in Nahmen mit weißem 
Glaſe eingefaßt, die Wände des Cabinets zierten. Darunter 
Zeichnungen von Rafael von Urbing, Michael Angelo Buo— 
noratti, Julius Romain, Guido Reni, Hanibal und Ludwig 
Caracha, Andrea del Sarto, Baccio, Bandinetti, Sedama, 
Salviati, Frate, Pomeranico, Guercino da Genta, Lelio, 
Drfi, Pouſin, Perin del Vaga, Albrecht Dürer, Rubens, van 
Dyk, van der Werft, Nafael Ruyſch, Ntembrandt, Gerard 
Lereſſe u. U. 

Bon diefer Sammlung fam aber fpäter Vieles nach 
München ; die gegenwärtige ift von Carl Friedrich, Groß: 
herzog von Baden. 


Den 4 November 1769 wurde die von Churfürſt Carl 
Theodor neu angelegte Maler: und Bildhauer-Afadentie da— 
hier feierlich eingeweiht und mit Gejeßen und Freiheiten ver- 
jehen. . 

Zum Gedächtniß diefer Feierlichkeit ließ der Churfürſt 
PBreismüngen mit feinem Bruftbilde und dem der- Grazien 
prägen und am 18. April 1770 zum erftenmale unter die 
Candidaten austheilen. , 

Eine ſolche Preismünze wiegt zehn Dufaten, und deren 
wurden jährlich drei ausgetheilt; fie trugen die Inſchrift auf 
dem Avers: „Carl Theodor, von Gottes Gnaden EChurfürft 
von der Pfalz”; Revers: „Dem Genius“ (Schuögeift der 
Künſte). 
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Die Semälde-Galerie im hurfürjtlihen Schloſſe. 


Die Gemäldefammlung ftiftete Churfürſt Earl Theodor 


allein. Diefelbe befindet fich in dem churfürſtlichen Schleffe 
in neun Sälen anfgeftellt, und zählt 644 Stüde von den 
vorzüglichiten Meiftern. 


3 
8 
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Viele davon kamen ſpäter nach München. 


Derzeihnig der Gemälde. 


Erftes Zimmer. 


J. Rottenhamer. Eine fıhlafende Königin. 
. Everdingen. Eine Landichaft. 
. U. Bronzini. Judith mit dem Haupt Holof. 


Domin. Zancetti. Kain und Abel. 


.T. Zuccari. Heiliger Johannis in der Wüſte. 
. Domin. Zancetti. Die jchmerzhafte Mutter. 
. Jar Fyt. Ein Sagdftüd. 

. Spahim Beih. Ein Gebirg. 

. Kohann Hudlenburg. Eine Belagerung. 

. Johann Hudlenburg. Eine Schlacht. 

. Daniel Saiter. Heiliger Erasmus. 

. T. Zuccari. Chriftus vor dem Volk. 

. Benebetto Lutti. Die heilige Anna. 

. gan Fyt. Ein Früchteftüd. 

. Dorothterbufch. Eine Venus. 

. Peter Tyſſens. Ein Geharnijchter zu Pferd. 
. Gerbrard van Efhont. Ein Türke. 

18. Lambert Backhuyſſen. Ein Seeitüd. 

. 3. Maltheſe. Muſikaliſche Inſtrumenten. 

. F. Maltheſe. Eine Sphoera. 

.Abrah. Diepenbeck. Ein Herzog. 

. Sojeph Vernet. Ein Seeſturm. 

. Geldorp. Ein Frauenportrait. 

. Eorn. van Harlem. Sufanna im Babe, 
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.Franc Suyers. Eine Bärenhatz. 

. Betr. Candit. Eine Nacht Carneval. 

. Sojeph Bernet. Ein ftilles Seeſtück. 
Geldorp. Ein Mannsportrait. 

. Domin. Zannetti. Heiliger Johannes. 

. Domin. Zannetti. Zwei vömifche Ringer. 
Jakob Bonrguignon. Eine Schladt. 

. Katharina Treu. Ein Früchteftüc. 

. Anton Watteau. Ein Bartietanz. 

. B. Battoni. Churfürſt Carl Theodors Bortrait. 
. Domin. Zannetti. Zwei römische Ringer. 
. Safob Bourguignon. Eine Schlacht. 

,‚ Katharina Treu. Ein Frücteftüc. 


Zweite3 Zimmer. 


. Leone. Ein Viehſtück. 

. Savalter Strudel. Der Kindermord, 

. Salvator Roſa. Eine öde Aussicht. 

. Jaque Bourguignon. Ein hitiges Treffen. 

. Dom. Dominichino. Die heilige Elifabeth. 

. Saques Bourgnignon. Ein bitiges Treffen, 

. Salvator Roſa. Eine wilde felfige Gegend. 

‚ Nikol. Bouffin. Das Abendmahl. 

. Rofeph Fratret. Die Cornelia. 

. Gerard Duffet. Ein Mannsportrait. 

. Gavalier Strudel. Heiliger Laurentius, 

. Breughel v. Baalen. Den Winter vorftellend. 
. J. Griffler. Eine Ausficht des Rheins. 

. Eglon van der Neer. Eine dde Landfchaft. 

. David Binfenbooms. Eine Kirchweihe. 

. Breughel v. Baalen. Den Sommer vorjtellend, 
. Abrahın Bloemart. Plato und Diogenes. 

5D. 


U. Teniers. Landichaft von alten Mauern. 
Franc. Molla. Heiliger Hieroninus. 


57. Unt. Belluci. Eine heilige Familie. 

98. Nicol. Maas. Ein Fraienportrait. 

59. Koh, Wernir. Ein Pfau und Geflügel. 

60. Tapre und Marati. Ein Blumenftüd. 

61. Gerhard Honthorft. Petrus im Gefängniß, wie ihn der 
' Engel heißet fortgehen. 

62. Lucas Cambiaſe. ine heilige Familie. 

63. Nikol. Maas. Ein Mannsportrait. 

64. Zohan Wernix. Gin todter Haas. 

65. Adrian van der Gapiellen. Ein Seejtüd. 

66. Arnold Gelder, Eine Juden-Braut. 

67. M. U. da Carabaggiv. Der heilige Scebaftian. 

68. Savalter Strudel. Diana im Babe. 

69. Breughel van Baalen. Den Herbjt vorftellenv. 

70. Eglon van der Neer. ine Landichaft. 

71. Eglon van der Neer. Eine Landichaft. 

72. Vinkenbooms. Die Kreuztragung Ehriftt. 

73. Breughel van Baalen. Die Flora vorjtellend. 

74. ac Dftade. Eine Bauern-Geſellſchaft. 

75. Rambert Krahe. Eine heilige Familie. 

76. Franc. Hals. Ein Lautenjchläger. 

77. Peter Brandel, Der Leander. 

78. Lucas van Üben. Eine Randjchaft. 

79. Gerhard van Pathem. ine Randichaft. 

80. Johann van Moppelt. Eine lichte Landichaft. 

81. Leone. Ein Bichftüd. 

82. Johann Spielberg. Ein Falconier. 

83. Giov. Morandi. Chriftus bei der Samaris. 

84. Peter Snyers. Ein Bataille-Stüd. 

85. Franc. Mille. Eine Landichaft. 

86. Franc. Salimena. Die Artimifia. 

87. Henr. Schönfeld. Die Diana im Tempel. 

88. bekannt. Ein Apoſtel. 
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Drittes Zinmer, 


. Jan Fyt. Ein Falk und Reiher. 

. Lod Eipoli. Ein Freuztragender Chriſtus. 

. Bourguignon, Eine Schlacht. 

. Bened. Eaftiglione. Ein Jagdſtück. 

.Jaque Jordans. Bacchus mit Satyre. 

. Sornel. Schütt. Eine ſchlafende Venus. 

. Giuſeppe Nibera Spagnioletto. in Portrait. 
. Ant. van Dyk. Dev heilige Sebaſtianus. 

. Ant. PBellegrini. Die Monima trinkt Gift. 

. %. Snyers. Ein Hund an einem Ochſenkopf. 
. oh. Paul Paneini. Diogenes im Faß. 

. oh. van Nidlen. Eine Landſchaft. 

. F. Smyers. Ein Red, 

. Kötfiers. Adam und Eva. 

3. Baul von Mat heis. Der fterbende Gato. 

. pad. van Sandrart. Ein Frauen-Portrait. 
. 9. Steenwid. Cine alte gothiſche Kirche. 

. Anten Schonians Die Beitalin. 

. Henri Roos. Ein Viehftüd. 

. Zalob Beer. Ein Manns-Portrait. 

. D. Zancetti. Die Grablegung Chriftt. 

. Gilles Hondekötter. Welſche Hahnen. 

.Joh. van Niklen. Eine Landichaft. 

.Gio Pav. Pannini. Eine Gegend am Gebirge, 
. ob. Fyt. Zwei fich beißende Hunde. 

. Gerh. Duffet. Chriftus mit den Apoſteln. 

. Rucas Giordano. Ein Philofoph. 

. oh. von Douven. Portrait Kaiſer Karls. 

. Gerh. Laireſſe. Ehriftus am Brunnen. 

. Salvator Roſa. Bauern tragen einen Baum. 
. Bierin de 8. Vagha. Der Berg Parnafius. 
. Zucus Giordano. Seneca. 

.Joſeph Taffone Ein Hirt. 
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. Lucas Giordano. Ein alter Nackender. 

. oh. Fyt. Ein Schwan. 

. ob. Fyt. Zwei Falken, ein Reiher. 

. Zoh. Bapt. Gauli. Heiliger Bruno. 
Titiano. Eine heilige Familie, 

. Caval. Maſſino. Eine büßende Magdalena. 


Biertes Zimmer, 


. J. B. Paggi. Mojes fchlägt auf den Fels. 

. B. Schidone. Portrait eines Gelehrten. 
Joſeph Spagnuoteto. Heiliger Petrus. 

. Slamel. Werander bei dem Grabmale Ehrifti. 
. Ab. Knyp. Ein Viehftüd mit Hirten. 

. Lucas Giordang. Heiliger Andreas. 

. B. Schidone. Portrait eines Gelehrten. 

. Giorgtone. Das Haupt des heiligen Johannes, 
. Ban Noyen. Ein Früchtenftüd. 

. Beter Boel. Ein Blumenftüd. 

. Rovigt Garzi. Tobias wird jehend. 

. Andreas Vaccaro. Die Geißlung Chrifti. 

. Earl Dolee. „Die heilige Agnes. 

. Jaque Jordans. Portrait eines Alten. 

. Franc. Frank. Ein hitiges Treffen. 

. Quil Breflenfamp, Eine Magd. 

. J. B. Weenir. Ein altes vömijches Gebäude, 
. Palamedes. Ein Gefecht. 

. Reonelo Spada, Ein Gebäude, 
.G. Reny. Chriftus von Engeln umgeben. 

. Jean v. d. Bahn. Portrait eines Mannes. 
149. 


Jordans. Soldaten vor einem Wirthshauſe. 


149%. C. Baffinelli. Die heilige Margaretha. 


150. 
151, 
4152. 


oh. Henr. Roos. Ein Viehſtück. 
Georg Flegel. Ein Schinken. 
P. Boel. Geflügel und ein Windhund. 
15 
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No. 

153. Anton Baleftra. Das Opfer Abrahams, 
154. Natalis Jouvenet. Pater Bourdalou. 
155. Diego Belasquez. Portrait Mafantelli. 
‚156. ©. Baſſano. Die Kreuztragung Chrifti. 
157. Glauber und Kaireffe. Eine Landichaft. 
158. Rahel Ruyſch. Ein Früchteftüd. 

159, Giuſeppe Nibera. Der fterbende Senefa. 
160. Nat. Jouvenet. Portrait eines Gelehrten. 
161. D. Belasquez. Portrait eines Spaniers. 
162. ©. Baſſano. Eine Grablegung Chriſti. 
163. Nicol. Berghem. Ein Mondſchein. 

164. Valentini. Mojes mit den Siraeliten. ' 
465. Nicol. Bouffin. Eine Landichaft. 

166. J. Beich. Die Geſchichte Argus und der oh. 
167. Anton Schonians. Der Feufche Joſeph. 
168. Dom. Zannetti. Der heilige Johannes. 
169. Joachim Beih. Eine Landfchaft mit Wafler. 
170. Dominidino. Die Gejchichte Jephte. 


Fünftes Zimmer. 


171. Adrian van der Teer. Der Mondichein. 
172. ©. Schalker. Eine büßende Magdalena. 

173. Anton Schonians. Eine alte Fran. 

174. Gilles Hondefötter. Ein Hahn. 

175. Scarfellino von Ferrara. Die Samaritan. 
176. Beter Baul Rubens. Das Portrait Rubens. 
177. Simon Blieger. Eine Landichaft. 


A178. PB. P. Rubens. Das Portrait der Mutter Rubens, 


179. J. W. Trooſt. Der fterbende Cato. 

180. Alex. Kierings. Eine Landſchaft. 

181. ©. Cagnaci. Die fterbende Cleopatra. 
182. Schontans. Eine alte mit einer Pelzkappe. 
183. Gilles Hondefötter. Ein Huhn. 

184, Ferdin. Bohl. Abraham und Iſaak. 
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Ferri. Eine Mutter Gottes mit dem Kinde Sein. 
. Carlo Cignani. Eine büßende Magdalena. 

. Rob. von Keffel. . Afrika vorſtellend. 

. Rob. von Keſſel. Aſia vorjtellend. 

.J. 2. Bernint. Endimion und Diana. 
‚ Sem. Barb. de Cento. Die feufche Suſanna. 
. &. von Hemefen. Der freuztragende Chriſtus. 
. B. Rembrand. Portrait eines Frauenzimmers. 
. Beter von Laer. Eine Landichaft. 

. Simon Berelft. , Ein Blumenftüd. 

. U. Franceschini. Venus in einem Garten. 
. Raphael Urbino. Die Mutter Gottes. 

. Carl Loth. Eine büßende Magdalena. 

. VBordenone. Eine Grablegung Chrifti. 

. Baul Nembrand. Portrait eines Mannes. 
. Kean van Geyer. Eine Landichaft. 

. Conrad Roevel. ‘Ein Blumenftüd. 

. San von Kefjel. Amerika worftellend. 

. Zacob Amacisui. Venus und Adonis. 

. Babieri de Conto. Jupiter und Merkur. 

. Baul Rembrand. Eine heilige Familie. 

. Rofeph Ribera. Der heilige Petrus. 

. Guido Neny. Eine büßende Magpalene. 

. Kan van Kefjel. . Europa vorftellend. . 
Eliſab. Syrani. Ein Cupido. 

. Diego Velasquez. Ein junger Knabe, 

. Giov. Lanfrandi. Ein alter Philojoph. 

. PB. B. Rubens. Rubens und feine Frau. 
. Lucas Giordano. Heiliger Andreas, 

. Matheis und Maratti. Eine Landjchaft. 


Sechſtes Zimmer. 


.Caſpar Bouffin. Eine ſchöne Landichaft. 
. Zac Balma. Eine Grablegung Chriftt. 


15 * 
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No. 
247. V. Segers und Schütt. Ein Blumenſtück. 


218. Franc. Solimena. ine Geburt Chriftt. 
219. Abrah. Willärl. Ein Nitrologus. 

220. Ant. Vandyk. Ein heiliger Schafttanus. 
224. Caſpar Bouffin. Eine Schöne Landſchaft. 
222. Jacob Tintoretto. Eine Geburt Chrifti. 
223. Paul von Matheis. Ein Hercules, 
224. Andreas Pozzi. Eine Geburt Chrifti. 
225. Barth. Schivone. Ein Ecce Homo. 
226. Franc. Floris. ine heilige Familie. 
227. Alb. Beyeren. Ein Früchteſtück. 


228. Both und Wouwermann, Eine Landihaft mit Spik- 


buben, 
229., Vinkenbooms. Eine Gegend von Antwerpen. 
230. Franc. Trank. Ein Bilderfaal. 
231. Lucas van Leyden. Die Geburt Ehrifti, 
232. Pietro Tefto. Heiliger Hieronimus,. 
233. Gerardini. Die Königin von Saba. 
234. Spagunoleto. Heiliger Bruno in Betrachtung. 
235. P. PB. Rubens. Das Haupt der Medufa. 
236. Caſpar Neticher. Ein Schäfer im Garten. 
237. P. P. Rubens. Der gebuldige ob. 
238. Jean van Aken. Der Triumph der Künfte. 
239. C. Netſcher. Ein fingendes Frauenzimmer, 
240. Joh. Notenhamer. Ein leßes Gericht. 


241. Joh. Rothenhamer. Eine heilige Mutter Gottes, hei- 


liger Franciscus. 
242. Joh. Vitenval, Eine Göttermahlzeit. 
243. Eglon van der Neer. Eine Landichaft. 
244. Gerard Laireffe. Die Königin von Saba. 
345, Ferdinand Kobel. Ein Landjchaft. 
246. Hent. Roos. Braune Odhjfen. 
24T. Peter van Avont. Eine Mutter Gottes. 
248. Anton van der Does. Ein alter Mann. 
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. Joh. Lanſranchi. Chriftus am Oelberg. 

. Xoh. Rotenhamer. Die Diana im Babe. 

, Adrian Dftade. Eine Bauerngeſellſchaft. 

. Franc, Parmegiano. Eine Mutter Gottes, 
. oh. Breughel. Eine Landihaft. 

. David Tenierd. Zwei Vogelfänger. 

‚ Adrian van der Werff. Eine heilige Magdalena. 
. P. P. Rubens. Der Sabiner Raub. 

. Gerard Dow. Eine alte Gemüßfrau. 

. David Teniers. Der verlorene Sohn. 

. Franc. Albani. Die Geburt Ehrifti. 

. Aller. Veronefe. Die Mutter Gottes. , 

. oh. Breughel. Eine Landichaft. 

. David Teniers. Cine Frau und Mädchen. 
‚ Adrian van der MWerff. Venus und Ealifte. 
. Joh. Nottenhamer. Das Urtheil des Paris. 
. Ferdinand Kobel. Ein Sonnenaufgang. 

. Zoh. Hadert, Ein Gefecht. 

. Arian Oſtade. Eine Bauernichlägerei. 
.Roceo di Parma. Die Geburt Ehriftt. 

. J. Cignani. Die Mutter Gottes und Jeſu. 
. Joſeph Erespi, Eine Wäſcherin. 

. Breughel van Baalen. Ein Bachusfeſt. 
.Abrah. Mignon. Schlangen, Fröſche ꝛc. 

. Sean var Aken. Die Grablegung Chriſti. 

. Ant. van Dyf. Ein tobter Chriftus. 

. Gerardini. Die Tochter Pharao's und der junge 


Moſes. 


. Simon Verelſt. Zwei hangende Lauben. 

. Remig. Langian. Ein heiliger Sebaſtian. 

. Ehriftoph Schwarz. Der Auszug aus Troja. 

. Eglon van der Neer. Eine in Ohnmacht Tiegenbe 


rau. 
Johann Rottenhamer. Die Geburt Ehriftt. 
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Cornel. Pölenburg. Die Geburt Chriftt. 

‚ Adrian van der Velten. Ein Schiff mit Volk. 
. Breughel und van Baalen. Eine Diana. 

. Eorn. Pölenburg. Bier Prinzen und drei Prinzeſſinnen. 
. Mich. Aug. Cerquozzi. Ein Jagditüd. 

. Eaftiglione. David mit dem Haupt Goliaths. 
. 9. Golzius. Portrait eines Kriegshelden. 

. 8. 8. Hondekötter. Eine weiße Henne, 

. Both und Wennir. Juno und Argus. 

. Thomas Wyk. Ein Marftplab. 

Ricci. Die Verfuhung des heiligen Antoni. 

. Giufeppe del Sole. Der engliihe Gruß. 

. Suftus van Egmond. Portrait einer Frau. 

. Zohann Hutzmann. Die Eitelkeit. 

. Barth. Manfredi. Die Krönung Chriſti. 

. Adrian Braumer. Ein Arzt. 

. Sohann Breughel. Eine Landjchaft. 

. Adrian van ber Werff. Die Mutter Gottes. 
. Sohann Breughel. Eine Landichaft. 

. Adrian von der Velden. Ein Biehftüd. 

. Zohann Breughel. Ein Seeftüd. 

. Adrian DOftade. Eine Küche. 


303. Unbelannt. Chriftus, Martha und Magdalena. 


. Zuftus van Egmont. Ein Manns Portrait. 


Siebentes Zimmer. 


. Sean van Huyfum Ein Früchteftüd. 

. Egbert Hemsferfen. Ein Wucherer. 
Neſcher. Ein junger Knabe bläft die Flöte. 
. Ham Elgheimer. Ein Mondſchein. 

. Abrian van der Werff. Eine alte Frau. 

. Eglon van der Neer. Die Fabel Jupiters. 
. Johann Wennix. Ein Blumenftüd. 

. Ehriftian Puytling. Ein Hund: 
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No. 

313. %. Nic. Naffini. Sylen und Nymphen, 
314. Guereino da Cento. Chriftus trägt fein Kreuz. 
315. Adrian van Uttrecht. Zwei Haafen. 

316. Rubens und Breughel. Ein Blumengarten. 
317. Gabriel Mezzu. Ein Mädchen. 

318. Franz Bauni. ine veftaliiche Jungfrau. 
319. Gottfried Schalfen. Eine Mutter Gottes. 
320. Adrian van ver Werft. Eine Venus. 

321. Rahel Ruyſch. Ein Blumenftüd. 

322. Johann Wernir. Ein Blumenftüd. 

323. E. van der Neer. Agar und ein Engel. 
324. Ehriftian Puytling. Ein hangender Haaſe. 
325. Naſſini. Ein Bachus und ein Satyr. 

326. Barth. Verelft. Gin Portrait. 

327. Erasmus Duelinus. Die Geburt Chrifti. 
328. Alex. Veroneſe. Die Enthauptung Johannes. 
329. Franc. van Haagen. Jakob und Nebeffa. 
330. Johann Wynancs, ine Landichaft. 

331. Nicolo Berghem. Eine Landichaft. 

332. U. van der Werff. Die heilige Familie, 
399. Hermann Baftleben. Eine Landjchaft. 

334. Philipp Wouwermann. Eine, Landichaft. 
335. Franc. Frank. Chriftus im Grab. 

336. Sofeph Heinz. Ein Bachanal. 

337. Earl Dolce. Ein zwölfjähriger Chriftus. 
338. Wouwermann. Eine Landfchaft. 

339. Ad. Elzheimer. Merkurius und Sphigenia. 
340. Abraham Mignon. Zwei todte Felvhühner. 
341. Salvator Rofa. Eine Landjchaft. 

342. NRugendas. Eine Schladht mit Geharnijchten. 
343. Ban Schliditen. Ein Mufitant. 

344. Govart Flink. Zwei Officire. 

345. Johann Breughel. Die Kreuzigung Chrifti. 
346. Mieres. Eine in Ohnmacht liegende Fran. 


347, 
. van der Neer. Ein Frauenzimmer fpielt auf der Zither. 
. Heinrich Zaftleven. Eine Landichaft. 

. Rottenhamer. Die Juden halten Oftern. 

.E. van der Neer. Eine Landſchaft. 

. Anton von Dyf. Ein Mannstopf. 

. ©. P. Giovane. Die Geiklung Chrifti. 

. Johann Breughel. ine Kirchweihe. 

. Mieris. Portrait eines Frauenzimmers. 

. Jean van der Heyden. Eine Landichaft. 

. Huyfjmanns von Malinnes. Eine Landfchaft. 

. Barth. Schidone. Eine Mutter Gottes. 

. Artois. ine Landſchaft mit drei Ochſen. 

. Helmbreder. Chriftus in der Schreineriwerfitatt. 
. Nicolay Berretoni. Die Mutter Gottes: 
Corazzo. Ein Trupp Reiter. 

. Guido Reny. Ein jchlafender Ehriftus. 

. Giaquindo Corrado. Venus und Annefes. 

. Julio Romano. Eine Weibsperjon. 

. Gerard Douv. Eine holländijche Frau. , 

. Poetenburg. Eine ſchmerzhafte Mutter Gottes. 
. Poetenburg. Ein Ecce Homo, 

. de Arpino. Chriftus auf dem Grabe liegend. 

. Gerard Douw. Eine Alte am Tijche. 

. Mieris. En Officter mit einer Tabakspfeife. 

. Sohann Breughel. Eine Landfchaft. 

. J. Berghem. Eine Landſchaft mit Vieh. 

. Huyffmanns von Matinnes. Eine Landſchaft. 
Quintus Bohl. Eine Alte ſchröpfet. 

.F. Zuccari. Die heilige drei Könige. 

. Mezzu. Ein Frauenzimmer mit zwei Hunden. 
. Berretoni. Der heilige Franziskus Seraph. 
.Carrazzo. Eine Schlacht zwiſchen Chriſten und Türken. 
. Rugendas. Eine Schlacht zwiſchen geharniſchten Reitern. 
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Jean van der Does. Eine Hirtin. 
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. Eafpar Poufin. Eine Landjchaft. 

. Hhypolit Scarjelling. Eine Mutter Gottes. 

. J. F. von Schlihten. Eine Rautenjchlägerin. 

. Derjelbe. Der heilige Philipp. 

. Sohann Breughel. Eine Landichaft. 

. Aorian Braumwer. Eine Bauernichlägerei. 

. U. van dev Werfft. Die Erziehung der Jugend. 
. Huigmanns von Malin. Ein Sonnenuntergang. 
. Gottfr. Schalfen. Eine heilige Familie. 
.Caſpar Netfcher. Ein Frauenzimmer. 

. Kohann Rottenhamer. Das Abendmahl. 

. Eglon van der Neer. Eine Landichaft. 

. Johann Breughel. Eine Landichaft. 

. Derjelbe. Eine Landjchaft. 

. Derjelde. Eine Windmühle. 

. Dontinico Cofvaert. Die Diana. 

. von Kereck und Savery. Adam und Eva. 

. Beer Quaſt. Eine Banerngefellichaft. 

. Baul Brill. Eine Landſchaft. 

. Ger. Terburg. Ein Bub flohet einen Hund. 

. Karl Dolce. Ein Ecce Homo. 

. Breughel und van Baalen. Ein Backhusfeft. 

. J. D. van Hoem. Ein goldener Pokal. 

. J. Becke. Drei müde Jagdhunde. 

. Rodriguez. Ein geharniſchter Offizier. 

. Ereje. Scol. del Puſſino. ine Landjchaft mit- alten 


Gebäuden und MWanderern. 


. C. Vohl. Ein alter Wucherer. 

. Joh. Wernir. ‚Ein Jagdftückein. 

. 30h. Deders. Eine Landichaft. 

. Molin. Eine Landichaft, worin ein Wagen fährt. 
. Eglon van der Neer. Ein Seeftüd. 

.J. Breughel. Heiliger Johannes in der Wüfte, 

. &. Gont. Cleopatra und Marc Antonius. 


= 


No. 

444, Rodovico Caracci. Ein todter Chriſtus. 

445. Joh. Breughel. Desgl. 

446. Brauwer. Die Verfuchung des heil. Antonius. 

447. Albrecht Dürer. Cine fterbende Muttergottes. 

448. Rol. Savery. ‚Ein Schweizer Gebirg. 

419 F. Mieris. Die Begebenheit des Mieris. 

420. Philipp Wouvermann. Ein Barforcejagd. 

421. Nic. Boufiin. Eine Geburt Chrifti, 

422. Morillog. Zwei Buben efjen eine Paſtete. 

423. Creſcenzi. Eine Gebirgslandſchaft mit einem alten Schloß. 

424. Johann Deder. Ein Bauernhaus. 

425. J. B. Wernir. ine fchlafende Wanderin. 

426. Beham. Die Opferung im Tempel. 

427. Molyn. Eine Landjhaft mit Auinen. 

428. Brenfmann. Eine Anficht des Wolfbfunneng, 

429. ©. Hot. Marcus Antonius und Eleopatra. 

430. Joh. Rottenhamer. Die Hochzeit zu Cana. 

431. Dominichino. Der heilige Hieronymus, 

432. B. Breughel. Die heiligen drei Könige, 

433. Lod. Caracci. Der heilige Franciscus Seraphus. 

434. Gerard Dow. Eine junge Magd am Feniter. 

435. P. Breughel. Aeneas wird in der Hölle gefangen. 

436. David Teniers. Eine Bauernhochzeit. 

437. Balthafar Denner. Ein Mannstopf. 

438. Derfelbe. Ein alter Weibestopf. 

439. Mieris. Portrait des Mieris ſelbſt. 

440. Derfelbe. Portrait feiner Frau. 

444, Brouwer. Ein Arzt, welcher eine Wunde verbindet. 

442. Gerard Douw. Ein Eremit. 

443. Adrian Brouwer. Zwei holländiſche Banern. 

444. Rahel Ruyſch. Ein Blumenſtück. 

445. Jan Livers. Ein alter Leibarzt. 

446. Franc, Verdier. Ein alter Bauer mit einem Glafe 
| rothen Wein. 
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Geldorp. Ein Frauenkopf. 

Joh. Holbein. Ein Frauenporträt. 

. Ferd, Hamilton. Ein todter Haſe. 

. Egid. von Tilberg. Eine Bauerngeſellſchaft. 

. Heinrich von Clerk. Die Erichaffung der Welt. 
. David van Hoem. Bin Blumenſtück. 

Carracei und Eorreggiv. Jupiter und Ganimed. 
. Andreas Sacchi. Der Graf von Sabiont. 


Ahtes Zimmer. 


. Manglard. Eine Abenblandjchaft. 

, Brenfmann. Eine Landfchaft mit drei Reitern. 

. D. Fetti. Eminia befucht ihren Geliebten. 

. P. Rembrandt. Ein bärtiger Mann. 

. van Daalen. Porträt eines jungen Malers. 

. Piazetta. Ein Tabak rauchender Türke. 

. Derjelbe. Porträt eines Mannes, welcher einen Mantel 


in ber Hand Hält. 


. Dtto Marjens. Eine große Diftel. 

.F. Kobel. Eine Landfchaft mit zwei ‘Pferden. 

. Anton van Dyk. Ein Bejperbild. 

. Auguftin Carracci. ine Sufanna. 

. Piter de Laer. Ein Zitherjchläger. 

. Biazetta. Ein junges Mädchen. 

. Safjo Ferrata. Eine Mutter Gottes. 

. Ricolyg Berghem. Bachus mit Nymphen. 

. Math. Withos. Gerippe von Pferden. 

. U. Elzheimer. Eine Landſchaft mit der Verſuchung Chriſti. 
.Derſelbe. Der Brand von Troja. 

. Stephans. Eine wilde Gebirgslandicaft. 

. oh. Breughel. Chriftus predigt dem Volke in einem 


Schiff. 


. Gabiani und Bimbi. Die Mutter Gottes. 
‚. Scarfellini, Eine büßende Magdalena. 
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. Biazetta. Portrait eines Mannes mit Schnurrbart. 
. Derjelbe. Ein Bauernfopf. 

. C. W. Hamilton. Ein hängender Haale. 

. Salvator Roſa. Verſchiedene Kricgsleute. 

. Beier Paul Rubens. Die Geburt Ehriftt. 

. Ferd. Kobel. Eine Mondfcheinlandfchaft. 

. Mollenar. Eine Bauerngefellichaft. 

. P. P. Rubens. Eine Landjchaft. 

. David Tenierd. Die Grablegung Chriftt. 

. Eglon van der Neer. Eine Landichaft. 

. Adam Elzheimer. Eine Landfchaft mit der Taufe Chrifti. 
. Biazetta. Kopf eines jungen Menjchen. 

. Soh. Breughel. Eine Landſchaft. 

. Elgheimer. Tobias in einer Landjchaft. 

. Zucas van Üben. Eine Landſchaft. 

. oh. van Keffel. Ein Blumenjtüd. 

. Manglard. Ein Kriegsihiff auf der See. 

. Guido Rent. Der heilige Franzisfus Seraph. 
. Melenari. Ein Kartenjpieler. 

. Rofa Alba Carriera. Eine Flora, 

. Zergafon. Zwei todte Tauben. 

. Philipp Brenfmann. Eine Landichaft. 

. Fergafon. Tauben auf einem Tiſche. 

. Madame Mollin. Die Pocfie, 

. Verbrügen. Ein Blumenftüd. 

. Lebrun. Porträt der Madame BValliere. 

. Manglard. Eine Nachtlandſchaft. 

. 3. van Blaemen. Eine Landfchaft. 

. Zaf. Baſſano. Eine Mutter Gottes. 

. Zranc. NReicher. Zwei Tiger. 

. Carl Morati. Die Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde 


auf dem Arme. 


. Zitian, Porträt eines Frauenzimmers. 
. Heinrich Roos. ine Ziege. 
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Cornel. Holſtein. Bacchus und Ariadne. 
. %. van Blaemen. ine Landſchaft. 
. Manglard. Ein See am Morgen. 
. Phil. Brenkmann. Eine Landichaft. 


Domin. Fetti. Erminia. 


. Zoh. Bader. Porträt eines Frauenzimmers. 
. Ban Sandrart. Porträt eines Mannes. 
. Ph. Brentmann. Eine Wildjchmweinhege. 


Neuntes Zimmer. 


. Gerard Gelvorp. Ein Frauenporträt, 

. Madame Mollin. Das Element der Erbe. 

. Savalier Strudel. Der h. Johannes Evangeliit. 
. Philipp Brenkmann. Eine Landichaft. 

. Anton Amorozi. Ein Kind mit Trauben. 

. Trevifiani. Eine Mutter Gottes. 

. Velasquez. Portrait eines Spanier. 

. Madame Mollin. Das Element des Waſſers. 
. Vater Gilbert. Portrait befjelben. 

. Vivien. Porträt eines Frauenzimmers. 

. Biazetta. Ein Knabe mit einem Federhut. 

. Zeemann. Eine Sturmlandichaft. 

. Carlo Dolce. Ein Ecce Homo. 

. Nah Guido Reni ein heil. Petrus in Moſaik. 
. Bivten. Borträt defjelben. 

. %. Barocci. Ein Frauenzimmer in Profil, 

‚ Vivien. Portrait des Fürften Batiani. 

. Kiviens. Porträt beffelben. 

. Zeemann. Eine Landichaft mit Kriegsſchiff. 

. Amoroft. Porträt eines Knaben mit Federhut. 
Tintoretto. Porträt eines jungen Knaben. 

. Nah Carlo Dolce. Eine Magdalena. 

. Madame Mollin. Das Element des Feuers. 
. Diefelbe. Das Element der Luft. 
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. Dom. Zancetti. Ein Ecce Homo. 

. Anton Amorofi. Porträt eines Mannes. 

. Zucas van Üben. Ein Bauernhof. 

. Gerard Geldorp. Porträt eines Mannes. 

. Bordone. Porträt eines Mannes mit einer Brilfe. 

. J. Fatrel. Porträt des Prinzen Friedrich v. Zweibrüden. 
. Abrah. Mignon. Aufter auf einem iſche. 

.IJ. Breughel. Eine Landſchaft mit drei Fuhrwagen. 

. Mongrave. Die Barmherzigkeit des Samariters. 

. Baul von Matheis. Eine Seegöttin. 

. Aldograve Eine Mörderbande. 

. Breughel. Eine Landichaft mit einer Windmühle, 

. Bar. Böhm. Eine Schlacht zwiſchen Spaniern und 


Holländern. 


. Sofeph Fatrel. Porträt des Churfürften Joſeph Em: 


merich von Mainz. 


. Unbelannt. Porträt eines gelehrten Sekretärs. 

. Bouet, Eine Beichwörung bei einem Grabe. 

. Boot. Die Werke der Barmbherzigen. 

. Eopie nach Mieris von Joſeph Fratrel. Eine ohn— 


mächtige Frau. 


. Holbein. Ein rundes Porträt in alter Tracht. 
. Wild. Bauer. Eine Landichaft mit Bauern auf dem Eis. 
. Hamilton. Wilde Kaftanienichlangen. 

. Kebell. Eine Bauern-FKirchweth. 

. M. Weinmüllerin. Ein Blumenftüd. 

. Aldograve. Der barmberzige Samariter. 

. 30). Fratrel. Die Familie Fatrel, 

. Ger. Douw. Porträt eines Mannes. 

. Ad; Elgheimer. Tobias in einer Landichaft. 

. Unbefannt. Die Verfuhung des heil. Antonius. 
. Unbekannt. Eine Magdalena in Moſaik. 

. Nach Maratti. Eine Mutter Gottes. 

.B. Lauri. Jaſon erlegt den Drachen. 


No. 

573. 
574. 
575. 


—593. 
594. 
59. 
596. 
997. 
598. 
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M. U. Cerquozzi. Ein Geharnifchter. 
Carletto Veroneſe. Die Geburt Chriſti. 
J. van der Bende. Eine Landſchaft mit Vieh. 


. Derſelbe. Eine Landſchaft. 

. J. P. Molla. Der Apoſtel Bartholomäus. 

. J. van Heiß. Ein Hirt führt eine Kuh. 

. Salvator Roja. Joſon erlegt den Drachen. 

. Nah Guido Reni. Eine Sibilla in mofaique. 

. Unbefannt. Franziſe Seraph in mojaique. 

. Unbefannt. Garolinus Boromeus in mojaique. 

. Nah C. Maratti. Eine Mutter Gottes in mofatque. 
. Unbefannt. Drei Diftelfinfe in mojaique. 

. Unbekannt. Der heilige Sohannes in der Wülte. 

! Unbekannt. Ein Blumenjtüd in moſaique. 

. 3. Stella. Eine Magdalena (Florentiniſch). 

‚ Muterins. Die Werfitatt Bulfans. 

.J. Breughel. Die Ehebrecherin. 

. Caravag. Nymphen auf dem Berg Parnap. 

. Ban der Werfft. Der Tempel der Künſte. 

. P. P. Rubens. Die Befehrung des heiligen Paulus. 


U. van der Werfft. Porträt eines Malers. 

U. van Dyk. Eine Mutter Gottes. 

Derjelde. Ein Veſperbild. 

Derjelbe. Eine Mutter Gottes und h. Franz Seraph. 
Muziani. Ein Ehrift auf dem Kreuze fikend. 

Kobel. Eine wilde Gebirgslandichaft. 


599. Joh. Rottenhamer. "Eine heilige Familie. 


600. 
601. 
602. 
603. 
604. 
605. 
506. 


PB. P. Nubens. Eine Waldgegend. 

Ban Lind. Chriſtus am Kreuz. | 

Jakob Tintorettv. Ein Mannskopf, 

Leonardo da Vinci. Eine Joconde mit fliegendem Haar. 
F. Molla. Porträt Berimt’s. 

I. Tintoretto. Profil eines Mannskopfes. 

Derjelbe. Profil eines Weiberkopfes, - 


a Did: 


PB. Lauri. Landichaft mit Nymphe und Seegott. 


. T. v. Dulden. Profil einer Frau. 

. 8. Baſſano. Kopf des heiligen Philfpp. 

. Heinr. Aldograve. Ein alter Mannskopf. 

. Holbein. Portrait eines Alten in jchwarzer Kleidung. 
. Sojeph del Sole. Bachus verjegt die Krone der Aria— 


den in ein Geſtirn. 


. Ger. Laireſſe. Die Flucht in Egypten. 

. Heint. Golzius. Cupido und Venus. 

. Baul Rembrand. Eine alte Frau. 

. G. Golzius. Ein alter Kopf mit rothem Bart. 
.Joh. Holbein. Ein Fraucnfopf. 

. Ferd. Kobel. Eine Landihaft. 

. D. Teniers. Portrait des alten Teniers, 
. Holbein, sen. Portrait defjelben. 

.Nach Rubens. Eine Mutter Gottes. 

. 3. Kobel. Eine Landjchaft mit Waldung. 
. B. von Eordona. Ein alter Mannskopf. 
. Gorl. Geldorp. Ein altes Portrait. 

.%. 3. Millet. Eine Landjchaft. 

. 3%. Holbein. Ein Mannskopf. 

.Calf. Ein Krebs auf einer Schüffel. 

. Paul Rembrandt. Ein Mannsporträt. 

. Derjelbe. Ein alter Kopf ohne Haar. 

. Gerard Doum. Ein Mannsporträt. 

. Eornel Vega. Zwei Tabakraucher. 

. Leonardo da Vinci. Das Portrait deſſelben. 
. Philipp Lauri. Apollo mit Nymphen. 

. Benev. Carafalo. Porträt defjelben. 

. Maas. Ein Porträt in jchwarzer Tracht. 
. %. Frank. Die Kreuztragung Chriftt. 

. D. U. DB. bezeichnetes Jagdſtück. 

. 30h. Breughel. Ein Sceehafen. 

. Baul Brill. Eine Mühle. 
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640. Albrecht Dürer. Ein Eece Homo. 

641. Anton van Dyk. Ein Frauenporträt. 

642. Caſpar von Erayer. Ein Mannskopf. 

643. Giov. Bellins Eine Frau mit einem Kinde. 
644, Unbekannt. Porträt eines Prinzen. 





Intendant der Gemäldegallerie war Graf Sapioli; Di: 
veftor Herr von Schlihtern; Inſpektor Herr Cyttner. 


Den 30. San. 1760 erneuerte Churfürſt Earl Theodor 
bie Regeln des St.-Hubertus-Ritterordbeng und ließ den erjten 
Ordenskalender in diefem Jahre fertigen. 

Den 28. Juli 1761 ſtarb gleich nach der Geburt Chur— 
prinz Franz Ludwig ;'deffen Leichnam wurbe in der großen 
Hofkirche zunächſt dem Hochaltar beigeſetzt. Es war ber 
einzige Prinz, den Carl Theodor von jeiner Gemahlin erhal- 
ten hatte. 

Im Jahre 1762 wurde in dem Dberamt Mosbach eine 
Saline angelegt. 


Das Gießhaus. 


Im Jahre 1762 ließ der Ehurfürft ein neues Giekhaus 
bauen, und eine Stücdbohrerei anlegen (jebige Wagenfabrif 
des Herrn Schüß, N 7 No. 2). 

Das Gebäude des Gießhauſes ſtand dem gemejenen 
Walle, neben dem Heidelberger Thor, dem Schloſſe zu und 
hatte die Geftalt eines Triangels, in deſſen Mitte ein jchöner 
Hof fich befindet. Zwei Flügel waren für Wohnungen, zu 
Heinen Werkftätten und Stallungen bejtimmt. Der dritte 
aber enthielt das Gießhaus und das Bohrhaus. Beſonders 
merkwürdig war der Schmelgofen,, da in demjelben mit jehr 

36 
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wenig Holz in kurzer Zeit beträchtlichſte Menge von Metall 
flüffig gemacht werden konnte,  _ 

Die Aufficht Hatte das Gouvernement. Stücdgießer war 
Herr Speck; Stücbohrneifter Herr Reichenbach. \ 

Den gm Eingange des Gichhaufes waren Friegerifche 
Trophäen, Kanonen ꝛc. in Stein ausgehauen, welche heute 
noch unverletzt zu jchen find. 

Die Alademie der Wiſſenſchaften. 

Am 15. Oktober 1763 ftiftete Churfürft Carl Theodor 
dieſe Akademie, welche am 20. defjelben Monats feierlich ein= 
geweiht und eröffnet wurde, Zur Verherrlichung diejes Feftes 
hatte Carl Theodor eine Denfmünze prägen und austheilen 
laſſen, auf welcher fich fein Bruftbild einerjeits und anderer: 
jeits der Berg Parnaß über demjelben Phocbus und unten 
der Rhein und Neckar verzeichnet find. Der Avers hatte fol- 
gende Inſchrift: „Earl Theodor von Gottes Gnaden, Chur— 
fürft von der Pfalz”; und der Revers: „Der Phoebus glüd- 
liche Bereinigung des Rheins und Nedars”. „Theodor's 
pfälziiche Akademie der Wiſſenſchaften, eingeweiht den 20. 
Dftober 1763.” ‚ 

Die Akademie der Wilfenjchaft zählte 1) einen Präſi— 
denten, Vicepräfidenten, Direktor, ftändigen Sefretär und 12 
ordentliche Mitglieder, welche alle entweder zu Mannheim 
oder zu Heidelberg wohnten; 2) eine unbejtimmte Zahl von 
Ehren- und 40 außerordentliche auswärtige Mitglieder. 

Die ordentlichen Mitglieder verfammelten fich wöchentlich 
einmal in einem bejonders dazu beftimmten Zimmer des 
churfürftlichen Schloffes, und zweimal im Jahre öffentlich in 
dem churfürftlichen Bücherfaale, wozu die übrigen Mitglieder 
eingeladen wurden. 

Die erjte öffentliche Verfammlung wurde nad Oſtern 
gehalten, und in ber zweiten, die gegen die Mitte des Okto— 
bers jtattfand, ein Preis von 50 Dufaten wechjelsweije einer 
biftorischen und phyſikaliſchen Frage zuerfannt. 
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In dem akademiſchen Zimmer iſt eine Reihe von Ab— 

drücken, aller pfälziſchen Medaillen, wie auch eine Samm— 
lung alter Siegel in Wachs aufgeſtellt. — Zum beſtändigen 
Sekretär wurde Hofrath Lamey ernannt. 
Im Herbſtmonate 1779 gefiel es Churfürſt Carl Theo— 
dor, dieſe gelehrte Geſellſchaft durch eine neue Klaſſe für die 
Witterungslehre zu erweitern, und als beſonderen Geſchäfts— 
verweſer derſelben, den geiſtlichen Rath und Hofkaplan Hem— 
mer zu ernennen. 


Deutſche gelehrte Geſellſchaft. 


Dieſelbe wurde den 13. Oktober 1775 von Churfürſt 
Carl Theodor errichtet und hatte ihren Sit ebenfalls in dent 
hurfüritlichen Schloſſe. 

Sie beftand aus 30 Mitgliedern und hatte die Hebung 
unferer Mutterfprache als Hauptaufgabe zu betrachten; doch 
ſchloß jie in ihrem Fleiße fein Fach der Gelehrjamteit aus, 
weil jeder Gegenjtand, welcher Art er auch fei, zu feiner Be— 
arbeitung einer wohl gebildeten Sprache bedarf. 

} Mit dem Wintermonat fing die Gefellichaft ihr Jahr 
an und mit dem Sommermonat ihre Ruhezeit, welche vier 
Monate dauerte. 

Wöchentlich hielt fie eine beſondere, jährlich cine öffent: 
liche Sigung. Die Aufnahme neuer Mitglieder, jowohl or: 
dentlicher als auswärtiger, geſchah durch freie Wahl, deren 
Beftätigung dem durchlauchtigſten Stifter vorbehalten blieb. 
Sie hatte nebft ihren ordentlichen Gliedern einen Obervor— 
jteher (Direktor) und einer beitandigen Geſchäftsverweſer. 

Die über dem Archive befindliche Bibliothek bejtand 1) 
aus einem prächtigen Saale der 100° lang, 48° breit und 
36’ Hoch iſt; 2) aus einem ebenjo langen Corrivor und 3) 
etlichen an gedachten großen Saal ftojenden Zimmern. Bei 
dem Eingange in den großen Saal jtand zur Rechten das 


Druftbild des erhabenen Stifters, und zur Linken das feiner 
16 * 
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Gemahlin, aus weißem Marmor und von Ritter van Ber: 
Ichaeffelt, dem großen Bildhauer gefertigt. 

Sin Gemälde an dem PBlafond von Krahe jtellte die 
Tugenden, die Wiffenichaft und Kunft vor, die durch fortge— 
jetes Ningen die Wahrheit entdecken. Minerva ganz nahe 
bei dem Throne der Wahrheit, zeigt den Weg dahin zu ges 
langen, nämlich durch die Hebung der Tugenden und Wiffen- 
Ihaften. Unter ihren Füßen ficht man die Xafter ber 
Unwiffenheit, wie fie in den Abgrund geftürzt werden. In 
der Mitte des Saales erblickte man zwiſchen den Erd: und 
Himmelsfugeln ein ſehr künftlih in England verfertigtes 
Planiglobium Copernicanum. 

Der Bücherfaal jelbjt Hat in die Höhe drei Abtheilun- 
gen. Zu den zwei obern fam man durch verdeckte jteinerne 
Stiegen und Balujtraden, welche Außerlich an den Büchern 
herumgehen und ftark vergoldet find. 

Am unteren Stode befinden fich die hiſtoriſchen Werke, 
in dem mittleren, die der Schönen und philojophifchen Wiſſen— 
Ichaften, in dem obern dann die theologifchen Werke, und in 
einem bejonderen Corridor hinter dem großem Bücyerfanle 
diejenigen der Nechtswiffenichaft und die Handjchriften. 

Die Anzahl der Bände belief fi auf 40,000, bie 
meijtentheil® in Zeitraum von 23 Jahren gefammelt wurden. 
Aus bejonderer churfürſtl. Gnade ftandidie reiche Sammlung 
wöchentlich dreimal, Dienftags, Mittwochs uud Freitags unter 
gewiffen Ferien, Bor: und Nachmittags, zu Jedermanns 
Gebrauch offen. 

Die Vorfteher derjelben waren: Prälat Maillot, wirk: 
licher Geheimerath de la Treille, Hofrath Lamey und geift- 
licher Rath Dupuis. 


Die Brofeffur der Philofophie und der ſchönen 
Wiſſenſchaften. 


In einer Stadt, wo fo viele Denkmäler des Geſchmacks 
ih befanden, war eine Profeffur der ſchönen Wiffenfchaften 
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eine gebotene Sache. Dieſe wurde denn auch im Jahr 1774 
vom Churfürſten Carl Theodor geſtiftet, und zwar unab— 
hängig von jedem gelehrten Körper, unmittelbar unter dem 
Hofe ſtehend. Zum Profeſſor wurde der churfürſtliche Ge— 
heimſekretär Klein ernannt. 

Der Plan dieſer Profeſſur, den der Profeſſor ſelbſt 
angegeben und der auch die Veranlaſſung zu dieſer Stif— 
tung geworden, wurde gedruckt und die aus der Philoſophie 
und den ſchönen Wiſſenſchaften dazumal von ihm behandelten 
Gegenſtände waren ſowohl in einem Entwurf als in andern 
Schriften gezeigt. 

Die Vorleſungen wurden unentgeldlich gehalten und der 
Gegenſtand derſelben jedesmal acht Tage vor dem Beginne 
des Collegiums oͤffentlich angezeigt. 

Eröffnet wurde fie den 13. Oktober 1775. 


Das Antiquitäten Rabinet. 


Daſſelbe Hat mit der Akademie der Wiffenjchaften im 
Sahre 1763 feinen Anfang genommen. 

Es befindet fi) bei dem Eingange in den Marftall, 
linker Seite, den akademischen Zimmern gegenüber. Es be- 
ftand damals 

1) aus mehr als 50 römischen Inſchriften und Figuren, 
in Stein gehauen, welche theils in Churpfalz gefammelt, 
theil8 aus der Nachbarſchaft dahin gebracht worden waren; 

2) aus hetrurifchen Urnen von Mabajter und andern 
Gefäßen, wie fie in Toskana nur jelten gefunden werben; 

3) aus kleinen Statuen der egyptilchen, griechifchen und 
römischen Götter aus Marmor, aus Kupfer und anderen 
Metallen ; 

4) aus Statuen oder Bruftbildern verfchiedener römi— 
her Kaifer und anderer in der Gefchichte berühmter Männer; 

5) aus allerhand theils heiligen, theils anderen Gefäßen, 
Urnen von ac Art, Lampen, Gläfern, Bechern, 
Schüſſeln ꝛc. 
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6) aus alten Kriegs- und Haushaltungsgeräthſchaften, 
Speeren, Dolchen, Meſſern, Scheeren, Haarnadeln ꝛc.; 

7) aus Stücken von Moſaik-Arbeiten und allerhand ge— 
brannten Steinen mit gewiffen Schriften. 

Die Aufſicht darüber hatte Hofrath Lamey. 


Das naturhiſtoriſche Cabinet. 


Daſſelbe befand ſich ebenfalls links vom Eingange in 
den Marſtall, und ſtößt an das Antiquitätenkabinet an. 

Auch von dieſem Cabinet iſt Carl Theodor der Stifter, 
und hat er mit vielen Koſten aus den verſchiedenen Theilen 
Europas die Naturſeltenheiten erworben und aufgeftellt. - 

Am Sahre 1765 wurde’die Sammlung geordnet; fie 
nimmt vier Zimmer ein, Es befinden fich darin ziemlich 
volftändige Sammlungen von Mineralien, verjteinerten Ges 
genftänden, jchönen Muſcheln, Seegewächſen aller Gattung, 
ferner von in= und ausländifchen Thieren und Vögeln, wie 
auch ein Kräuterbuch und einige Seltenheiten aus bem 
Pflanzenreiche ıc. 

Der Direktor war Geheimeſekretär Collini, Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften. 


Die Schabfanmer. 


Sie war eine fehr reiche Sammlung von Geräthen, 
Sumwelen und Seltenheiten in Gold, Silber und Fojtbaren 
Steinen, welche in zwei an das Naturalien-Gabinet ſtoßenden 
Gemähern aufbewahrt nud vringsherum mit gläfernen 
Schränken verfehen find. 

Man traf unter diefer großen Menge Steine an, welche 
als Koitbarkeiten merkwürdig find, 

. Unter Anderm bewunderte man dabei ein Rhinoceros— 

Horn, gefchnitten von dem berühmten Cologne; einen Becher 

von Jaspis mit rothen Adern, anderthalb Fuß hoch und 

von einem Stücke, der feines Gleichen weder an Größe und 
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Glanze, noch an Fünftlerifcher Arbeit Hatte. Viele andere 
Ihöne Gefäße von orientalischen Sardoniere in Gold gefaßt, 
und mit Edelſteinen bejegt,; darunter eines von Smaragd— 
Mutter eiförmig, ſammt feinem Dedel in Gold gefaßt, und 
mit Diamanten, wie man nur eines findet. Platten und 
Fayence mit Figuren aus Raphael's Schule Einen Krug 
und zwei Schaalen mit einer Zeichnung von Raphael in 
Schmelzwerf. Ein jeher ſchönes Erucifir von Michel Angelo 
Buonorotti. Ein anderes, großes woran der Leib aus einem 
Stücde Elfenbein. Ferner einen Schrank voll Gefchirren, 
Bechern, Deckeln, Krügen und jteinkriftallene Schüffeln, alles 
im Gold gefaßt. Dann bemerkte man nocd drei Gefähe von 
ſchwarzem Kriſtall, wovon das größte ein Fuß hoch war. 

Das Sonderbarſte in diefer Schaßfammer aber war 
eine Berle, welche halb weiß und Halb ſchwarz ijt, und die 
man, nm ihrer Seltenheit willen, die „Pfälzische Perle” ges 
nannt bat. 

Weiter befand ſich da ein vergoldeter Triumphbogen mit 
gefcehnittenen Steinen geziertz ein blaßfarbiges Rubinkreuz 
von beträchtlicher Größe, und noch viele andere Arbeiten mit 
Evelfteinen veich beſetzt. Man zeigte auch die Krone Fried— 
rich8 V., Königs von Böhmen. Endlich wurden in beſonderm 
Schranke noch die reichen Zierrathen des St. Hubertsordeng 
aufbewahrt. 

Der Schagmeifter war Herr Goes., 


Das Cabinet der Naturlehre. 


Diefes befand fich im linken Flügel des Schloffes, nahe 
bei dem Opernfaal. Es wurde von Carl Theodor geftiftet 
und im Jahr 1776 eröffnet. 

Man fand in demjelben Inſtrumente über alle Theile der 
Erfahrungs» Naturlehre. Ihre Anzahl wurde noch immer 
vermehrt. Zu den Verſuchen über die Bewegung der Ruft, 
das Licht, den Magnetismus und die Elektrieität war bie 
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Sammlung vorzüglich beträchtlich. Die kleineren Inſtru— 
mente wurden alle in Glasſchränken aufbewahrt; bie übrigen 
dagegen waren durch den ganzen Saal der Ordnung nad) 
ausgetheilt. 

Am Eingange in dafjelde befand fich das im Jahr 1779 
angelegte churfürſtliche Wetterfabinet, das mit allen zur Be: 
obachtung des Wetters gehörigen Inftrumenten verfchen war. 
Unter diefen war der Lufteleftrizitätsmeffer, womit der Blitz 
aufgefangen wird, bejonders merkwürdig. 

Der Vorſtand war der geiftliche Nat Hemmer. 


Den 4. April 1764 reiste Churfürſt Carl Theodor nach 
Frankfurt und Fam gegen 4 Uhr unter Abfeuerung von 125 
Kanonenfchüffen dort an. 

Am 5. Stattete der Churfürjt dem Kater Franz I und 
dem neuen römischen König Joſeph IL einen Beſuch ab und 
beglückwünſchte dieſelben. Den 6. April machte der Kaifer, 
und den 7. der römische König dem Churfürften einen Ge— 
genbejuch. 

Den 8. April wurde die Rückreiſe des Churfürjten nach 
Mannheim angetreten. 

Churfürft Earl Theodor, welcher im Heibelberg das 
Carlsthor und die ſchöne Brücke über den Nedar erbaut 
hatte, wollte auch das Heidelberger Schloß wicder erneuern 
und zur Nefidenz einrichten, — da zündete am 24 Juni 
1764 ein Blisftrahl den jogenannten Otto Heinrichsbau, fo 
daß das Schloß bis auf dic Mauern ausbrammte, und jo den 
Entſchluß des Churfürften Anderte, indem er zu Mannheim 
fortrefidirte. 

Den 2. Juli 1764 erneuerte Kaifer Franz I dem Chur: 
fürften das Privilegium de non appellando auf alle ber 
Churpfalz zugehörigen Herzog: und Fürftenthümern. 
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Die churfürſtlich Lotterie 


wurde den 15. Auguſt 1764 vom Churfürft Carl Theodor 
errichtet. 

Zur Sicherung der Gewinnfte wurde ein beträchtliches 
Capital von 300,000 fl. niebergelegt, das beftändig und un— 
zertvennlich gehalten wurde. Um das Vertrauen des Publi- 
fums zu gewinnen, wurde de8 Obriftfammerherrn, Freiheren 
von Zedewitz Excellenz, vom Churfürft Carl Theodor zum 
General-Ober-Intendanten der Rotterie ernannt. Ste beſtand, 
nad Einrichtung der Genuefer Lotterie, aus 90 Nummern, 
von welchen jedesinal fünf hevausgezogen wurden, in deren 
Errathung und gejchieften Verbindung das Glück des Spie- 
lers durch Zufall beftand. Man ſpielte auf einfache und 
beſtimmte Auszüge, Amben, Lernen und Duarternen. Der 
Einfag warb bei einem gerathenen einfachen Auszuge 1ömal, 
bei einem beftimmten 75 mal, bet einer Ambe 270 mal, bei 
einer Terne 5300 mal und bei einer Quarterne 60,000 mal 
bezahlt. 


Gedachter Zahlenlotterie hat Churfürſt Earl Theodor, 
unter der Ober-Intendance des vorerwähnten Freiherrn von 
Zedewig Ereellenz am 9. November 1781 cine Klaſſenlotterie 
beigefellt, vermöge deren vortheilhaften Einrichtung nur 1Y% 
Fehler gegen einen Treffer Kant, wie aus dem jeder Zichung 
vorausgegangenen Blanc entnommen ward; ebenjo daß neben 
den Haupttreffern zu fl. 10,000, 5000, 4000, 2000 und 
1000 eine Menge von fl. 500, 400, 300, 200 und 100 zu 
gewinnen waren. Der Oeneral:Adminijtrator von beiden 
hurfürftlichen Rotterien war der Herr Geheimerath von 
Saint Martin; Director und Syndicus Herr Anton Hüber, 
an welche alle Briefe zu richten waren um ſich die ſchnellſten 
und bejtimmteiten Antworten zu verjchaffen. 

Den 14. September 1764 extheilte der Churfürft dem 


Fürſten Carl von Naffau die Erlaubnig zum Anlauf des 
von den Geiſpizheim eingehabten Lehens zu Münſterdreiſen. 
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Dieſe wurde von dem Churfürſt Carl Theodor den 19. 
‚April 1766 geſtiftet und den 24. November d. J. feierlich 
eroͤffnet. Dieſe war an dem Heidelberger Thore, dem Gieß— 
hauſe gegenüber eingerichtet, und hatte einen öffentlichen 
Hörſaal, Zimmer fir Gebährende und Wohnzimmer für die 
Wartfrauen. Der Hörfaal war jchr groß, rings herum mit 
Bänfen, auch mit einer Anatomietafel und den gewöhnlichen 
Mafchinen verjchen. Die Collegia gab Herr Profeſſor 
Dr. Fiiher Morgens von 9 bis 10 Uhr den Hebammen 
und von 14 bis 12 Uhr den Feldſcherern. Nachmittags wie: 
derholte Herr Profeffor Mat und Herr Eorreptitor Wilhelmi 
in ragen von 2 bis 3 mit den Hebammen und von 4 bis 
5 mit den Feldjcherern, was am Morgen vorgetragen worden 
war. Nebſt diefem wurde wöchentlich zweimal, Mittwochs 
und Samftags, von Heren Rath May über die Krankheiten 
vor und nach der Geburt vorgeleien, umd zwar fo, daß wie 
in der Woche ein Kapitel 3. B. von der fihweren Geburt 
geendigt worden, die aus einer fehweren Geburt folgende 
Krankheit in derjelben Zeit abgehandelt wurde, damit durch 
biefe Ordnung beide Lehrgattungen beffer Fönnten begriffen 
und behalten werden. Jedes Collegium dauerte drei Monate, 
auf welches ein Monat ausgeſetzt und fo jedes Jahr drei 
Eollegien beendet wurden. Nach vollendeter dreimonatlicher 
Lehre warb jede Schülerin in Gegenwart eines Mitgliedes 
des Concilii Medici von beiden Lehrern ſcharf geprüft und 
nad) befundener Fähigkeit mit, einem Atteflate des Coneilit 
Medici entlaffen. Alle weiblichen Deltquenten wurden hier: 
ber zur Zergliederung eingeliefert. 

Es waren 12 Bettſtellen errichtet und wurden die Ent— 
bundenen noch einige Zeit, je nach den Geſundheitsverhält— 
niſſen, nach der Geburt in der Anſtalt behalten. Es konnte 
ſich hier Jedermann unentgeltlich unterrichten laſſen; verord— 
net wurde zugleich, daß alle in der Churpfalz anzuſtellenden 
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Hebammen ‚hier Unterricht genommen und eine Prüfung be: 
ftanden haben müßten. Die Genteinden waren gehalten, für 
die als Hebammen fich Ausbildenden während dem Aufenthalt 
in der Anftalt 15 Kr. täglid) aus Gemeindemitteln und die 
Anschaffung der nöthigen Bücher zu beftreiten. Die Hebammen 
waren von allen Frehnden in der Gemeinde frei. Sie wur: 
den verpflichtet, alle ihnen vorkommenden jchweren Geburts- 
fälle fomohl, als bejondere Krankheiten zu berichten, um 
ihnen für die Zukunft geeignete Lehren für ähnliche Fälle 
ertheilen und Maßregeln vorjchreiben zu können. Wurde 
eine Hebamme eines Fehlers überwiejen, jo ward diejelbe zu 
nochmaliger Brüfung verurtheilt und angehalten. Die Auf: 
ficht darüber hatte das Concilium Medicum. 


Kranfenwärter-Schule, 

Sn Sabre 1781 den 30. Juni wurde von Herrn Me: 
bieinalvat) May, nach erhaltener gnädigſter Genchmigung, 
eine in ihrer Art ganz neue Öffentliche Lehrſchule, um ver: 
winftige Krankenwärter zu bilden, errichtet. Jährlich ward 
im Frühjahr ein Curs von drei Monaten gegeben. Die 
Lehrlinge erhielten nebft dein Gegenjtand angemefjenen Un- 
terricht auch folchen in der Naturlehre. Weder die Xehre, 
noch das von dem Lehrer entworfene Lehrbuch koſtete etwas. 
Jedem jungen Wundarzt, jeder Kindsfrau oder herrichaftlichen 
Bedienten war der freie Zutritt geftattet. Die Lehre ward 
in dem Hörſaale des Geburtshanjes vorgetragen. Nach 
vollendeter dreimonatlicher Lehrzeit wurden die Schüler dffent- 
Lich geprüft und die drei fähigjten mit filbernen Denkmünzen 
belohnt, welche Preiſe von einigen Menfchenfreunden geftiftet 
waren. / ; 

Herr Medicinalrath Dr. May, welcher dieje Stiftung 
leitete, war früher Leibmedicus und Profeſſor in Heidelberg. 


Patriotiſche Kranfenfaffe 
Mit diefem Inſtitut wurde zugleich cine andere Ein- 
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richtung für arme Kranken in hieſiger Stadt verbunden, 
Der Adel und mehrere mohlthätige Bürger gaben jährliche 
 Gelobeiträge zu einer Kleinen Krankenfaffe, wovon Herr 
Regierungsrath von Lamezan Verwalter war. Aus biejer 
Kaffe wurden nun jene Stranfenwärterinnen im Sommer 
mit 24 Kr. und im Winter mit 30 Kr. täglich belohnt, 
welche auf das Zeugniß des Arztes oder Geiftlichen einer 
dürftigen, verlaffenen Kranfen treu und fleißig beigejtanden 
haben. Ihre Durchlaucht die Frau Ehurfürftin haben dieſer 
Armenkafje eine jährliche großmüthige Beiſteuer zugefichert. 
Dieſem erhabenen Beijpiele der Wohlthätigfeit find die meiſten 
wohlhabenden Bürger nachgefolgt, jo daß man jchon in einem 
Jahre aus einem Vorrath von 611 fl. im Stande war, 
nebjt der Belohnung des Kranfenwärters beinahe 3000 Pfd. 
Fleiſch und eben jo viel Brod an dürftige Wiedergenejene 
zur Wiederherjtellung ihrer Kräfte zu verabreichen. 


Den 29. September 1766 entdeckte man zu Schwebingen 
im neuen Hofgarten verjchiedene römischen Waffen und eine 
Münze vom Afterfönig Albius. 

Auch wurden bei Schriesheim römiſche unterirdiiche Ge— 
bäude entdeckt, und an diefer Stelle vom Churfürjten eine 
Säule errichtet. 

Um Schluß des Jahres 1766 zählte man in Mannheim 
2767 Familien mit 16,355 Seelen und warb am 1. Januar 
1767. die „Mannheimer Zeitung” zum erjten Male aus: 
gegeben. 

Den 18. October 1766 ftiftete die Churfürftin von der 
Pfalz zu Ehren der heil. Elifabethb und zum Beſten der 
Armen und Nothleidenden, den Elifabethen-Damen Drben, 
und theilte jolchen den 19. November zum erjten Male aus. 
Zum Gedächtniß diefer Stiftung wurden goldene und filberne 
Medaillen mit der Churfürftin Bruftbild einer-, anberjeits 
mit dem Bildniß der hi. Elifabeth geprägt. 
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Avers: Eliſabethe Churfürſtin von der Pfalz. 

Revers: Belohnt und geziert. 

Unten: Errichtet den 19. November 1766. 

In dieſem Jahre wurden ſehr ſchöne Gärten auf beiden 
Seiten des Weges von Mannheim nach Schwetzingen an— 
gelegt. 

Den 16. December 1766 befahl der Churfürſt, daß 
zwifchen der Churpfalz und dem Herzoglih gülich- und 
bergifchen Landen ein der Nachfteuer freier Zug eingeführt 
werden joll. 

Der botanijhe Garten 


wurde im Jahr 1767 angelegt und befand fih an der Heibel- 
berger Landſtraße an der Stelle des ſpäteren Avantgartens. 
Derfjelbe wurde nach einem neuen Plane in der Richtung 
gegen Morgen und Mittag angelegt. Das Haus war 210 
Schub lang. In der Mitte die Treib- auf beiden Seiten 
die falten Häufer mit aufrechtftehenden Fenſtern von 21 Fuß 
Höhe. Hinter den Treibhäufern waren die Wohnungen der 
Gärtner eingerichtet. Der Garten jelbjt beitand aus dem 
Hauptgarten und-etlichen Heinen Anlagen, Der Hauptgarten 
hatte eine Vertiefung und eine Erhöhung. In den Ländern 
der Vertiefung ſtanden die Pflanzen ohne weitere Ordnung, 
je nachdem e8 die Natur der Pflanze jelbjt erfordert. Die 
Erhöhung war für Bäume und Stauden beftimmt, die aus 
einem warmen Himmelsjtrihe an den pfälzijchen zu gemöh- 
nen verjucht wurden. Zu den fleinen Anlagen gehörten 
vorzüglich ein Anbau meift amerikanischer Bäume, wie auch 
ein jolcher von Sträuchern aus wärmeren Weltgegenden, die 
aber gleichwohl das hiefige Clima vertragen fonnten. Der 
Director war Herr Regierungsrath Mebicus, der auch bie 
Häuſer eingerichtet hatte. 


Den 15. Januar 1767 ſchloß die Krone Churpfalz we— 
gen des Droits d'Aubain oder Juris Mlbinagii einen Vertrag 
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nach welchem die Pfälzer in Frankreich über ihre Verlaſſenſchaften 
Teſtamente machen und auch Erbſchaften erhalten konnten. 


Den 14. April 1767 wurde Marie Wilhelmine Auguſte, 
Tochter des Prinzen Georg von Heſſen-Darmſtadt, k. k. 
General der Kavallerie, General-Feldmarſchall des Ober— 
rheiniſchen Kreiſes und Gouverneur von Philippsburg, ge— 
boren. Als ſie 14 Jahre alt war, ftarb ihr Vater. Ihre 
Mutter Marie Albertine Marie Louife war eine Tochter des 
Grafen Chriftian Carl Reinhard zu Leiningen=Heideshein 
und Erbin der Neichsherrichaft Broich. — Die Erziehung 
ſämmtlicher aus dieſer gejegneten Ehe entiprofjfenen Kinder 
zeichnete ſich durch Sorgfalt aus, Neligion und bürgerliche 
Tugend den Kindern in ihrem Werth darzuftellen und ihnen 
eigen zu machen — cin heiliger Samen, der in der für 
alles Gute offenen und empfindfamen Seele von Marie Wil- 
helmine Augufte ein fruchtbares Feld fand und gute Früchte 
trug. Site galt als Mufler erhabener Tugenden, für eine 
milde und wohlthätige Beihügerin der Armen und war der 
Stolz und die Freude der Pfälzer, die fich glücklich fühlten 
eine jo gütige Fürftin zu beiten. 

Am 30. September 1785 vermählte fie ſich mit Joſeph 
von Zweibrüden, geb, den 27. Mai 1756 zu Schweßingen, 
welcher nad) dem frühen Tode feines Neffen des Pfalzzwei— 
brückiſchen Erbprinzen, Carl Auguft Frichrich, die Hoffnung 
der pfalzbaieriſchen Stammfolge geworden war. 

Hier begann eine neue Periode der Thätigkeit und des 
ehelichen Glückes in dem Leben der erhabenen Fürftin. Straß: 
burg und das Elſaß, wo ihr Gemahl fi damals gewöhnlich 
aufsielt, genofjen die erften Früchte von jener und waren bie 
ersten Zeugen von dem letztern. Noch fegnen die Bewohiter 
der Pfalzgräfl. Erbſchaft Nappoltitein die wenigen Wochen, 
welche fie unter ihnen zubrachten; noch lebt ihr Andenken 
unter den Bürgern Straßburgs, deren Freude fie oft erhöhte 
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und deren Thränen ihre milde Hand ſo oft getrocknet hatte; 
ſelbſt die Umwälzungs-Kataſtrophe Frankreichs verminderte 
in dem Urtheile der dortigen Bewohner die Achtung für die 
Fürſtin nicht, die ihrem hohen Stand ‚mit 'einer fo edlen 
Denkungsart den umvergänglichen Werth der Größe verlich. 
‚ Die franzöfiiche Revolution zerriß die Bande, welche 

ihren Gemahl an den König und an Frankreich knüpften. 
Genoͤthigt, Straßburg und feine eigenthümlichen Herrſchaften 
zu verlaſſen, ließ er ſich mit ſeiner Gemahlin in Mannheim— 
nieder, wo ſie der Stolz und die Wonne der Pfälziſchen 
Unterthanen wurde. Sie war das edelſte Beispiel herzens— 
reiner Liebenswürdigkeit, was bei ihrer Leichenfeierlichkeit in 
Mannheim den 29. Mat 1796 auf das Würdigſte durch den 
churpfälziſchen Kirchenrath und erſtem Prediger der deutſch— 
reformirten Gemeinde — Herrn G. D. Kaibel hervorge— 
hoben wurde. 

Aus ihrer Ehe ſind fünf Kinder entſproſſen. 

Der Erbprinz Ludwig Karl Auguſt, geboren zu Straß— 
burg den 25. Auguſt 1786. 

Der Pfalzgraf Carl Theodor Marimilian, geboren zu 
Mannhein den 7. Juli 1795. 

Auguſte Amalie, geboren den 24. Juni 1788. 

Amalie, geboren den 9. October 1790 und 

Charlotte Auguste, geboren den 8. Februar 1792, 
von melchen Prinzeſſin Amalie den 24. Januar 1794, zwei 
Sahre nach ihrer Mutter, gejtorben iſt. Die Wünjche aller 
Pfälzer waren darauf gerichtet, diefe edle Fürftin noch 
lange in ihrer Mitte zu befigen, aber zum höchſten und 
allgemeinjten Bedauern kehrte die edle und erhabene Seele 
zum göttlichen Urquelle zurüc, und ließ nur deren Dal der 
Sruft ihrer Väter zurück. 


Am 3. April 1796 wurde in München und am 10. d, 
in Mannheim Trauer für die Verftorbene angelegt. R 
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Den 15. Auguſt 1767 ſtarb Pfalzgraf Friedrich Michael 
von’ Zweibrücken, k. k. GChurpfälziicher General-Feld— 
marſchall, Vater von Maximilian Joſeph, zu Schwetzingen 
43 Jahre alt und wurde in der Churfürſtlichen Gruft bei 
den Starmelitern zu Heidelberg beigefet. 

Bei diefer Gelegenheit ift "des prächtigen Sarges, wel- 
chen Ehurfürft Earl Theodor im Jahr 1769, dem durch feine 
Heldenthaten jowohl, als durch feine Menfchenliebe fich aus— 
gezeichneten Prinzen Friedrich Michael von Pfalz- Zweibrücen 
anfertigen ließ, zu erwähnen. Derjelbe beitand aus bem 
Sodel, dem eigentlichen Sarge und dem Dedel deſſelben. 
Der Dedel ift aus Kriegsarmaturen, ala aus Schilder, Ka— 
nonen, Bombenfefjeln, Kugeln, Fahnen und Standarten zu: 
jammengefegt, auf welchem bald faijerliche Adler, bald pfäl- 
ziſche Löwen gleichlam wie eingeitickt zu jehen find. Auf 
diejen ruht der 10 Fuß lange ımd aus dem feinjten eng- 
lichen Zinn gegoffene Sarg. Bier Conſolen dienen feinen 
beiden Seiten zu Stügen. Den Schluß des Sarges madt 
ein mit Cypreſſenlaub beffeivetes Gefimfe. Auf dem Dedel 
halten zu beiden Seiten halbvermoderte Todtenföpfe ein reiches 
Gewand mit Zranfen, daffelbe ift zu beiden Seiten aufge: 
bunden und mit lateinischen Anfchriften geziert. Oben am 
Kopfe iſt das fürftlich Zweibrückiſche Wappen mit dem Groß— 
freuz des Maria-Therefien-Ordens und mit dem goldnen 
Blife umgeben. Auf dem Dedel liegt ein prächtiges Kiffen 
mit Duajten, auf welchem der Degen, die Scheide, der Reichs- 
feldmarſchallsſtab, die Drbenszeichen, der Fürftenhut, ein in 
feiner natürlichen Größe abgemeffenes Kreuz und ganz zu 
unterjt ein Todtenkopf angebracht find. Alle Verzierungen 
dieſes Sarges jind fein vergoldet, das Zinn aber jchön weiß 
polirt. Die Zeichnung iſt von dem Oberbaudirector von 
Pigage; der Hofbildhauer Link hat das ganze mobelirt, ge= 
gofjen und ausgearbeitet. 
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Ehurfürft Carl Theodor jchenfte im Jahr 1767 der 
Stadt Mannheim die auf dem Marktplate ftchende, von dem 
niederländijchen Bildhauer Peter van der Branden und defjen 
Sohn Matthäus zu Heidelberg in Stein gehauene Gruppe, 
welche den Merkur vorjtellt, wie er fliegend zwifchen Rhein 
und Neckar das Sinnbild einer Stabt niederjegt, und wo- 
durch auf die glückliche Lage Mannheims angejpielt ift. 

Das Piedeſtal trägt die Inſchriften. 

Gegen Velten: „Carl Theodor, der Fromme, Glückliche, 
Erhabene, Er, die Liebe feiner Bürger, machte ihnen dieſes 
zum Gejchenf 1767.” 

Gegen Norden: „Nun jubelt unter einem jo gütigen 
Fürſten über euer glücdliches Loos. Mehr als jein Ver— 
gnügen liebt er euch.“ 

Gegen Often: „Diefes Werk wurde zu Heidelberg be= 
gonnen, von da erhielt e8 feine Verjegung nad) Schweßingen 
und endlich wurde es an dieſer Stelle aufgerichtet durch Peter 
van der Branden und durch Johann Mattheus deſſen Sohn 
vollendet.“ 

Gegen Süden: „Als Jacob Friedrich Gobin Stadtdiree— 
tor, Johann Lampert Babo Stabtanwaltichultheiß, und oh: 
hann Schoh und J. E. Stengel Bürgermeijter waren, este 
man biefes Denkmal freudig. 1771.” 4 

Daffelbe wurde im Jahr 1825 unter der Regierung des 
höchitfeligen Großherzog Xubwig, unter der Leitung bes 
Stadtdireetorg von Jagemann und Herren Oberbürgermeifter 
Moͤhl renovirt. 


Ehurfürft Earl Theodor jtiftete am 4. November 1767 

im 25. Jahre feiner beglücenden Regierung den Ritterorden 

vom pfälziichen Löwen und 1768 am 1. Januar erjchienen 

die DOrbeng-Ritter zum erſten Male mit Stern und Band 

bei Hof. Auf diefe Stiftung ließ der Churfürft eine Ge— 

dächtnißmünze prägen, auf deren Avers fein Bruflbild und 
17 
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auf dem Revers das Ordens-Kreuz ſich befand. Dieſelbe 
trug die Inſchrift: „Earl Theodor von Gottes Gnaden Pfalz- 
graf bei Rhein, des heil, röm. Reichs Erzſchatzmeiſter und 
Churfürſt. Den Jahren und BVerdienften.” 

In der Mitte: „Den BVerbienenden Januar 1768.” 

Den 5. Januar 1768 jtand der Wärmemefjer 14 Grad 
unter dem Gefrierpunft, folglich war die Kälte jtärfer als 
1740 und 1742. 

Den 25. Januar d. %. erlaubte der Churfürft den 
Franciscanern ein Kloſter und Noviciat in Schweßingen er: 
bauen zu dürfen. 

Den 26. März 1768 nahm der Ehurfürft nad) einem 
"400 Zahre angebauerten Nechtsftreite mit Chur-Cöln Bejit 
von der Stadt Kaijerswerth, und den 3. April legte Stabt 
und Bürgerfchaft den Eid der Treue ab, bei welchem Vor— 
gange Münzen mit Anfchriften geprägt wurden. 

Den 5. November 1768 ertheilte der Churfürſt unter 
dem Thron, dem Gräflich Leiningen-Darburgiichen Haufe, in 
der Berfon des jtammältejten Grafen Earl Friedrich die Be— 
lehnung mit den von dem hohen Ehurhaufe Pfalz herrührenden 
Lehenſchaften, infonderheit der ganzen Grafihaft mit ihren 
Zubehörungen, deögleichen der Pfandjchaft Faltenburg und 
den Dörfern Ungſtein und Kallſtadt. 

Den 19. December 1768 kam der König von Dänemark 
zum Beſuche an den churfürſtlichen Hof und reiſte am 21. 
December wieder ab, 

Den 4. Januar 1769 erweiterte der Churfürft Die 
Sabungen des neuerrichteten Löwenordens. 

Den 17. Januar 1769 wurde die Vermählnng der 
Tochter des Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrücken Amalie 
Augufte mit Friedrich Auguſt nl: von Sachſen zu 
Mannheim vollzogen. 

Den 11. Mai 1769 wurde zu Käferthal im Oberamt 
Heidelberg eine Nhabarbaraplantage angelegt. 
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Die Schauspielerin Joſepha Seyfert an der Mannheimer 
Bühne war die Gelichte des pfälzifchen und nachmals bayert- 
ihen Ehurfürften Earl Theodor, der jie zur Gräfin von 
Heydeck erhob. Karl, der Sohn den jie ihm 1769 fchenfte, 
wurde der Stammvater der Fürſten von Bregenheim und 
datirt fich die Entjtehung des Bretzenheimiſchen Haufes, 
zunächit dem Schloffe, aus dem Jahre 1769. 

Den 1. Januar 1770 wurde in jämmtlichen fAtholi- 
hen Kirchen die neue Verordnung über Aufhebung und 
Berlegung von vielen Feiertagen verfündet. 

Den 9. April wurde zwijchen Frankreich und Churpfalz 
ein Vertrag wegen wechjeljeitiger Beitrafung der Berbrecher 
und Fevler, bejonders in Jagd- und Forftjachen abgejchlojjen. 

Den 6. Augujt 1770 ſtarb Clemens Franz, Herzog in 
Bayern, der Gemahl Marie Anna, Prinzejjin von Sulzbach 
und Enfelin Ehurfürjt Carl Philipps. 

Den 17. October 1770 ſprang die Pulvermühle zu 
Ziegelhauſen in die Luft. In gleichem Jahre ließ der Chur— 
fürſt eine Fayencefabrik zu Mosbach anlegen, und beſtätigte 
die zu Lautern errichtete phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft. 

Den 15. Februar 1771 reiſte der Churfürſt nach Düſſel— 
dorf und von da nach Holland. , 

Den 9. April 1771 jtarb zu Maizenborn, im Ober: 
amt Simmern, eine Frau Namens Marie Margarethe Lau: 
terbach im 107. Jahre ihres Lebens. 

Den 3. Mai 1771 kam die Churfürjtin von der nad 
Düffeldorf und Holland gemachten Reife glüdlih in Mann: 
‚beim an. 

Den 23. April 1772 jtürzte zwilchen Bregenheim und 
Dinnheim ein Städ Berg von ungefähr 100 Morgen ein, 
wodurch verjchtedene Aecker und Weingärten bejchädigt wurden. 

Den 3. Juni 1772 ertheilte der Churfürjt dem neuer— 
richteten Katholischen Bürgerhojpital zu Mannheim derfchie- 
dene Freiheiten, und bejchenfte ſolches in der Folge reichlich. 

Bon 1742 bis 1796 aljo in 58 Jahren wurde in ber 
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Stadt Mannheim vor dem Thor über dem Nedar 62 Hin- 
richtungen vollzogen, während im 19. Jahrhundert in 44 
Sahren nur 2 Opfer dem Schwerte anheim fielen. 

Das Kahr 1749 war darunter in biejer jchredlichen 
Beziehung das furchtbarite, da in demjelben 15 Hinrichtungen 
davon an einem Tage, am 28. November 6 vollzogen wur— 
den und erzeigt aus dem Civilftand das aufgejtellte Verzeich- 
niß der benannten 58 Jahren folgendes Ergebniß. 


Nr. Kamen. Art der Hinrichtung. Jahr. 
1. Hild, Joh. PH. Schwert. 1742, 
2. Kries, P. Fried. i 1746. 
3. Hoffmann, Joh. Heinr. Strang. 1746, 
4. Xevi, Bär. P 1746. 
5. Eamuel, David F 1746. 
6. Kuhn, Joh. Veith F 1747. 
7. Herbſtleben, 3. ®. 1747, 
8. Krepp, Jafob H 1749, 
9. Bod, Friedrich re 1749. 
10, Lazarus, Joſeph ’ 1749. 
11. Schneider, Joh. PB. ’ 1749. 
12. Burfhard, Joh. — 1749. 
13. Dreyling, Dominit Schwert. 1749. 
14. Sulzbach, Moſes Strang. 1749. 
15. Biſcher, Abraham 1749. 
16. Keppel, Joh. Georg 1749, 
17. Schwind, Joh. Mid. . 1749, 
18. Schwind, Barthol. P 1749. 
19. Krepp, Elijab. Schwert. '1749, 
2. Schwind, Kath. A 1749, 
21. Mußler, Eujanne z 1749, 
22. DBeder, Juliane ei 1749. 
23. Kaufmann, Johann 1750. 
24. Bacobi, Georg Chriſt. Schwert. (verbrannt) 1750. 
25. Schönberger, Matthias Strang. 1750. 
26. Kreuzner, Koh. Adam & 1751. 
27. Dietrih, Jakob F 1751. 
28. Screier, Martin Schwert u. Rab. 1752. 
29. Ulſter, Conrad Schwert u. verbrannt. 1752. 
30. Bangert, Baruch Schwert u. Rad. 1753. 
31. Seligmanı, Lemle Strang. 1753. 


Monat. 


uni, 


März. 


Aug. 
Aug. 
Aug. 
‚Sept. 
Dec. 
Mai. 
Mai. 
uni, 
Juni. 
uni. 
Juli. 
Juli. 
Juli. 
Aug. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Aug. 
Aug. 
Aug. 
Nov. 
Nov. 
Juni 
Nov. 
Mai. 
Febr. 


Tag. 
9. 
31. 
15. 
15. 
15. 
28. 
22. 
19. 
19. 
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Tr. Namen. Art der Hinrichtung. Jahr. Monat. Tag. 
32. Hoffmann, Eva Schwert. 1753. Juli. 17. 
33. Kepler, Martin Strang. 1753. Dee. 22, 
34, Kreuz, Martin " 1754. Mär) 30. 
35. Gatel, Peter Heinrich R 1754. März 30. 
36. Heinrich, Eliſab— Schwert. 1754. März 30. 
37. Schmitt, Margar. 1754. März 30. 
38. Schneider, Chriſtine 1754. März 30. 
39. Bay, Katharine J 1755. Sept. 22. 
40. Hoffmann, Anna Barb. “ 1755. Eept. 22. 
41. Miller, Undreas Schwert u. Rab 1756. Jan. 2. 
42, Emmerich, Bernhard F 1756. Jan. 2. 
43. Lachner, Joſeph Strang. 1758. Mai 6. 
44. Gppelbron, Yejel Schwert. 1759. Oct. 13. 
45. Hegershaufen, Samuel Strang. 1759. Oct. 15. 
46. Gasborf, Löb = 1759. Oct. 15. 
47. Blo, Jakob i 1759. Oct. 15. 
48. Bonn, Heymann R 1759. Oct. 15. 
49. Müller Infioma Schwert. 1759. April 7. 
50. Kramer, Gertrude e 1760. Sept. 23. 
51. Die, Margar. r 1764. uni 10. 
52. Bligenröther, Frhr. v. r 1764. Juni 21. 
53. Kinſter, Joh. Wild, Strang « 1765. Mai 17. 
54. Schaffer, Valentin } 1765. Mai 17. 
55. Scaffer, Margar. Schwerbt 1765. Mai 17. 
56. Dolp, Katharine e 1765. Mai 17. 
57. Half, Martin P 1765. De. 14 
58. Sonntag, Sebait. " 1774. Mai 30, 
59. Biesner, Elijah. m 1775. Jan. B. 
60. Filed, Soldat r 1793. San. 11. 
61. Ernefti, Ludwig A 1794. De. 22. 
62. Anger, Heinrich 5 1796. Zuli 14. 


Von dieſen Hinrichtungen gefchahen 33 dur das 
Schwert und 29 durch den Strang; von ben erjten wurden 
nach der Enthauptung 2 verbrannt und 3 aufs Rad geflochten. 

Um 28. November 1749. geichahen 6, am 30. März 1754 
5, am 13. Detober 1759 4, und am 17. Mai1765 gleichfalls 
4 Hintichtungen an einem Tage, 
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Die Sternwarte. 

Diefes Schöne Denfmal des großen Churfürſten Carl 
Theodor fteht, wie alles Uchrige, welches dieſer erhabene Fürft 
geftiftet hat, noch jebt als ein ehrendes Andenfen an ben 
funftfinnigen Fürſten, der jo vieles Schöne und Große für 
Mannheim errichtet und gefördert hat. 

Die Sternwarte wurde nach dem Plane des Hof-Aitro- 
nomen und geiftlichen Nathes Chrijtian Maier gebaut. Die 
Ausführung ward dem Genannten von dem Churfürften 
überlajjen und der Bau unter Mitauffiht des Staats— 
minijters Schr. v. Beders im Jahr 1779 durch die Bau: 
meiſters Yachers und Rafaliati vollendet, nachdem am 11. 
Detober 1772 von dem Präfidenten der Academie der Wiflen- 
Ihaften Frhr. Leopold Mar v. Hohenhaufen der Grundſtein 
in der 20 Fuß tiefen Grundmauer feierlichjt gelegt worden 
war. Sie jteht an einem jtillen von dem Straßenlärm ent- 
fernten Orte und hat megen der vortheilhaften Lage hin— 
fichtlich der Mittagslinie befondere Vorzüge; fie ift 111 Fur 
hoch, hat vworzügliche Anjtrumente und betragen die Kojten 
ihres Baues 70,000 ft. \ 

Das Gebäude ſelbſt ſtellt ein reguläres, jehr zierlicheg 
Achte vor und bejteht eritens aus einem gemwölbten Ein- 
gange, der 28 Fuß im Lichte hat, über welchem fich ein 
15 Fuß Hohes, zur Wohnung bequemes, Entrefol befindet. 
Achtzehn Fuß Höher iſt das erfte große Objervatorium mit 
drei großen gegen Welten, Süden und Norden angebrachten 
Altanen. Diefer Ort hat 30 Fuß im Lichte, tft 32 Fuß 
hoch und hat acht große Deffnungen, wovon drei 18 Fuß 
hoch und zur Aufrichtung zweier Mauerquadranten und an: 
bern ajtronomifchen Snftrumenten wohl eingerichtet find. 
Bon diefem geht man durch eine jehr bequeme und fünftliche 
jteinerne Treppe in das zweite Entrefol, und 18 Fuß höher 
fteigt man zu dem zweiten für aftronomifhe Beobachtungen 
beſtimmten Platze. Abier "indet man das oberite Gewölbe 
in der Richtung ber Mittagslinie, welches 9 Fuß lang und 


192 Fuß breit durchjchnitten ift, zum Gebrauche eines eng— 
liſchen 10 Ruß hohen Scheitelmefjers; den Schluß von diefem 
Baue macht eine geräumige mit großen Platten belegte Ebene. 
In der Mitte diefer Ebene fieht man da& lebte aufgemauerte 
Obfervatorium von 10 Fuß im Durchmeifer und 15 Fuß 
Höhe. Die im Mittelpunfte aufgerichtete fteinerne Säule und 
die darüber befindliche kupferne Kuppel, welche fi, fünjtlich 
umdrehen läßt, dient für einen beweglichen Duadranten, um 
mit demjelben den Gefichtöfreis zu beleuchten. Der ganze Bau 
von der Plattform bis zum Boden iſt 108 Fuß und burd 
fünf jteinerne Gewölbe abgetheilt, hat außer dem Boden eine 
8 Fuß die Mauer und liegt von der Weitjeite genau in 
der Mittagslinie. Die ganze Höhe des Thurmes diente zu 
einem beftändigen, bei den Alten jo berühmten Gnomon, um 
die Schiefe der Efleptif bei den jährlichen Sonnenmwenden 
an der hart am Thurm anjtoßenden Mittagsmauer zu 
bemerfen. 

Unter jehr vielen ajtronomischen Werfzeugen iſt bejon- 
ders der Englijche Birdiiche Mauerguadrant von 8 Fuß im 
halben Durchmeſſer merkwürdig, vergleichen außer England 
nirgends zu ſehen. — Ferner zwei Heinere Quadranten von 
292 und 1" Fuß. Zwei große Dolandiſche Sehröhre von 
40 und 12 Fuß Länge Ein vortreffliher Sonnenmeſſer 
oder Micrometer objectiv. Ein englifcher Scheitelmefjer von 
10 Fuß Höhe, im Jahre 1778 von dem berühmten Künitler 
Siffon in London verfertigt. Zwei engliihe Penduluhren 
mit Witterungs-Verbeflerung; davon ift eine von dem melt- 
berühmten Londoner Künftler Arnold verfertigt, und laufen 
deren Räderachien in Diamanten und Rubinen. Ein Durch— 
gangsmefjer oder jogenanntes Anjtrument des Paſſages. 

Die Objorge und Direction ift nad dem Ableben des 
obengenannten Ehrijtian Maier dem durfürftlichen Hofaſtro— 
nomen Karl König gnädigſt anvertraut worden., und dem— 
jelben Matthäus Kübel, Lehrer der Mathematif auf der 
Hochſchule zu Heidelberg, zugejellt worden. 
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Als zu fernerem Nutzen und Aufklärung in der Stern— 
kunde als wahrhafte Epoche mag die unterm 25. Wein— 
monat 1781 gnädigſt unterzeichnete, an Hofaſtronomen Maier 
unerwartet geſchickte Auweiſung von 10,000 fl. gerechnet 
werden, welche für Anjchaffung eines zweiten 8 Zuß großen 
engliſchen Mauerquadranten gegen Norden, eines eben jo 
langen achromatiichen Durchgangsrohres und eines großen 
Aeguatorialjectors jollten verwendet werden, wodurch bie 
churpfälziihe Mannheimer Sternwarte an Bollfommenheit 
und Reichthum der Föniglich englifchen Sternwarte in Green- 
wich gleichkam. 

Bei dem Anfall der Pfalz an Baden, als die bayeriſche 
Kegierung alle Kunſtſchätze aus Mannheim zog, blieben 
durch die eifrige Verwendung des damaligen Ajtronomen 
Larry die Inſtrumente der Sternwarte erhalten. Der erite 
Aftronom an der Sternwarte war der oben genannte 
Ehriftian Maier. 


Den 8. Detober 1772 famen die Fürjten Carl Adelbert 
und Hieronymus von Nazevil in Mannheim an, um den 
Ausgang der polnischen Unruhen abzuwarten. 

Den 28. Detober d. %. hatte in dem botanifchen Garten 
zu Mannheim eine PBilang zeitige Früchte getragen. 

Den 19. December d. 3. wurde die Elifabethenfirche in 
dem zu Kranfenthal 1770 neu errichteten und erbauten Hoſpi— 
tal feierlich eingeweiht. 

Im Jahr 1773 wurden weitere Gärten vor dem ehe: 
maligen Heidelberger Thore zu Mannheim gegen die Nhein- 
jeite hin angelegt. Am jelben Jahre ließ der Churfürft ei— 
nen neuen Canal von der Stadt Franfenthal bi8 an ben 
Rhein nebjt drei Schleußen anlegen. 

Den 15. November 1773 wurde das päpftliche Breve 
Aufhebung des Jeſuitenordens zu Mannheim und wo folches 
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Collegia noch Nefivenzen in der Pfalz Hatte, in Vollzug 
gebracht. 

Durch freiwillige Beiträge fatholifher Bürger und bie 
Munificenz Carl Theodors wurde das fatholiiche Bürger- 
Hofpital gegründet und durch Refcripte des Ehurfürjten vom 
24. Auguft und 15. September 1773 die Beitimmungen für 
dasſelbe feſtgeſetzt. Dafjelbe befand ji damals erſt in dem 
Gouvernementshaufe (R 3 No. 2), fpäter und jest in dem 
von Ullner'ſchen Hauje (E 6 No. 1). 

Am 29. September desjelben Jahres wählte die hiefige 
Bürgerfchaft ven erften Vorjtand, der damals aus 12. (jebt 
nur noch aus 8) Mitgliedern beitand. 

Eine nochmalige allerhöchſte Beftätigung ihrer Privile— 
gien erfolgte 1. Juni 1775. 

Im Jahre 1775 murde die Hofpitalpfarrei gegründet, 
1778 der erjte Pfarrer, Carl Philipp Spielberger, ernannt, 
und die Kirche jelbit am 21. September 1788 feierlich ein- 
geweiht. 

1789 erhielt das Hoſpital die Eonceffion zu einer Buch: 
brucderei, melde am 2. März durch den Ankauf der nod) 
weiter hier bejtandenen afademijchen Buchdruckerei erweitert 
wurde. Durch ein Vermächtniß des Generals Freiherr v. 
Nodenhaufen find die Einkünfte des Hofpitals bedeutend ver- 
mehrt worden. 

Den 22. Februar 1774 vermählte fich FRE Earl 
Auguft von Zweibrüden mit Maria Amalia, Tochter des 
Churfürſten Friedrich Chriſtian von Sachſen. 

Den 22. September 1774 legte die Churfürſtin von der 
Pfalz, Eliſabetha Auguſte, den Grundſtein zu der über die 
lauretaniſche Kapelle zu Oggersheim auf eigene Koſten er— 
bauten neuen, niedlichen und doch prächtigen Kirche. 

Den 27. November 1774 kam der Churfuͤrſt auf ſeiner 
nad Italien unternommenen Reife glüdlih in Rom an; 
nach einemAufenthalte von vier Wochen dafelbft trat derjelbe 
den 29. Dez. die Rückreiſe nach Deutichland an und langte 


— 266 — 


den 4. Februar 1775 wieder wohlbehalten in ſeiner Stadt 
Mannhein an, 

Den 2. Dftober 1775 legte der Churfürſt perjönlich den 
Grundftein zum großen Garlsthor in Heidelberg. 

Den 2. September 1776 wurde in der ganzen Pfalz die 
Folter bei peinlichen Wnterfuchungen von Ghurfürft Carl 
Theodor abgeſchafft. 

Den 6. September 1776 wird die Einführung des gre- 
gorianifchen, ftatt des früheren juliantfchen Kalenders in ber 
Churpfalz verfügt. 

Den 26. Februar 1777 ift der Nedar innerhalb zwei 
Tagen 15 Fuß hoch angelaufen und zerriß die Schiffbrücke 
zu Mannheim. 

Den 10. Oktober 1777 wurde die im Jahre 1773 ans 
gefangene Arbeit des Frankenthaler Canals und der ange: 
legten drei Schleußen beendigt. An-die Hauptichleuße am 
Rheine wurde eine Anjchrift geſetzt. 


Das Zeughaus. 


Diejes zur Beſchützung und Sicherheit ‚des Landes und 
zur Zierde der biefigen Stadt neu aufgeführte merkwürdige 
Gebäude ift ebenfalls ein rühmliches Denkmal des großen 
Churfürften Carl Theodor, welcher die Erbauung und Ein: 
richtung deſſelben der Direction Sr. Excellenz dem Herrn 
Generalliesitenant Freiherrn v. Belderbuſch zu überlafjen, gnä- 
digft geruht hatte, 

Den Plan zu diefem Schönen, großen Gebäude fertigte 
Ritter van Verſchaeffelt. 

Der Anfang zu dieſem Gebäude wurde den 14. Juni 
1777 gemacht und der erſte Stein der 20 Fuß tiefen Fun— 
damente gefeßt, welcye in jenem Sommer noch aus ber Erde 
gemauert wurten. — Der Grundftein wurde am 10. Oftbr. 
1777, Vormittags 10 Uhr, mit bejonderer Feierlichkeit in 
Gegenwart des Churfürften Carl Theodor, des Freiherrn 
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Heinrich Anton Beckers zu Weſterſtetten, erften Staatsmini- 
fters, und Kriegspräfidenten Leopold Marimilian Freiherrn v. 
Hohenhaujen und Hochhaus, a bem ganzen Hofitant des 
Churfürſten gelegt. 

In denfelben wurde eine zinnerne ne Platte verwahrt, mit 
der Inſchrift: 

„Als der durchlauchtigſte Churfürft Carl Theodor, 

„der Fromme, Glücliche, Erhabene, die Pfalz am Rhein 

„Seit: 35 Jahren glücklich im Befige Hatte, und über 

„viefelbe regierte, Heinrich Anton Freiherr von Beckers 

„zu Weſterſtetten, erfter Staatsminifter, und des Kriegs— 

„raths=- Präfidenten Leopold Maximilian Freiherr von 

Pohenheufen und Hochhaus, des Churfürſten Kämme— 

„rer und Generallieutenant, der Akademie der Wiſſen— 

„haften und der jchönen Literatur Präſident, diejer 

„Stadt und der hiefigen Garniſon Gouverneur war, 

„wurde diefer Grunoftein zum neuen Zeughaufe bei dem 

„höchſten Frieden des deutjchen Reichs auf das eier: 

„lichſte gelegt, am 10. Oktober, Vormittags umy10 Uhr, 

„im Jahr Ehrifti 1777,“ 

Der Bau wurbe in ber Zeit von zwei Jahren vollen- 
bet und hat das ganze Gebäude 650 Fuß im Umfange, zwei 
Haupt und zwei Seiten-Façaden, an welch legtere zwei 
Ichöne Treppenhäuſer mit künſtlich ausgeführten, bequemen 
Haupttreppen angefügt find, Diefe Treppenhäufer find vier 
Stockwerke Hoch, mafjiv aus Steinhaucerarbeit mit Kreuzge— 
wölben aufgeführt und enthalten 236 jteinerne Staffeln. 

Die erjte Façade, gegen den freien Plag, bejteht aus 
einem ausnehmend yeich mit Fünftlicher Bildhayerarbeit ver: 
zierten Corps de Logis, an welchem ein nicht weniger veich 
componirtes Hauptportal befindlich ift, das durch eine Fronti— 
jpice gekrönt wird, an welcher verſchiedene, theils antike, theils 
moderne Kriegsarmaturen und Trophäen zu jehen find. 

Unter diefer Frontiſpice iſt ein Chartel, eine Draperie 
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mit Muſchelwerk vorſtellend, 10 Fuß breit und 5 Fuß hoch, 
angebracht, mit folgender Inſchrift: 
„Zur öffentlichen Sicherheit hat Carl Theodor, des 

„heiligen römiſchen Reiches Erztruchſeß und Churfuͤrſt, 

„der Fromme, Friedliebende und Glückliche ſolches er— 

„bauen laſſen 1778.“ 

Unter dieſer Inſchrift, in der Mitte des Hauptportales, 
befindet ſich ein 3 Fuß 3 Zoll breiter Schlußſtein, welcher 
willkürliche Kopf (tete de Française) vorſtellt. 

Ueber der Frontiſpice des Hauptportals ſtehet auf einem 
Sockel, in der Geſtalt eines Piedeſtals, das ganze churfürſt— 
liche Wappen mit dem Churfürftenhut, welches ohne den 
Reichsapfel 13 Fuß 9 Zoll hoch und mit den Nebenverzie— 
rungen 22 Tuß breit ift. Um das Wappen ift eine Dra— 
perte gefchlungen, welche den Churfürftenmantel mit dem 
goldenen Vließ, dem St.Georgs- und St..Hubertug-Orden 
vorjtellt, und befindet fich neben demſelben, ein antiker Helm. 
Die neben dem Wappen angebrachten Löwen haben 10 Fuß 
Proportion. 

DiE ganze Bildhauerarbeit enthält, ohne die Tiefe und 
Ausladung überhaupt 236 Duadratfuß und 3 Zoll. 

Un den Außerjten beiden Enden des Corps de Logis 
find auf einem 4 Fuß hohen Sodel, 5 Fuß breite und 43 
Fuß hohe Pilastres en pierre de refend (von verbundenen 
Duadern), über welchen ſich componirte Eapitäler von 7 Fuß 
!e Zoll Breite und 3° 1092“ Zoll Höhe, mit Schneden der 
jonifchen Ordnung, und einem Heldenkopf, welcher 2 Fuß, 
3 Zoll Hoch ift, befinden. Ueber diefen Capitälern, in dem 
Triefe befinden fich zwei Confols, welche 5 Fuß hoch und 4 
Fuß breit und durch Laubwerk verziert find. 

Zwiſchen diefen Eonfols in dem nänlichen Frieſe liest 
man in 2 Zuß 9 Zoll hoben, 2 Fuß breiten und 5 Zoll 
dicken, fein in Glanz vergoldeten, großen, maſſiven, deutjchen 
Buchjtaben die Anschrift: | 

„Zeughaus“, 
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welche einen Raum von 78 Quadratfuß und 6 Quadratzoll 
einnimmt. 

An den Ecken diejes Gebäudes befinden ſich auf dem 
nämlichen 3° 10“ hohen Sockel 6 Fuß breite und 53 Fuß 
hohe Pilafter mit Bossages en rustique, über welchen ein 
componirtes Capitäl von 9 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe, 
mit Boluten von jonifcher Ordnung angebracht und in ver 
Mitte ein jehr jchöner Lowentopf ausgehauen iſt. 

Die ganze Fagçade iſt überhaupt mit ſchönen architekto— 
niſchen Fenſtern verziert, zwiſchen welchen zwei und einen 
halben Fuß breite Pilaſter befindlich ſind, die an den Pfei— 
lern bis unter das Architrave gehen, und über denen ſchöne 
Panneaux und ein ſehr koſtbares ſteinernes Hauptgeſims zu 
ſehen ſind. 

Die zweite Hausfaçade, nach dem ſogenannten Kugel: 
Park oder Hof, hat ebenfalls ein nettes und der Fagade an— 
gemeffenes, wohl proportionirtes Hauptportal, ohne reiche 
Verzierungen, mit verjpunten Quadern. Das Corps de Logis 
ſteht 6 Zoll vor und ift durch glatte, erhabene Verzierungen 
geſchmückt. Diefe Façade hat gleichfalls jchöne glatte und 
wohl proportionirte Fenſter, zwiſchen welchen fich vertiefte 
Füllungen befinden, und ift ebeafalls mit einem koſtbaren 
jteinernen Hauptgefims gekrönt. 

Die Seitenfacaben find einander durchaus gleich * 
haben ein ſchönes Ruſtique-Portal in doriſcher Ordnung 
mit einem Arriere-Corps von Spunten mit Faſen. 

An den Eden der Seitenfagaden befinden ſich die näm— 
lichen 6 Fuß Greiten und 53 Fuß hohen, Pilaſter mit Bos- 
sages rustiques mit denjelben Gapitälern, wie an der Haupt- 
Façade; ebenfo find auch die architeftoniichen Fenſter mit 
Panneauy und Hauptgefims verziert. 

Ueber dem Corniche des Portals rechter und linker 
Hand des mittleren Fenfters find fehr zierliche antife und 
moderne Kriegsarmaturen und Trophäen in Bildhauerarbeit 
angebracht, welche biefen Facaden ein recht imponirendes und 
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friegertjches Ausſehen geben. Zwiſchen den mittleren und 
den Geitenfenftern diefer Façade ziehen fich gleichfalls zwei 
und einen halben Fuß breite gefuppelte glatte Pilafter bis 
unter das Architrave des Hauptgeftmjes. 
‘  Meber dent Portale der einen Seitenfagade, unter deren 
Corniche liest man auf einer angebrachten Tafel: 
„Auf die Näthlichkeit der Sache und den Nath des 
„I. Theodor Reichsfreiherrn von Belderbuſch, des deut: 
„Ordens Comthur und Generallieuterant.” 


Ueber dem Portale der andern Seitenfagade, an dem 
nämlichen Bla und Stelle iſt auf oben bejchriebene Art 
nachſtehende Inſchrift angebracht: 

„Als Leopold Maximilian Freiherr v. Hohenhauſen, 

„des pfälziſchen Ordens Ritter, Generallieutenant und 

„der Akademie der Wiſſenſchaften Präſident, hieſiger 

„Stadt Gouverneur war.“ 

Die zwei Stiegenhäuſer ſind leicht und auf die nämliche 
Art, wie die zweite Hauptfaçade dekorirt. 

Das Gebäude ſelbſt beſteht aus einer 12 Fuß im Licht 
hohen Souterrain-Etage, welche mit bombenfeſten Kreuzge— 
wölben verſehen ift, dem Rez de Chauſſee, welches mit einer 
Colonnade von 28 ſteinernen Säulen in doriſcher Ordnung, 
die 18 und einen halben Schuh hoch ſind, geziert iſt; und 
noch drei andern Etagen, wovon in jeder eine gleiche Colon— 
nade von hölzernen Säulen befindlich. 

Ueber das Ganze zieht ſich ein 28 Fuß 9 Zoll Hohes 
mit Blitableitern verjehenes Schieferdach hin, Das ganze 
Gebäude ift vom Boden bis an den Firft 92 Mannheimer 
Fuß hoch. 

Hinter dem Gebäude befindet fich ein fehr jchöner, 203 
Fuß langer 118 Fuß breiter Pla, welcher mit einer Bruft- 
mauer, mit fteinernen Pfoſten und eifernen Stagetten einge- 
ſchloſſen iſt. Zu diefem Plabe führen zwei Thore zur Rech— 
ten und linken Seite der Brufimauer, welche aus gar Fünft- 
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licher und mufterhafter Schlofferarbeit hergeſtellt find. Die 
fteinernen Pfeiler neben diefen Thoren find mit friegerifchen 
Trophien geſchmückt. An den Enden diefer Einfaſſung find‘ 
rechts und links anjchnlihe, aus Stein gehauene Scilver- 
bhäufer angebracht, und gleich daneben eine große 134 Fuß 
lange Haugard. 

Der innere Hofplat ift zur Aufarchung der Bomben 
und Kugeln und die Haugard zur Aufbewahrung allerlei 
Artillerie und Zeughausrequifiten beftimmt. 

Die Kreuzgewölbe des Zeughaufes dienten zur Aufbe— 
wahrung des Kriegsgeſchützes. (Sebt wird das ganze Ge: 
bäude als Caſerne benußt.) 


Das deutſche Schaufpielhaus. 


(In feinem früheren Befteben.) 

‘ Un diefen Bau fnüpfen fih große Erinnerungen bes 
Aufblühens der dramatifhen Kunft. Friedrid Schiffer, der 
größte Dichter unferer deutſchen Nation lebte und wirkte hier 
als dramatifcher Dichter, und der geiftreihe von Dalberg 
ſtand diefem Kunft-Inftitute als Intendant bis zum Jahr 
1803 vor, und die Koryphäen Affland, Beil, Be, Renſchüb 
und Böckh werden als Darjteller in der Geſchichte der deut- 
ſchen dramatiſchen Kunft ſtets als erjte Sterne glänzen! — 

Das deutſche Schaufpielhfaus wurde im Jahre 1776 
erbaut und den 7. Dftober 1779 als eigene ftändige deutſche 
Schaubühne mit dem Nuftfpiele: „Geſchwind, che es Jemand 
erfährt 1” eröffnet. 

Vorher war das Gebäude als Zeug: und Rüfthaus be— 
nußt, wurde nach dem Plane des Architekten. 2. Quaglio in 
ein Theater und Reboutenhaus umgewandelt und der Redouten— 
jaal mit 45 Kronleuchtern geziert. Die damaligen Deforatio- 
nen waren meiltens von L. Duaglio gemalt, die Malerei im 
Heinen Saal von Leidersdorf, L. Duaglio und Pinzettt ; die 
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Bildhauerarbeit von Pozzi; an den Malereien arbeitete außer 
den Obengenaunten auch Kloz. 

Am Jahre 1778 war die Sailer’iche Schaufpielergejell- 
Ichaft von Mainz engagirt worden; biejelbe ging aber jchon 
im näcitfolgenden Jahre auseinander. Dagegen wurde von 
dem Intendanten Freiherrn Heribert von Dalberg die Mit- 
glieder des gerade aufgelösten Gothaiſchen Hoftheaters ge— 
wonnen, welche, vom Herzog von Sachſen entlafjen, nun von 
Carl Theodor für dic Mannheimer -Bühne engagirt wurden. 

Durch Nefeript vom 3. Februar 1794 ſollte das Thea- 
ter ganz gejchloffen werben, allein die Bemühungen des ba- 
maligen Intendanten, Freiherrn von Dalberg, bewirkten die 
Aufhebung befagter Verordnung und die Wiedereröffnung am 
2. März. Zugleich wurde diejelbe von Carl Theodor zur 

„Deutſchen Hof: und National-Schaubühne” 
erhoben; wie e8 dern überhaupt in der Abficht deſſelben lag, 
mit der Erridtung des Theaters, durch Künfte und Wilfen- 
ichaften den guten Gejchmad in Mannheim zu pflegen, und 
der Stadt dadurch wahre Vortheile zuzumwenden. 

Zur Ausführung der Singjpiele wurde ein vollfomme- 
nes Orchefter beitimmt, welches aus 26 Perſonen, meiſtens 
reich begabten jungen Künftlern, bejtand, und von den HN. 
Ritter, Wendling und Danzig wechjelsweije dirigirt wurde; 
Sorrepetitor war Hr. Einberger, Oberaufficht und Direktion 
waren Herren Goncertmeifter Ferdinand Fränzel übertragen. 

Die Mitglieder des Schauſpiels und der Oper, auch 
das Orcheſter-Perſonals zu damaliger Zeit ftehen noch heute 
in ehrendem Andenfen. 

Es feien hier, jo viel fich bejtimmen läßt, folgende da— 
von verzeichnet : 


a) Schaujpielerinnen und Sängerinnen: 


Frau Renſchüb, Charakter-NRollen, Königinnen, zärtliche 
rauen. Im Luftipiel, erjte zärtliche Mütter. 
Frau Toscani: Liehaberinnen, Coquetten. 
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Frau Eurioni: Mutterrollen im Schau- und Singipiel. 

Fräulein Schäffer (ſpäter verehelichte Be): Exjte Rolle 
im Singipiel. 

Fräulein Baumann (fpäter verehelichte Ritter); Junge 
Liebhaberinnen. 

Fräulein Ziegler: Junge Liebhaberinnen. 

Frau Wallenftein: Komijche Mütter, Bäuerinnen und 
Mädchen. 

Fräulein Jaquemin: Mädchen in Luſt- und Singipiel. 

Frau Nicola: Mädchen und Liebhaberinnen im Schau⸗ 
und Singfpiel, 

Fräulein Boudet. Angehende Rollen im Schau— und 
Singipiele. 


db) Schaufpieler und Sänger: 


Herr Böckh: Helden, Ehemänner und Charafterliebhaber. 

Kffland: Ernfthafte und fomijche Väter und Ga- 
rifaturen. 

Beil: Komiſche und ernithafte Väter, alte Soldaten, 
Bebiente. 

Bed: Erfte junge Liebhaber. 

Rennſchüb: Zweite Liebhaber, Naifonneurs ꝛc. 

Poͤſchel: Bauern, Bediente, auch Väterrollen. 

„ Kirhhöfer: Alte. 

Frank: Cavalicre, Bediente und Juden. 

Herter: Väter und Offizierrollen. 

Gern: Väterollen im Schaur und Singſpiel. 

Toscani: Liebhaber und Fomifche Alte im Singfpiel, 
Bediente im Schaufpiel. 

Brand: Bediente im Schau- und Singipiel. 

Backhaus: Verſchiedene Rollen im Schau: und 
Singipiel. 

Epp: Erſter Liebhaber im Singjpiel. 

Richter: Bebienter und andere Rollen im Schau⸗ 
und Luſtſpiel. 
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Herren Keonhard und Keilholz. 
Madame Mayer, Garberobiere. 
Herr Trinkle, Eoufleur und Eopift. 

Die Anordnung und Bejorgung des ganzen Schaufpiel- 
wejens war dem Neichsfreiherrn von Dalberg als churfürft- 
licher Hoftheaterintendant übertragen. 

Regiſſeur Herr Rennſchüb, 

Sekretär und Caſſier: Herr Sartori. 

Liebhaber - Eoncerte wurden 20. November 1778 nad 
Anleitung des Concertmeijters Ferdinand Fränzel eingerichtet 
und fand im Winter jeden Freitag eines derjelben statt, — 
Fremde von Rang bekamen hierzu Freibillete; außerdem Hatte 
Niemand Zutritt, als wer durch Unterjchrift Betheiligung 
genommen hatte. Da außer mehreren berühmten Meiftern 
vom Aurfürjtlichen Hoftheatersrchejter nur gejchiefte Schüler 
und Dilettanten (in allem 32 Perſonen) bei diejen Eoncer- 
ten wirkten, und nur die auserlefeniten und neuejten Muſik— 
ftücfe aufgeführt wurden, jo fonnten diejelben als die ange— 
genehmfte Unterhaltung nur anregend wirken und find auch 
in Folge des dadurch geläuterten Geſchmacks und erhöhter 
Theilnahme für die Sing: und Tonkunſt viele der vorzüg- 
lichjten Künftler angezogen und dem Kunftinfiitut der Stadt 
gewonnen worden. 

Fakt man diejes zufammen, fo iſt es erflärlich, wie bie 
Künftler hervorragender Größe, wie die Herren Iffland, 
Bökh, Beil, Bei, Epp, Gern, Koch, Leonhard, Keilholz 
Rennſchüb, die Damen Bed, geb. Schäfer Ritter, geb. Baus 
mann, Nicola, Müller, und dann die im Drchefter um die 
Künftler-Krone jtreitendenden Herren Canabich, Fränzel, Pe— 
ter Ritter, Wendling, Danzig und noch viele andere, an ber 
pfälziichen Bühne einen feſſelnden Vereinigungspunft finden 
fonnten. 

Das meiſte Verdienſt darum erwarb fich aber der chur— 
fürftliche Hoftheater- Intendant Reichsfreihere von Dalberg, 
dem es vermöge jeiner bedeutenden wifjenichaftlichen Kennt— 
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niffe und einer weifen Leitung gelang, Mannheims Theater 
eine rühmliche Stelle unter Deutſchlands Theatern zu er- 
ringen. 

Es ift dies um jo bemerfenswerther, als er mit gerin- 
gen Mitteln zur Hebung und Erhaltung der neu gegründe- 
ten Bühne mehr gethan und geleijtet hat, als viele jeiner 
Nachfolger, denen unbefchränftere Mittel und Gemeindezu- 
Ihüffe zur Verfügung geftellt waren. 

Wolfgang Heribert von Dalberg war im Jahr 1749 
geboren; er jtarb den 29. März 1806 als großh. badiſcher 
Staatsminifter in einem Alter von 57 Sahren. Die von 
ihm befleidete Intendanten-Stelle wurde am 20. Juni 1803 
an den Neichsfreiheren von Venningen übertragen nach jei= 
nem jährigen thätigen Wirken für die Bühne Mannheims, 
in Folge einer ihn befallenen Geiitesjtörung. Auf dem Ge- 
biete der dramatiſchen Kunjt war Dalberg dafjelbe, was feine 
großen Ahnen im Staatsleben und auf dem Schlachtfelde 
waren. Auf dem von Dalbergiichen Schloffe zu Hernsheim 
bei Worms ift das Portrait des berühmten Theater-Inten— 
danten aufgejtellt. Es zeigt ihn in Lebensgröße im glän- 
zenden Coſtüm der Neichsritter und als eine männlich feine 
Geitalt. 

Das ehemalige von Dalbergiiche Haus in Mannheim 
war das Lit. N 3 No. 4, jet Handelsmann Wilhelm 
Kopfer gehörig. 


Deutihes Schaufpielhaus in Mannheim. 
(Beichreibung über den früheren Bau.) 


Das ganze Gebäude hat 639 Schuh im Umfang und 
zwei Hauptfacaben, eine gegen die Straße und die andere 
gegen den vor demſelben befindlichen freien Platz. 

Die erfte Facade gegen die Straße, von welcher Ein- 
gänge zu den: Theater, Redouten- und Affembleen-Saal und 
zu den Caffee- und Billardzimmern führen, bejteht aus drei 
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Hauptportalen mit acht toskaniſchen Säulen verziert, über 
welchen ein Altın von mehr als 40 Schuh in die Länge, 
befindlih. Gleich beim Eingange durch das Hauptportal 
fommt man in ein mit dorischen Pilaftern geziertes Veſtibül. 

Zur rechten und linfen Seite befinden fic) die zur Caffee— 
ſchenke und für Billard beftimmten Zimmer. 

Aus dem Veſtibül führt ein Gang zu den beiden Haupt: 
ftiegen, linfer Hand ift ein Saal der Marionetten ımd ans 
dern dergleichen Luſtbarkeiten. | 

Durch diefen Gang fommt man auf den Vorplaß, mo 
die Stiegen find, und aus diefem in einen Kreuzgang, der 
auf der einen Seite auf den großen Platz, auf der andern 
auf die Straße führet. 

Bon diefem Borplage geht man durch vier Thüren in 
das Parterre. Diefes ift nach der gewöhnlichen Form in 
der Nunde mit drei Etagen, welche zufammen 45 große Bo— 
gen und oben darüber eine Galerie enthalten, gebaut. Das 
Profeenium ift von vier Säulen in korinth'ſcher Ordnung 
unterjtüßt. 

In der Frontſpitze ficht man ein Medaillon mit dem 
Bildniß des Sophofles, von der Fama und der Zeit gehal: 
ten. An jeder Seite befinden fich noch drei fleinere mit 
antiken Feſtons und theatraliſchen Emplenen gezierte Me: 
baillons. Der Blafond, welcher von einem biefigen Künſt— 
ler gemalt ijt, ftellt die Aurora dar, wie fie die Nacht ver— 
jagt. Der Haupt-Borhang des Portals enthält ein allego- 
riſches Gemälde: nämlich der churpfälzische Genius, der jich 
den Künften und MWifjenjchaften gewidmet hat, tritt rechter 
Hand aus einem Tempel der Mufen hervor. Neben ihm ein 
Dpferaltar von den pfälzischen Löwen gehalten. Thalia und 
Melpomene kommen ihm von der andern Seite entgegen. Er 
ſtreckt die eine Hand gegen fie aus, als ob er fie freundlich 
bewillfomme, die andere aber hebt er in die Höhe, um von 
Apollo und Minerva, die oben in den Wolfen erjcheinen, 
Schub und Beiftand zu erflchen. In der Ferne erblickt man 
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die Vereinigung des Rheins und Nedars und eines Theiles 
von Mannheims Umgebung mit der Ausfiht nach dem Hei- 
delberger Schloß. 

Die beiden Hauptitiegen rechter und linker Hand, welche 
durch alle Etagen des vorbern Gebäudes heraufführen und 
114 Staffeln, durchaus von Stein enthalten, leiten auf der 
einen Seite in alle Etagen und Logen des Theaters, und 
auf der anderen nach dem vorderen Theile des Gebäudes zu, 
in die zu den Affembleen und Goncerten bejtimmte Säle und 
Zimmer. 

Die zweite Façade nach dem jogenannten Jeſuitenplatze 
zu, bejtcht aus einem Hauptpavillon in der Mitte, durch 
welchen man unmittelbar auf das Theater und zu den An- 
kleidezimmern des Theaterperjonals und der Tänzer fommt. 
Rechter Hand_ift noch ein Eleiner ‘Pavillon mit zwei Porta: 
fen von toskaniſchen Bilaftern, deren eines in den Marion- 
nettenjaal, das andere aber in die Eaffee und Billardzimmer 
von außenher führt. 

Zu dieſem Gebäude iſt das ehemalige Schütthaus ges 
nommen worden. 

Die ganze Anordnung des Gebäudes, ift wie oben ſchon 
gejagt, von dem churfürftlichen Hoffammerrath und Theater: 
baumeijter Lorenz von Quaglio, welcher Alles mit "großem 
Eifer, Kenntniß und Geſchmack beforgt hat. 

Am Sahre 1780 tft der große Sejellichaftsjaal mit jei- 
nen Nebenzimmern ausgeziert und der andere Theil des 
Gebäudes angefangen worden, 

Erjterer ift unter Erfindung und Leitung des erſt ge— 
dachten Quaglio's im antiken Geſchmacke gemalt und zeichnet 
ſich darin ein jehr Schönes Dedengemälde aus, welches den Sieg 
der Veuus darjtellt, wie fie im Götterhinmel den goldenen Apfel 
vorzeigt. Vierzig Figuren find an diefem Gemälde in der 
fünftlichiten Schwebung und Stellung angebracht. Diefe 
Ihöne Malerei iſt von dem ſchon durch viele Arbeiten in 
diefem Genre rühmlich bekannten Profeſſor Leidersdorf, wel- 
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cher auch die Thürftücde und alle ſowohl an der Dede, als 
an den Wänden befindliche Basreliefs gemalt hat. Die 
Architeftur und Verzierungen des Saales find von Duaglio 
und Pinetti in größter Schönheit verfertigt. Die por dieſem 
Saale aufgerichtete Altane zieren zwei vollkommen gerathene 
Statuen in Stein, die Tonkunſt darjtellend, nebſt zwei 
Bafen, von dem Here van der Branden verfertigt. Mit 
eben jolchen Statuen wurden fpäter auch noch die übrigen 
Altane verjchen. 

Der andere Theil dieſes Gebäudes, welcher im Jahre 
1780 erbaut worden, hat 260 Fuß im Umfang, mithin alles 
zufammen 899 Fuß. 

Die eine Ragade gegen die Straße, gleich jener jchon 
früher verfertigten,, beſteht aus drei Hauptportalen mit acht 
forinthilchen Säulen, über welchen ebenmäßig eine Altane 
von mehr als 40 Fuß in der Ränge befindlich, welche gleich 
den andern mit zwei aus Stein gemeißelten Statuen geziert, 
deren eine den jeridfen, Die andere den Fomifchen Tanz vor— 
jtellt ; ebenjo an beiden Eden mit zwei von van ber Branden 
verfertigten Urnen. 

Bei dem Eingange durch das Portal iſt ein mit dori- 
hen Säulen nach altem Gejchmade geztertes Veſtibul, zu 
defjen Rechte die fteinerne Hauptitiege, zur Linken aber die 
Wohnung eines Aufjchers des Gebäudes fich befindet, in der 
Mitte läuft ein 49 Fuß langer Gang, der zu einigen Zim— 
mern führt, in welchen ſich bei nächtlichen Nebouten die auf 
ihre Herrfchaften wartenden Diener aufhalten fonnten. 

Hinter diefem Gange bis an die Theaterimauer iſt ein 
56 Fuß breites und 53 Fuß langes Magazin, das zur Auf: 
bewahrung der Dekorationen des Theaters beftimmt ift. 

Die fteinerne Hauptitiege, 58 Fuß hoch, führt in das 
Veſtibul der zweiten Etage, welches ebenmäßig 10 forinthi- 
Ihe jteinerne Säulen hat, mit verjchtedenen Backhanalten 
und mufifalifchen Basreliefs von dem Hofftuccator Pozzt in 
Studarbeit ausgeführt, win denn überhaupt auch die ganze 
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Hauptitiege, alle Veitibule und Gänge mit Stuccatur-Arbeit 
geziert find. 

Ans diefem geht man rechter Hand in die zum Re— 
doutenfaale beftimmten Spielzimmer, in der Mitte aber geht 
man durch einen auf antife Art verzierten Gang In den 
großen Redoutenſaal. Diefer ift 91 Fuß lang, 56 und einen 
halben Fuß breit, zwei Etagen hoch und Hat eine ringsum 
laufende Gallerie von 24 freiitehenden joniichen Säulen 
und jo vielen Pilaftern und Bogen getragen. An dem 
Plafond ift die Architektur mit einer vöthlichen, die Basrelief 
und mufitalifchen Inſtrumente mit weißer nnd die antifen 
Nofetten mit gelber Farbe in Treseo gemalt, worauf vier 
Medaillon die Jahreszeiten, in den Eden der Gallerie aber 
in der-Verjehalung die vier Welttheile vorgeftellt find. 

Das mittlere große Medaillon ift 27 breit und 42 
lang, und jtellt auf der einen Seite den "Triumph des Bae— 
chus, und auf der anderen das Bacchusfeit vor, an beiden 
Enden find die zwei Flüffe, der Rhein und Nedar, angebracht 
welches von Profeſſor Reidersdorf auf Basrelief-Art perfpec- 
tiviſch verfertigt, die auf gleiche Art und Weile gemalten 
mufifalifchen Trophäen von Hofmaler Kloz, das übrige aber 
von den beiden Architelten und Hoftheatermalern Anton Pi— 
netti und J. Quaglio gemalt wurden, von welch letzterem 
nicht nur die Angabe und der Entwurf ber Zeichnungen, 
jondern befanntlih aud der Plan des ganzen Gebäudes 
herrührt. 

Aus dieſem Saale geht man neben in die zum Spiel 
beſtimmten Zimmer, welche in dem neuerbauten anſtoßenden 
Pavillon angebracht ſind. 

Die Hauptſtiege führt in die Wohnung des dritten 
Stocks und auf die Gallerie des Nedoutenfaales, welche der 
Bequemlichkeit der Zufchauer gewidmet ift. 

In der Mitte auf der Seite des Theaterplages an dem 
Eingange der Bühne, oben auf den Altane, find zwei ſte— 
hende Figuren in Stein ausgehauen, darjtellend: Thalta 
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und Melpomene, und welchen zu beiden Seiten ſteinerne 
Urnen angebracht ſind. In der Höhe an dem Theaterge— 
bäude, in der Mitte ſieht man in Stuccatur gearbeitet: „Die 
vereinigten bildenden Künſte der dramatiſchen Kunſt.“ Oben 
ganz auf der Höhe des Daches im Vordergrund: „Die Ton— 
kunſt“ den „Apollo“ mit der Leyer in ſtehender Figur, neben 
auf beiden Seiten, zwei ſitzende Figuren, die eine mit einer 
Harfe, die andere mit einer Guittare dargeſtellt und aus 
Stein gehauen. 

Auf beiden Seiten am Hauptportal, iſt ein Vorplatz vor 
dem Eingange des Theaters, welcher mit einer niederen 
Mauer und Stagetten eingeſchloſſen iſt. 

Am Eingange dieſer Vorplätze ſind auf 4 dicken vier— 
eckigen ſteinernen Pfeilern, ſchön in Stein ausgehauen, vier 
weibliche Figuren halb Menſch, halb Löwe darſtellend. 

Auch beſitzt das Theater eine anſehnliche Sammlung 
vorzüglicher, dramatiſcher und muſikaliſchen Werke; ſodann 
eine reiche Auswahl in Garderobe und prachtvollen Dekora— 
tionsrequiſiten. 


Mannheim hatte ſich unter der ſegensreichen Regierung 
des Churfürſten Carl Theodor zu einer der erjten Städte 
Deutjchlands emporgeſchwungen; fie war reich an fchönen 
und bedeutenden Gebäuden, aber auch vorzüglich an Inſtitu— 
ten der Kunjt und der Wifjenjchaften und an Einrichtungen 
zur Belebung des Handels und Verkehrs. 

Sie zählte damals 51 Pumpen und 12 Brunnen, warb 
des Nachts durch Laternen beleuchtet, welche auf beiden Sei— 
ten der geraden Straßen gejegt waren, und galt für eine der 
zierlichjten Städte und als eine der regulirtejten Feftungen. 
Ihre reihenSammlungen in Merkwürdigkeiten und Schäßen 
der Kunft und Wiffenfchaft zur Entwicklung und Pflege 
der Bildung bargen des Förderlichen Vieles für die Stabt 
und ihre Bewohner jelbit, und übten außerdem auf fremde 
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Künftler und Kunjtfenner eine mächtige Anziehung aus, 
was ber Stadt zur Ehre und Nuben gereichte, 

Unter der Regierung des Churfürjten Carl Theodor 
wurde ferner das churfürftliche Reſidenzſchloß, mie jchon 
gejagt, erweitert. 

Am Jahre 1777 wurde nach boländifcher Art eine 
Windinühle auf dem Rheinhäufer Hofgut erbaut, wo früher 
die Burg Nheinhaufen jtand, von der die Rheinhäuſer Erb- 
beftands-Güter ihren Namen her ableiten, welche aber in 
den FKriegsereigniffen der 1790er Jahren gänzlich zeritört 
wurden. Ebenjo wurden die Conſtabler-Caſerne, die Garde— 
Reiter - Caferne, das herrichaftliche Wajchhaus (jebiges Re— 
gierungsgebäude), der jogenannte Prinzenjtall, das Proviant- 
Backhaus, der herrichaftliche Baumaterialhof (jetzige Reihlen- 
Ihe Zuderraffinerie) das Herrichaftliche Holzmagazin unter 
Carl Theodor erbaut. 

Europa erjtaunte über diejen rafchen Auffchwung der 
Stadt ; ihr Glanz ftrahlte weithin, über Europas Grenzen 
eriholl ihr Nuf, und Pfälzer und Fremde bewunderten die 
von einem Ehurfürjten in jo reihem Maße geftifteten Werke. 
Alles dies verdanfte Mannheim jeinem erhabenen Beſchützer, 
dem edlen, Wiſſenſchaft und Kunſt liebenden, Churfürften 
Carl Theodor! — 

Mannheim niachte mancher älteren, größeren und reiche: 
ven Hanvelsftadt den Vorzug jtreitig, denn am Ende dicjes 
Zeitraums zählte fie nach der vorgenommenen Aufnahme 
5080 Familien mit 25,353 Seelen, 12 Kirchen, 2 Klöjter, 
eine Synagoge, 3 Pfarr, 18 Schul- und 1519 bürgerliche 
Häujer, 30 öffentliche gemeinſtädtiſche Gebäude und 75 
Scheunen. Zwei Schiffbrüden, die eine über den Rhein, die 
andere über den Neckar, erleichterten den Verkehr, wohlgeord— 
nete Alleen zierten die guten Hauptmwege der Gemarkung, 
und niebliche wohlangebaute Gärten trugen nicht wenig dazu 
bei, der ganzen Stabt ein ſchönes und mohlgefälliges An— 
jehen zu verleihen. 
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Wer mit allem dieſem und mit der Menge der vortreff— 
lichen Inſtituten, mit welchen Mannheim prangt auch weit 
über ſeine Grenzen hinaus nützte, bekannt iſt, und weiß 
daß der ſelige Churfürſt Carl Theodor allein mit königlicher 
Treigebigfeit an 40 MIT. Gulden darauf verwendet hat, wird 
fi) wohl vorftellen fünnen, daß hier von nichts Gemeinem 
und flüchtig Hingemorfenem die Rede jei, und leicht begreifen, 
daß Alles majeftätifch, prächtig, vollendet und zum allgemei- 
nen Bejten eingerichtet wurde. Aber c8 dankten ihm auch feine 
Unterthanen und ſelbſt Fremden mit dem innigften Gefühle 
der Erfenntlichkeit den mohlthätigen Einfluß den er dadurd) 
auf das ganze Land und darüber hinaus übte, und Mann: 
heim bejonders erkannte in ihm den Erhalter und Beförberer 
feiner Eriftenz. 

Was Mannheim dabei gewonnen, ift einleuchtend, wenn 
man die unerjchwinglich jcheinende Sunmen aufjtellt, welche 
die Einwohner für eine neunjährige Bequartirung des Hofes, 
aller feiner Angehörigen, der beiden Leibgarden, der fremden 
Geſandten 2c. zum Schloß: und Feitungsbau, zu der Innern 
und Außern Verichönerung, zum Bau der Stabtthoren, des 
Kaufhaufes und einiger Kafernen, wovon die lette allein 
130,000 fl. gekostet hat, zur Unterhaltung der Grabenbricden, 
Herftelung der Chaufjeen ꝛc., Einrichtung und bejtändige 
Unterhaltung der ausgezeichneten Straßenbeleuchtung ver: 
wendet hat. Dabei ift in Betracht zu ziehen, was bie Stabt 
jeit 1727 an Schabungen und Accis, Militäir-Beitrag und 
jonft Außerordentlichern hezahlt hat, und ferner, daß die Ge— 
. meindefafje von den aus umnerdenflichen Jahren her fällig ge— 
wejenen Einkünften: schon jeit 1741 über *%s entzogen worden 
waren, und alsdanı in richtigem Werthe zu jchäßen, da troß 
diefen außerorbentlichen Opfer ihr Wohljtand immer blühen 
der wurde, den Einwohnern Alles genügte, und Mannheim 
allein joviel, als ein damals beträchtliches Herzogthum, na= 
mentlih an Nealjchagung, an Perſonal- und Nahrungs: 
Ihatung 16,000 fl., an Zoll und Accis u. dgl., an Zehnten, 
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an Pacht von Kammergütern, an Brückengefällen 100,000 ft. 
zur churfürftlihen Kammer rentirte, und überdieß noch ldie 
Gemeinde ein bejonderes jährliches Einfommen von 50000 ft, 
zur Verwendung für das allgemeine Beſte eriibrigt hat. 


Fürſt und Büger genoffen der feligiten Wenne und 
freuten fich ihres Segens. Mannheim hatte aber aud) da— 
mit die Höhe jeiner Epoche erreicht. Denn plößlid trübte 
ſich ihr glücklich Teuchtendes Geftirn. Durch den am 30. De— 
cember 1777 erfolgten Tod von Marimilian Joſeph von 
Bayern, des legten aus dem Wilhelminifchen Stamme, fiel 
das Herzogthum Baiern an die Pfalz zurück. 483 Sahre 
nach dem zwilchen den beiden Weften des MWittelbachifchen 
Stammes zu Pavia 1329 gefchloffenen Erbvertrags wurden 
Baiern und die Pfalz wieder vereinigt und die alte Ehur: 
würde, der fünfte im churfürftlichen Eollegio, nebſt dem Erz- 
truchfäßen Amt, zufolge des weftphälifchen Friedens vom 
Jahre 1648 wieder Churpfalz zugetheilt. Dies raubte aber 
dem hurpfälziichen Lande feinen Fürften und der Stadt 
Mannheim die Stüße ihrer Entfaltung; denn in der über 
die Erbfolge errichteten Haus» Union war ausdrücklich 
bejtimmt: 

„Daß, im Tal das Haus Baiern oder Pfalz ab- 

„erben würde, der Landes-Nachfolger infonderheit ver- 

„bunden ſei, die gewöhnliche Nefidenz zu München, in 

„dem gemeinjamen Älteften Stammhauſe zu beziehen, 

„und alda perfönlich Hof zu halten, and) diefe Lqnde 

„ſelbſt zu regieren.” 


So mußte aljo der geliebte Ehurfürft ſcheiden und jchon 
andern Tags nad) dem Tode des Churfürften von Baiern 
am 31. December in der Nacht reifte Carl Theodor nad) 
Münden und zogen mit den Hofe über 3000 Seelen dahin. 

Die Summen, welche für die Unterhaltung des Hofes 
und der Abgezogenen, für die Oper und Muſik, für taufen- 
derlei Anfchaffungen und Herftellungen jährlich gejpendet wur- 
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den, nebſt den Einkünften von den Herzogthümern Sülich, 
Eleve, Berg, Neuburg, Sulzbady und dem Marquiſiat Berg- 
Dbzoom verjchwanden aus dem Umlauf, die Gonjumtion 
überhaupt der Berdienft aller Gewerbe, erlitten einen 
fühlbaren Abbruch, die Zahl der Handwerfs-Gehülfen nahm 
merklich ab, der Beſuch von Fremden wurde feltener, und 
Ihon nah 8 Jahren fand fich die GSeelenzahl der Stadt um 
ein Fünftel vermindert. 

Doch erhielt fich die Stadt in ihrem Nange obwohl mit 
weniger Glanz. Das den Einwohnern eigene Temperament, 
getragen von der Bluts-Mifchung aller europäifchen Nationen, 
verlieh ihnen die Stärfe den Schmerz des Berluftes zu 
überwinden ihr guter Genius ftählte ihre Kräfte zu 
doppelten Anftrengungen und e8 gelang der Bevölkerung die 
Scwicrigkeiten zu überwinden und den der Stadt prophezeiten 
Tal abzuwenden, 

Die Erhaltung der höchſten Landes-Eollegien in ihrer 
Mitte, das Kortbeitehen der berühmten und nüßlichiten In— 
jtitute und eine beftändig zahlreiche Garnifon trugen das 
Meiste dazu bei. Die Befliffenheit zur Verſchönerung der 
Umgebung, das berühmte Theater und Orcheſter, die ſtets 
dargebotene Auswahl der entjprechenden Bedürfniſſe und 
Lichhaberei, die Verfeinerung der Production ſowohl durch 
Handwerk als Kunst, die zahlreichen, wohleingerichteten Gaſt— 
höfe, die damals über 60 Stunden im Umkreis herrjchende 
Mohlfeilheit, die Abwechſelung beſcheidener Belnftigungen, 
Annehmlichkeiten aller Art, und der freie humane Charakter 
der gebildeten Einwohner erfreuten fich nod) immer des Wohl: 
gefallens der Fremden, und veranlaßten immer noch Viele 
zum Beſuche und zur Aufenthaltsnahme in der Stadt. Ja! 
der Churfürft richtete auch von München aus fein forgendes 
Auge immer anf feine ihn Lieb gemordage Stadt und theilte 
ihr an Wohlthaten noch immer jo viel als möglich zu. 

Den 14. Januar 1778 ließ der Kaiſer ein Patent ver- 
finden, worin er nicht allein Niederbaiern, ſondern auch bie 
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Landgrafichaft Leuchtenberg und verichiedene Graf- und Herr: 
Ihaften als heimgefallene Xehen erflärte, und, um dieſes 
Borgeben auszuführen, rückten am 15. Januar faiferliche 
Truppen in Baiern ein, bejeßten Rham, Straubingen und 
jogar einen Theil der Pfalz und die Stadt Sulzbach. 

Den 16. März d. J. führte Pfalz: Zweibrücen über 
das Einrüden der Faiferlichen Kriegsvälfer in Baiern, ber 
oberen Pfalz und übrigen Herrichaften beim Neichstage in 
Negensburg große Beichwerden, und proteftirte gegen alle 
thätlihe Unternehmungen. 

Der König von Preußen unterftügte die erhobenen Be— 
ſchwerden und machte dem Fatjerlichen Hofe verſchiedene Ver— 
gleihungs-Borfchläge, welche aber fein Gehör fanden. Nach 
zerichlagener gütlichen Unterhandlung fiel der König von 
Preußen den 16. Juli d, J. mit einer Armee- in Böhmen 
ein, und unterftüße die pfälzische Erbfolge mit bewaffneter 
Hand. \ 

Den 2. April 1778 nahm der Ehurfürft durdy jeinen 
Geſandten auf dem Neichstage zu Regensburg Befiß von der 
fünften und alten Churwürde. 

Am 5. April 1778, Nachmittags 3 Uhr, verfpürte man zu 
Mannheim eine jtarfe Erderſchütterung ebenjo am 2. Auguit, 

Den 26. Juni 1778 wurde zwifchen Churpfalz und bem 
fürſtlich Oranien-Naſſauiſchen Häufern Dillenburg und Has 
damar ein wechjeljeitiger freier Zug bebungen. 

Den 2. December 1778 vereinigte der Churfürft die 
Palz-Neuenburg und Sulzbachiſchen Landen mit Baiern, wo— 
hin auch die Appelationen in Nechtsitreitigkeiten abgegangen 
find. 

Den 31. December 1778 erhob fich in Bretten ein fürch- 
terlicher Sturm mit Donner und Blitz und gleich darauf fiel 
ein ftarfer Schnee. 

Den 13. Mai 1779 wurde wegen der baierijchen Erb- 
folge ein allgemeiner Frieden zu Teſchen gejchloffen, vermöge 
dejjen das Nentamt Braunau an Defterreich abgetreten, die 
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übrigen Theile Baierns aber nebſt der obern Pfalz ſammt 
allen Zubehörungen und Lehenftüden Churpfalz belafien wor: 
den und räumten nach verfündetem Frieden die Faiferlichen 
Kriegsvölfer die bis dahin beſetzt gehaltenen baterifchen Rande, 

Den 13. December 1779 wurde der Gottesdienft in der 
laurentanischen Kappelle zu Oggersheim, den die Sefuiten 
jeither beforgt hatten, nach der Aufhebung diefes Ordens den 
Kapuzinern übertragen und Iehtern die dortige Wohnung 
jammt Zugehör überwiejen. 

Den 30. Januar 1780 vermählte fih Anna Marie, des 
Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrüden Tochter, mit Wilhelm, 
Pfalzgraf von Birkenfeld. 

Den 9. Februar 1780 ſtarb Pfalzgraf Johann von 
Birkenfeld, churfürftlicher General-Feldzeugmeifter und Gou— 
verneur der Feſtung Gülich. 

als im Jahr 1780 der Fürft von Seiningen einen Be— 
ſuch am Ahurfürftlichen Hofe machte, und mit einem Vierge— 
ſpänne über die Rheinbrücke fuhr, wurden in der Mitte der 
Brüde die) beiden Vorder-Pferde ſcheu, jeßten über das 
Brücengeländer und die beiden Hinterpferde nebſt Earofie 
wären unzweifelhaft nachgefolgt, wenn nicht der auf ber 
Garofje ſtehende Büchſenſpanner Lautermann Geiſtesge— 
genwart gehabt hätte, ſchnell herauszuſpringen und mit dem 
Hirſchfänger die Stränge der Vorderpferde durchzuhauen; 
die Pferde ertranken in dem Rhein aber der Fürſt war ge— 
rettet, und ernannte Lautermann ſogleich zum Oberförſter. 

Den 14. Februar 1781 verſpürte man in Mannheim 
eine Erderſchütterung. 

Den 14. Februar 1781 ertheilte Pabſt Pius VI dem 
Ehurfürft Sarl Theodor eine Bulle, daß er und feine Erben 
mit allen jecularifirten und eingezogenen Kirchen: und Stoften- 
gefällen als wie mit feinem eigenen fchalten und walten 
könne. 

Den 10. October d. J. übergab Churfürſt Carl Theo— 
dor die von dem aufgehobenen Jeſuiten-Orden in der Pfalz 
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ingehabten Collegia, Kirchen und Seminarien zu Mannheim, 
Heidelberg und Neuſtadt, nebſt der Miſſion zu Niederin— 
gelheim und allen dazu gehörigen geiſtlichen und weltlichen 
Gebäuden, Gütern und Renten der Congregation der Prieſter— 
Sendung, den ſogenannten Lazariſten. 

Den 28. Mai 1781 kam Kaiſer Joſeph II. unter dem 
Namen Graf von Falkenſtein von Frankfurt über Heidelberg 
und Schwetzingen den 29. d. M. zu Mannheim an und 
ſetzte nach einem kurzen Aufenthalt ſeine Reiſe weiter fort. 

Den 29. September 1781 kam Peter Ludwig Fürſt von 
Holftein, Coadjutor des Bisthums Lübeck, mit feiner Ge: 
‚mahlin in Mannheim an. 

Den 18. Detober 1781 befichtigte der Churfürjt den zu 
Frankenthal neu angelegten Kanal, und das neuerbaute La— 
gerhaus und Krahnen, an welchem folgende Inſchrift ift: 

„Pfälzer oder Fremdling, der du dieſes lieſeſt, wiſſe 

„Carl Theodor ein Vater und Churfürſt und Vater von 

„der Pfalz- und Baierlandes vollendet dieſes Werk 

den 10. October 1773. 

„Durch ſeine churfürſtliche Durchlaucht getreue Franz 
„Albrecht, Freiherr von Oberndorf, Staats- und Con— 
„ferenzialminiſter. 

„Joſeph Fantaneſi ‚und Carl Maubuiſſon, Geheime— 

Näthe, —J 
„Jakob und Chriſtoph Dykerhof, Vater und Sohn, Hof— 
„kammerräthe.“ 

Den 5. November 1781 wurden in das vom Churfürſten 
geſtiftete und neuerbaute Militär-Waiſenhaus die erſten Zög— 
linge aufgenommen. 

Den 26. April 1782 kam Papſt Pius VI. zu Mün- 
chen an. 

Den 29, Juli Fam der Großfürſt von Rußland ſammt 
jeiner Gemahlin mit einem großen Gefolge in Mannheim an. 

Das Jahr 1783 fing mit einer eignen Temperatur an; ber 
ganze Januar zeigte nur ſehr wenige Tage unter Null, da: 
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gegen bie meiſten mit 6, 8—10 Grad über Null. — Dieſes 
am 5. Januar begonnene Frühlings-Wetter fette fich auch 
den ganzen Februar fort, indem bloß am 18. die Tempera⸗ 
tur 2 Grad unter Null fiel. Am 6. Februar waren in ber 
Nähe Gewitter und am 16. April jtellte fich ein Höhenraud) 
ein, der Über ganz Europa verbreitet war, fo daß die Sonne 
blutroth erſchien. 

Den 20. Juli 1783 ‚feierte Churfürft Carl Theodor 
feinen fünfzigjährigen Negterungs-Antritt als Herzog von 
Sulzbach, aus welchem Anlaß zu Mannheim eine glän- 
zende Beleuchtung jtattfand und allgemeiner Frohfinn 
herrjchte, vermehrt durdy den Beſuch von vielen Hunderten ' 
Fremden, verfchtedenen Rangs. Um das Andenfen zu erhöhen, 
wurden bei dicjer Gelegenheit Mepaillen ausgetheilt. 

Den 31. December 1783 jtand der Wärmemefjer 1910 
Grad unter dem Gefrierpunft. Dieſes war der kälteſte Tag 
in diefem Jahrhundert. Auch find zwei denfwürdige Jahre, 
1784 und 1785, in der Gefchichte aufgezeichnet, da in dem 
eriten am 27. Februar ein fürchterlicher Eisgang, im feßtern 
eine ganze außerordentliche Ueberſchwemmung, wie eine gleiche 
in vielen hundert Jahren nicht Statt gefunden, eingetreten 
waren. In Heibelberg wurde die ftchende Brüde über ben 
Neckar, verſchiedene Mühlen und Häufer theils durch das 
Eis, theils durch das Wafler hinweg geriffen. — Zu Nedar- 
jteinach jtürzten 21 Häufer ein und 14 Menjchen fanten 
jämmerlic um das Leben. Gleiches Schickſal hatten alle um: 
liegende Dorfichaften. Die Felder in der ganzen Gegend 
wurben überſchwemmt und wo die Flüffe ausbrachen, Alles 
verflößet und einige Zuß hoch mit Kies und Schlamm 
überdeckt. 

Der Schaden war nicht zu berechnen / denn dieſes Uns 
glüd Hatte nicht nur die Churpfälzischen, ſondern auch alle 
am Rhein, Neckar, Mojel und Mainfluß gelegene Drtichaften, 
ja faft gang Dentjchland betroffen, 
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In Mannheim ſtand das Wafler in der untern Stadt 
von dem Material-Hof bis an das Kriegs-Waijenhaus, und 
von diefem bis an das Carl Barromäus Hojpital, mit In— 
begriff der neuen Kaſerne. 

Auf der antern Seite fuhr-man in Kähnen bis herauf 
an die Trinitatis-Kirche. Alle Keller waren mit, Waffer an- 
gefüllt; in der Straßen am Wal ftand eg Abends jchon 8 
bis 9 Fuß und in unferer, der Feudenheimer, Secenheimer 
und Nedarauer Feldgemarkung lag ein gräßliches Eisgebirg, 
an manchen Orten 25 bis 30 Fuß hoch. Viele Berfonen, 
die ihrer Wohnungen beraubt, Feine fonftige Unterkunft fin- 
den und fich nicht ernähren fonuten, wurden in Wirthshäufer 
einguartirt und mit den Wirthen ‘die Uebereinfunft auf 5, 6 
und 7 fr. tägliche Vergütung den Kopf für Koft und Woh— 
nung getroffen. 

Diejes dauerte 16 bis 17. Tage fort. Der Freiherr 
Carl von Sturmfeder und Herr von Weiler hatte 483, Herr 
von Meienberg 391, Herr Regierungsrath Zentner 155 Fa— 
milien auf diefe Weife untergebracht. Auf der andern Seite 
der Stadt hatten die Herrn von Lamezan und von Schmiß 
Garfüchen errichten laffen, in welchen den mit Zettel ver: 
jehenen Armen Efjen verabreicht wurde. 

Es find demnad bis den 16. März auf Kojt 308 und 
mit Arbeit 296 Perſonen verjorgt und auf den Nathhaufe 
an mehr denn 300 DBedürftige Geld, Brod und Holz verab- 
reicht worden, ohne die beträchtlichen Summen, welche aus 
den verlichenen churfürſtlichen Holz-Entſchädigungs-Geldern 
unter die Nothleidenden vertheilt wurden, und ohne bie jehr 
anjehnlihen Geldfammlungen der biefigen Einwohner zur 
Unterftügung für einen Theil der armen Landbewohner zu 
rechnen. Aus einem weiteren Berichte über die damaligen 
ſchrecklichen Ueberſchwemmungen, welche die Einwohner be- 
troffen hatte, ift noch folgendes ausführlich nachzutragen: 

Im Frühjahre 1784 war eine Ueberſchwemmung, die 
großen Schaden anrichtete. Am 14. December 1783 brachte 
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der Nedar, bei einer Kälte von nur 2Ye Grad, jchon Eis 
und jtellte fich jolches am 15. bei 5 Grab. Der mehrmals 
bei warmem Wetter fich einjtellende Regen und barauf wie- 
der eintretende Kälte verurjachten, daß derſelbe in diefem und 
den nächſten Monat viermal aufs und zuging, da das Eis 
aber nicht in den Rhein ablaufen fonnte, jo blieb es in 
großen Schollen an den Ufern zwifchen Heidelberg und Mann 
heim fiten. Am 27. und 28. December fiel ein ftarker 
Schnee und am 30, jtieg die Kälte auf 18a Grab in ber 
Stadt und 24 Grad, außerhalb derjelben. 

Am 1. und 2. Januar 1784 ftieg der Thermometer 
wieder über Null, der Neckar jhwoll jehr an, und wurden 
4 Roche von der abgeführten Brücke mitgenommen. 

Nachdem der Nhein ebenfalls ftarf ins Wachten Fam, 
maren bie ganze Rheinſchanze, die Mühlau ꝛc. unter Wafler. 
Der Rhein jtand auf Neujahr noch unter 2° 7” unter Mittel 
und am 7. Sanuar 1784 jchon 11’ 2” über Mittel. 

Die während den Monaten Januar und Februar ges 
fallenere Schneemafjen brachten bei dem Ende diejes IcBteren 
Monats eingetretenen Thaumetter eine außerordentliche Wafler- 
menge, jo daß der Nhein am 28. wieder 11’ 1” über Mit: 
tel war. j 

Nachdem am vorhergehenden Tag der Eisgang des Nedars 
ganze Eishügel auf die Felder geworfen hatte, jtaute ſich das 
Waſſer, da der Rhein noch feftftand, und erreichte eine folche 
Höhe, wie noch nie vorher. Der Neckar warf fi) von der 
Feudenheimer Fahrt aus auf die Neckarauer Felder und von 
da bis gegen die Feftung, jo daß der vor dem Heidelberger 
Thore errichtete Nothdamm brach undjder Strom in das Thor 
jelbft eindrang. Der Neckarausfall— mit deſſen Wachthaus 
wurde vom Eije ganz zeritört. 

Den 3. März 1785 jtand das Wafler im Nhein 10° 
6” und im Nedar 9° 3” unter dem Mittelwafjer. Niemand 
erinnert fich, Keide Flüffe jo flein gejehen zu haben. 

Den 21. März d. J. wurde von dem durfürftlichen 
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Kirchenrathe und eriten Prediger der deutjch-reformirten Ge— 
meinde G. D. Kaibel eine feierliche Danfpredigt wegen Auf- 
hören des hohen Waſſerſtandes gehalten. 

Den 3. August 1785 war ein ſolch furchtbares Gewitter 
mit Sturm und Hagel, wie noch nie erlebt wurbe, jo daß 
im Schloffe und in der Stadt alle Fenfter nad; der Mittags- 
jeite zerjtört und in einigen Minuten total zerichlagen waren. 
Bon den gefallenen Schloßen wogen einige 16, andere 8, 
die meiften über 4 Loth. 

Sm Sahr 1784 wurde ein bedeutender Rechtsſtreit der 
Churpfalz mit dem Malthefer-Drden zu Mannheim ge: 
ſchlichtet. 

In den Jahren 1787 und 1788 wurden auf der Mühlau- 
Inſel die jogenannten Tomſon'ſche Militär-Gärten angelegt 
und vollendet und die berühmte Tomfon-Brüde erbaut, welche 
aber durch das Paſſiren der jchweren Geſchütze in den 1790r 
Jahren ftarf mitgenommen und in gefahrvollen Znjtand ge— 
rathen, bald wieder abgebrochen und durch eine neue unter- 
ſtützte Brücke erjeßt wurde. 

Den 30. Mai 1786 verordnete der Churfürit, daß alle 
hurpfälzischen Unterthanen und Eingejefjenen ihren Angelegen- 
heiten in Difpenfations- und andern geiftlichen Sachen nicht 
“mehr an die Nuntiatur zu Wien, Köln oder Luzern, jondern 
fernerhin an den vom Papſt nah München abgejandten 
Nuntius bringen jollten. 

Den 1. Auguft 1786 wurde Karl Pins, Sohn des 
Pfalzgrafen Wilhelm von Birkenfeld in Landshut geboren. 


Zu Heidelberg 
wurden unter der Negierung des Churfürjten Carl Theodor 
eine j.g. Savonerie- (Wollenzeug), eine Seiden-, ein! Wachs⸗ 
waaren= und Lichter-, eine Zitz- und Papier-Tapeten-Fabrit 
eingerichtet “und find diefelben in jchwunghaften Betrieb 
gekommen. 
19* 
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Zu Frankenthal 

war ähnliches geſchehen und zählte man dort beſonders die 
Porzellan-⸗Fabrik, die in ihren Fabrikaten ihren Namen bis auf 
unfere Zeit vererbte; jodann Wollentuch-, Wollenzeug-, Wol- 
len, Büffel- und Seiden-, Tabaks-, Stärfe- und Pudermehl- 
Fabrifen; eine Gold- und Silberdrahtzieherei; eine Schmier- 
jeife-, Strümpfe-, Siegellad-, Sted- und Haarnadel-Fabrik; 
eine Metalle und Schnallengießerei; eine englijche Feilen— 
hauerei; eine Buchdruckerei; eine Eſſigſiederei. Beſonders 
erzählt uns noch die alte Gejchichte von dem Elifabethen- 
Hoipital, einem beträchtlichen Gebäude, in dem eine deutſche 
und eine franzöfiiche Kinderfchule, ein Kranfenjaal mit 12 
bi8 13 Betten und eine Spinnjchule eingerichtet gewejen. 


Schwetzingen, Churfürjtlihe Sommer-Reſidenz. 

Daſſelbe iſt drei Stunden von Mannheim gelegen. — 
Das dort befindlihe Schloß ijt alt und hat nur wenig An— 
jehen, doch bietet e8 große Bequemlichkeit. Hinter dem- 
jelben, gegen den Garten ließ Churfürft Carl Theodor zwei 
Tlügel in Form eines halben Zirfels erbauen, welche über 
600 Fuß lang find. Im linfen Flügel ift das Theater ein- 
gerichtet; e8 wurde im Jahr 1751 nad Blan und Anleitung 
des Herrn v. Pigage aufgeführt und erfreute ſich des allge: 
meinen Beifalls durch jeine Form und zweckmäßige Ein- 
richtung. " 

Das Merkwürdigſte Schwebingens aber iſt der Hinter 
dem Lujtfchloffe neu angelegte und durch den Churfürjten Carl 
Theodor in den herrlichiten Stand gejegte Luſtgarten. Der 
ganze Plan, die mannigfaltige Verſchiedenheit feiner Theile, 
die herrliche Ausficht in lachende Ferne, die Abwechſelung der 
Sarten-Unlagen, die Kunſtwerke täufchend der Natur nach— 
geahmt, kurz, Alles, was zur Vollfommenheit eines derartigen 
Gartens gehört ift hier vereinigt und erfreut zu allen 
Zeitendie Bejucher, die alljährlich dahin ftrömen. Die, 
herrlichjten Alleen wechjeln mit fchattigen, wilb=romans 
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tiſch dunklen Buſchwerken; grüne Anlagen mit Wäldern 
von Orangen. Jede veränderte Stellung gewährt ein 
anderes angenehmes Bild; hier ruht das Auge wohl— 
gefällig auf einem Tempel von hochaufſtrebenden Säulen 
getragen, dort feifelt den Blick ein herrlicher Spingbrunnen, 
ber aus fünftlicher Gruppe einen mächtigen Waſſerſtrahl ent- 
jendet u. f. w. Der Garten umfaßte Anfangs 180 Meorgen, 
doch war dazu jchon anfänglich das Doppelte.bejtimmt. Er 
hat die Geftalt ‚eines Zirfels; in der Mitte befindet jich ein 
großes rundes Baſſin und in den 4 Hauptabtheilungen je 
ein jolches in ovaler Form. Die Baſſins enthalten Spring- 
brunnen aus Gruppen verichiedener Art, die aus broncirtem 
Blei beftehen. Darunter befinden ſich zwei von Verſchaeffelt 
aus Stein gehauene Hirſche, die fich gegenjeitig mit einem 
mächtigen Wafjerjtrahl begrüßen. Ferner findet man ben 
Tempel der Minerva, des Apollo, eine Mojchee mit 2 Thürmen 
und ausgedehnten Vorhöfen und begegnet in den gedeckten 
Gängen und Laubwerfen einer großen Anzahl von GStatuet- 
ten, Gefäßen, Urnen u. j. w. Unter Anderm findet man 
ein Monument, dejjen Anjchrift bejagt, dag man hier eine 
Menge römische Waffen, Gefäße, Urnen und auch, Gebeine 
gefunden hat, und nun den Plaß, der einjt unjern Vorfahren 
zum Kampfplate gegen die Römer gedient, der Luft und ber 
Freude des DVergnügens und Wohlergehens weihte. Auch 
findet man an dem großen Teich auf der denjelben einſchlie— 
Benden Mauer 4 Statuen, welche allegorifch den Rhein, bie 
Maas, die Donau und die Mojel darjtellen, die 4 Flüſſe, 
welche in den churpfäßzifchen Landen ihre Quellen hatten. 

Sodann find die Badgebäude mit bejonderer Pracht 
ausgeftattet und bieten von Außen wie von Innen ein Bild 
des herrlichiten Beichauens. Sie tragen den Namen „Theo: 
dorische Bäder“ und wurden ebenfalls nah Plan und An- 
leitung des churfürftlichen Oberbaudirectors Pigage aufge 
führt, der überhaupt die Hauptpläne zu allen Anlagen ent- 
worfen hatte. 
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Zu Oggersheim, 

eine ſtarke Stunde jenſeits des Rheins von Mannheim, be— 
fand ſich ein Luſtſchloß, das nach dem Tode des Pfalzgrafen 
Friedrich von Zweibrücken die Churfürſtin an ſich gebracht, 
und ganz neu hatte herſtellen laſſen, und woſelbſt ſie ſtets 
den größten Theil des Sommers zubrachte. Die weitläufigen 
Gebäude waren aufs Gejchmacdvollfte und Bequemſte einge- 
richtet und waren e8 bejonders ein von Brinfmann ausges 
malter Speijejaal und ein anderer mit Broncemedaillong und 
Marmor-Bruftbildern gefchmückter Saal, welche die allgemeine 
Bewunderung ſich erwarben. Bor allem war e8 aber ein 
oberhalb der Terraſſe gelegenes Gabinet, das jeden Zufchauer 
fefielte und nicht blos wegen der fojtbaren Art feiner Aus— 
jtattung, als zugleich wegen der herrlichen Ausficht, bie das⸗ 
ſelbe gewährt. 

Anſtoßend an das Schloß befand ſich ein — 
Obſtgarten mit einem von Brinkmann gemalten chineſiſchen 
Pavillon. Den Garten durchfloß ein von einer Doppelallee 
eingefaßter Canal und befanden ſich noch ein aus Marmor 
aufgeführtes Badhaus darin, das auf die anſtoßenden Faſa— 
nerien und den Geflügel- und Thiergarten Ausſicht gewährte. 


Zu Lautern 


hatte der Churfürſt 1770 im Auguſt eine „Oekonomiſche 
Geſellſchaft“ beſtätigt, die fich fchon 1769 aus Einwohnern 
der Stadt und Umgebung gebildet hatte. Ahr erſter Präſi— 
dent war Herzog Earl IL von Zweibrücken, und zählte fie 
neben einem Bicepräfidenten, einen Direktor und Sekretär 
6 zu Lautern wohnende und 10 ausmärtige, zufammen 16 
ordentliche Mitglieder und eine unbeftimmte Zahl außer: 
ordentlicher und Ehrenmitglieder. Den Beftrebungen der 
Sejellichaft verdanfte man vor Allen die 1774 eröffnete 
Sameraljchtile, zu deren Gunjten der Ehurfürft den 6. No— 
vember 1778 den Befehl erließ: „daß in Zukunft feiner 
mehr zu oderen Sameralftellen und Landesbebienungen, wie 
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auch zu geiftlichen Adminiſtrationsrathsſtellen und Unterbe- 
bienungen fähig fein fol, der nicht auf diefer hohen Schule 
einen ganz ungetrennten Lehrkurs abfolviret, und darüber 
von derſelben Lehrern ein Zeugniß, ſowie bes dabei bezeigten 
Fleißes beibringen werde.” 

Mit diefer Schule war eine Bibliothek einjchlägiger und 
wijienschaftlicher Werfe verbunden und folche jeden Montag 
Abend von 5 bis 7 Uhr Jedermann geöffnet. Außerdem 
hatte man ein Naturalienfabinet mit hübjchen Gold-, Silber: 
und Queckſilberſtufen; jchönen Zinn, Blei-, Kupfer und 
und Eifenerzen und Sammlungen in Zinf, Spießglanz ıc. 
erivorben und cin Gabinet für Naturlehre eingerichtet ; wozu 
die Inſtrumente 1774 aus den Werkftätten von Brandes in 
Augsburg und Beijers in Mannheim bejchafft wurden. Zu: 
gleich Hatte man ein Modell-Cabinet und ein chemijches La— 
boratortum eingerichtet; zu welch erjterem man 1777 eine 
Sammlung von den Schreiber’fchen Erben zu Leipzig erwarb 
und zu welc, letterem 1774 das Gebäude errichtet wurde. 

Im Herbite 1769 jchenfte Churfürſt Earl Theodor ber 
Gejellfchaft den fogenannten Plabmajors - Garten, welchen 
nun dieſelbe mit vielen Koften zu einem botanischen Garten 
ummanbdelte; nach der Anleitung der „Öfonomijchen Botanif” 
von Profeſſor Sudow. 

Sodann murde unter Auffiht der Gelellichaft eine 
„Siamois-Manufactur“ zu Anfang November 1781 errichtet; 
in der Abficht, der Bevölkerung in der MWinterszeit Arbeit 
zu verichaffen. Im Haufe jelbjt wurden 10, im Orte und 
der Umgegend aber 70 Webſtühle aufgeftellt, die ſämmtlich 
für die Anftalt in Thätigfeit waren. 


Den 6. November 1786 feierte die Univerſität Heidel— 
berg ihr vierhundertjähriges Jubiläum und wurden bet diefer 
Feierlichkeit Denkmünzen mit dem churfürftlichen Bruftbild 
und der Umfchrift: „Earl Theodor, Pfalzgraf, Erneuerer” ; 
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anbererjeits die Pallas mit Umjchrift: „Erfreuliche Aufpicien 
für das fünfte Jahrhundert”; im Abjchnitt: „Heidelberg den 
6. November 1786” ausgegeben. 

Den 9. November 1786 legte Namens des Churfürften 
der churpfälziiche Geheime Staats: und Conferenzialminifter 
Freiherr von Oberndorff, den Schlußftein zu der neuen 
jteinernen Brücke zu Heidelberg. 

Den 27. April 1787 errichtete der Churfürft ein neues 
Cameralforjtamt, das aber vom 1. April 1788 „Churpfälzi: 
ſche Hofforſtkammer“ benannt wurde. 

Den 9. April 1788 wurde das von dem Profeffor der 
Zeichnungsafademie Link ſehr Schön in Stein gehauene Bild- 
niß des Churfürften an dem Eingang der Heidelberger Brücke 
auf einem Piedeſtal aufgejtellt, um welches allegorifch vie 
vier Flüſſe Rhein, Donau, Neckar und Mojel angebracht 
find und mit folgender Inſchrift verjehen : 

„Dem Bater der Pfalz, Earl Theodor, feste dieſes 
„Denkmal der Liebe der Gemeinderath und die Bürger 
„von Heidelberg 1788.” 

Ueber dem Brücdenthor wurde die Inſchrift eingehauen: 

„Beinahe Hundert Sabre war bier eine gebecte 
„hölzerne Brücke geftanden, im Sahre 1784, den 27. 
„Februar, führten fie ungehenere Eisfelfen hinweg, und 
„verwäüjteten den unteren Theil der Stadt. Churfürſt 
„Carl Theodor befahl auf derjelben Stelle eine fteinerne 
„zu jeßen. Sie wurde in zwei Sommer unter der 
„Staatsverwaltung des Freiheren von Dberndorff und 
„der Führung Lambert Babo’s, wirklichen Geheimeraths, 
„durch den, Bauinſpector Mathias Mater glücklich er— 
„baut im Sahre 1788, als Carl Theodor Sartorius 
„Director der Stadt, Jacob Sieben und Leonhard 
„Mebger Bürgermeifter waren.” 

Am 10. Dftober 1733 kam Churfürſt Earl Theodor 
unerwartet mit feinem ganzen Hofjtaate von München in 
Mannheim an und ließ erklären, daß er gedenke, demnächſt 
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auf einige Zeit feine Reſidenz wieder daſelbſt zu nehmen. 
Schon am 16. und 18. des andern Monats November 
famen die beiden Leibgarden, die Hatjchtere und Trabanten 
in der Stadt an, und folgten Tag für Tag die zum Hof 
gehörigen Perjonen bis, der heiß cerjehnte Tag anbrach, ber 
den geliebten Fürften in die trauten Räume der Stabt ein- 
führte; e8 war dieſer Tag ein freudenvoller für alle Pfälzer 
und wird ein unvergeßlicher bleiben. Denn, dev Aufenthalt 
des Churfürften in der Stadt währte nicht ganz ein Jahr, 
und kehrte er auch nimmer wieder dahin zurüd. Nie mehr ſah 
Mannheim feinen Carl Theodor, nie mehr die Pfälzer ihren 
edlen Landesvater in ihren Lieblichen Gefilden! — 

Gegen Ende des Jahres 1789 wurde auf churfürftlichen 
Befehl und nah Entjchliegung der Regierung vom 20. Aug. 
der erjte Früchtmarkt zu Mannheim gehalten, eine Marft- 
Drdnung veröffentlicht und am erjten Jahrestage der Eröff: 
nüng, am 4. November 1790, zeigte die im „Mannheimer 
Sntelligenzblatte” veröffentlichte Weberficht, daß im Laufe 
diejes Jahres 78,778 Malter Früchte auf dem Marfte ver: 
fauft worden waren. Chrijtian Jung von Blödesheim im 
Amte Alzei hatte in diefem Jahre von allen Verkäufern das 
größte Quantum (1350 Malter) auf den Markt gebracht 
und erhielt deswegen von der Gemeinde einen Preis von 
- zehn churpfaͤlziſchen Rheindukaten; aus frenvilligen Beiträgen. 
der Bäder, Bierbrauer, Mehlhändler , der nächſten Häuſer— 
befiger am Fruchtmarkt, und der Judenſchaft erhielten die 
7 bebeutendften Lieferanten, worunter 3 von Frankenthal, 
und je 1 von Daudenheim, Ofthofen, Steinheim und Nedar- 
ad) waren, je nad) der Größe 3 oder 2 churpfälziiche Reichs— 
vicariatsthaler zum Andenken. Dieſen Preisträgern nebft 
den Fruchtmarktsbeamten wurde noch überdies von der Stadt 
eine Mahlzeit gegeben, und das Publikum bis Abends durch 
türkiſche Muſik unterhalten, 

Im Jahre 1789 pflanzte der Hofgärtner Schneider im 
Schloßgarten italieniſches Rohr, was ſehr guten Abgang 
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fand, und von welchem ſogar Sendungen nach Paris gingen, 
woſelbſt ſolches zu Spazierſtöcken verwendet wurde. 

Einer in dem damaligen Intelligenzblatte No. 7 ver— 
öffentlichten Bekanntmachung nach, wurden vom 1. Mai 
1789 bis dahin 1790 von jämmtlichen Brauern Mannheims 
5336 Fuder Bier gebraut und 3836 Fuder ausgefchenft. 

Um letzteren Tage waren vorräthig: Braunes Lagerbier 
1331, weißes 175 Fuder. Die Borräthe der größten Brauer 
waren 275, 237 und 231 Fuber. 

Die Bierpreife waren damals: Lagerbier per Ohm 5 fl. 
20 kr., per Schoppen 1 fr.; Aungbier 4 fl. 20 kr., per 
Shoppen %a Er. 

Im Dftober 1790 wurde zur öffentlichen Subjeription 
aufgefordert, um vom Gebirge durch eine Nohrlettung die 
Stadt mit Gebirgswaffer zu verjehen. Die Leitung ſtand 
unter der Direktion des Mominijterialraths von Traitteur; 
wurde aber durch die bald darauf folgenden Kriegszeiten 
unterbrochen; die Nohrleitung war ſchon bis Seckenheim fertig 
und bereits 83,000 fl. dafür ausgegeben. 

Das Mannheimer Intelligenzblatt wurde im Verlage 
des katholiſchen Bürgerhofpitals 1790 zum erjtenmale aus— 
gegeben, 1819 änderte c8 feinen Namen in Mannheimer 
Tagblatt, 1837 in Mannheimer Journal. 

Am 31. Auguft 1791 wohnte der durch fein jpäteres 
Schickſal bekannte Herzog von Enghien in Gafthaus zum 
Prinz Carl. 

Am 26. November 1788 waren es 100 Jahre, daß 
Frankenthal von den Franzofen belagert und eingeäfchert 
worden; feit diefer Zeit war die Stadt von Unglücsfällen 
verjchont geblieben und feierte diejfe darum an biefem Tage 
ein Gedächtniß- und Danffeft. 

Am 10. Dezember 1788 jtellte fich das Eis im Nhein; 
die Kälte nahm fortdauernd zu und zeigte der Thermometer 
am 17. 19 Grad unter dem Gefrierpunft; ein Stand, ber 
jenem im Jahre 1782 ganz nahe Fam. 
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Den 24. Dezembec 1788 langte der Herzog Carl Au— 
guft von Zweibrüden, mit Gemahlin, und den 28. Mari: 
milian Joſeph Pfalzgraf von Zweibrücken, mit Gemahlin in 
Mannheim an. 

In benannten Sahre - wurden zu Mannheim 705 Ber: 
fonen geboren und find 864 gejtorben und verehelichten jich 
179 Paare. 

Der im Jahre 1789 ausgebrocdene franzöfiiche Revo— 
lutionskrieg riß auch ſofort in feinen Folgen für Deutſch— 
land Mannheims alte Wunde wieder auf; und jchlug dazu 
ihm noch neue von empfindlicherer Art. Che jedoch bas 
Kriegs-Unglück hereinbrach, feierte Mannheim 1792, ven 
31. Dezember), noch ein Zeit, wie e8 feit feiner Gründung 
keines beging. 

Es war das goldene Jubiläum der Regierung des 
Ehurfürften Carl Theodor. 

Es traten die chrwürdigen Greije zuſammen, welche vor 
fünfzig Sahren den Fürften beim Einzug in die Stadt be- 
grüßt hatten ; und da c8 ihnen an Kraft gebrach, ermun: 
terten fie ihre Söhne und Enfel und die jungen Bürger zur 
würdigen Feier der glüclich vollendeten 5Ojährigen Negie- 
rung des geliebten Herrſchers. 

Ueberall zeigte fich fofort der regite Eifer und um alle 
die verjchiedenen Beftrebungen zu einem großen Ganzen zu 
geltalten, Tieß der NegierungssBräfident Frhr. v. Venningen 
die Aufforderung ergeben, daß Jedermann über das abzu— 
haltende Feſt zweckmäßige Vorjihläge machen könne; unter 
dem 9. November 1792 wurden die Bilchöflichen Vicariate 
zu Speyer, Worms, Mainz, Trier und Würzburg von ber 
Stadt erjucht, die Pfarrer der in ihren Sprengelit Tiegenden 
pfälziihen Drden zur Haltung eines Danffeites anzuweiſen. 

Eine Verfügung in gleichem Sinne ging an die refor- 
mirten und lutheriſchen Confiltorien. Am 4 Dezember 
wurden die Orts-Vorſtände und am 12. ſämmtliche Beamten 
zur eier eingeladen. Am 27, veifte cine Deputation der 
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Stadt nad) Münden ab. Schon am Tage vorher wurde 
das Feſt mit Glockengeläute und Muſik begrüßt, und dabei 
die alten jtädtifchen Fahnen, die 4689 gerettet wurden, aus: 
geſteckt. 

Am 31. December Morgens 6 Uhr wurden alle Glocken 
gelautet und um 7 Uhr verfammelten fich die Bürger, Be- 
amten und Birgermiliz, worunter fich ein ſelbſt equipirtes 
ausgebildete Neiterregiment befand, auf dem Marftplabe- 
Die bewaffnete Bürgerjchaft trug diefelben Fahnen, welche 
A774 bei der Huldigung geftiftet worden waren, nur hatte 
man die weiteren Worte ceingeftidt: 

„Srneuerte Huldigung am 31. Dezember 1792. 

Um 8 Uhr bewegte fich der Feſtzug durch die breite 
Straße bis zum Gafthaufe „Prinz Earl” von da am „jchwar: 
zen Bären” vorbei auf den Theaterplaß. 

Bor dem Zuge der Bürger gingen acht alte Männer, 
die bei der erjten Huldigung als junge Bürger ſich befunden, 
wovon der älteſte 84, der jüngste 76 Jahre zählte Auf 
dem Theaterplage kam der Pfalzgraf Marimilian Joſeph von 
Zweibrücken nebjt der Generalität und ſämmtlichen Offizieren 
zu dem Zuge und ging e8 von ba in die Sejuitenfirche, wo 
durch den Dechant Spielberger ein feierliches Hochamt cele: 
brivt wurde. Nach der Kirche bewegte ſich der Zug in den 
Schloßhof und defilirte vor der Churfürſtin. 

Die Deputationen der Gerichte, der Verwaltungs-Be— 
hörden und des Magiftrats brachten der Churfürftin ihre 
Glückwünſche dar, wobei der Letztere der Churfürftin einige 
Stüde der Namens der Stadt in Gold und Silber geprägten 
Denkmünzen überreichte. 

Die Münze hatte die Größe eines großen Sechsfreuzer- 
tus, zeigte auf dem Avers das Mannheimer Stadtwappen 
darüber die Worte: „Stadt Mannheim”, und auf dem Re: 
vers: „Bei Carl Theodors 50fjähriger Jubelfeier den 31, 
Dezember 1792”. 

Der Ehurfürftin jagte auf die Anrede der ſtädtiſchen De— 
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putation: „Ach hoffe, glaube und bin überzeugt, daß mid) 
bie gefammte Bürgerfchaft liebt, denn id) beſtrebe mich, die 
erſte Bürgerin Mannheims zu fein. 4 

Während und nad) dem Gottesdienfte in der Fatholifchen 
Kirche wurde folcher auch in den Kirchen der andern Con— 
fefftionen abgehalten, und in der hochdeutſch-reformirtenKirche, 
durch Kirchenrath 8. J. Kaibel, in der wallonifchen durd) 
J. J. Centurier, in ber hutheriſchen, woſelbſt die Gemahlin 
des Pfalzgrafen Maximilian Joſeph, Maria Wilhelmine 
Auguſte ſich befand, durch Conſiſtorialrath C. B. Liſt, in 
der Synagoge durch den Oberrabbiner M. D. Scheuer und 
dem Hoſpital der barmherzigen Brüder durch zeinen Ordens— 
geiſtlichen. Letzterer erinnerte in ſeiner Rede daran, daß 
ſeit 1783 bis 1792 in ihrem Hoſpital 8172 Kranke durch 
die Munificenz Carl Theodor's verpflegt worden waren. 

Eine Deputation der Jungfrauen hatte der Churfürſtin 
ein Gedicht nebſt einem Strauß, künſtlicher Blumen überreicht. 

Die Akademie der Wiffenfchaften hielt im Bibliothek— 
ſaal eine Sigung, wobei ber churfürſtliche Hofrath Lamay 
eine lateiniſche Feſtrede hielt. 

Abends waren alle Häuſer prächtig illuminirt, und nahm 
die Churfürſtin und ihr Hof nach 9 Uhr zu Wagen die Be— 
leuchtung in Augenſchein. 

Am 1. Januar 1793 wurde im Theater das von Iff— 
land eigens gefchriebene Schaufpiel: „die Verbrüderung“, ges 
geben; am 2, war Militärgottespienft in der Kapuzinerfirdhe; 
am 3. war Gottesdienſt in der Sefuitenfirche, woſelbſt der 
Lehrer der Beredjamkeit an dem lateinischen Gymnaſium, 
3. Huber, eine ansgezeichnete Rede hielt; am 4. wurde das 
firhliche Danffeft bei den Karinelitern, am 6. von ber 
Marianifchen Spdalität und am 7. im der Stiche des katho— 
lichen Bürgerhoſpitals gefeiert. 

Ehurfürft Carl Theodor war aufdas höchſte erfreut über 
die große Anhärfglichkeit feiner pfälzifchen Unterthanen und 
bezeugte feinen Danf durch das Nefeript vom 7. Januar 
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1793 an den Gemeinderath, und die Schwägerin des Chur— 
fürſtin, Maria Franziska Dorothea, Prinzeſſin von Sulzbach; 
auch ſchickte er den Mannheimer Jubelbürgern jedem einen 
pfälziſchen Gedenk-Dukaten. 

Am 5. April 1793 ſtarb in Mannheim der berühmte 
Bildhauer und Direktor der Zeichnungs-Akademie Peter van 
Verſchaeffelt im 83. Lebensjahre; er war zu Gent in Flan— 
dern geboren. 

Den 10. April 1793 beſuchte der König, von Preußen 
deſſen Armee zwiſchen Worms und Grünſtadt ſtand, in Be— 
gleitung des Kronprinzen, des Prinzen Louis, der Herzoge 
von Sachſen-Weimar und Braunſchweig und mehrerer Generale, 
Mannheim. Er wurde von dem Herzog von Zweibrücken in 
Dogersheim abgeholt und beim Eintritt in die Fejtung vom 
Pfalzgrafen Marimilian empfangen. 

Im Nitterfaale war große Tafel von 50 Gedecken, am 
Abend beju chten die Herrichaften die Vorjtellung im Theater 
und nach diefem den Masfenball im Redoutenſaale; am an— 
dern Tage wurde der Schweßinger Garten bejehen, nad 
ber NRüdfehr war große Parade im Schloßhof, dann Zafel 
und Hojball; Abends 6 Uhr reiften die Hohen Gäſte wieder ab. 

Am 29. April 1793 bejuchte der König von Preußen 
wiederholt Mannheim und blieb mehrere Tage hier; ebenjo 
erfolgte ein dritter Bejuc am 3. Auguit. 

Am 27. Mai 1793, in der Frühe, marjchirten zwei 
Bataillone Füfiliere von den Negimentern Pfalz Zmweibrücen 
und Birfenfeld, ein Bataillon Feldjäger nebjt Artillerie unter 
Commando des Generalmajor Graf Minucce aus der Feſtung 
zur Armee bei Mainz. 

Am 19. Juli 1793 fam der vor Mainz fchwer ver- 
wundete Prinz Louis Ferdinand von Preußen zu Waſſer hier 
an und nahm fein Duartier im Herzeglic Zweibrüdijchen 
Hotel, wo er bis zum 24. September verblieb. 

Wie e8 mit der perjönlichen Freiheit in unjerer guten 
Pfalz damals beftellt war, dafür liefert eine am 30. Auguft 
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1793 erjchienene Bekanntmachung des Stadt-Directors Rupp- 
recht den beiten Beweis; es heit darin, daß der Churfürſt 
befohlen habe, alle Nachtſchwärmer, Müßiggänger, dem 
Saufen und Spielen anhängende levige Burjche und verhei- 
rathete Männer jollten auf erjtes Betreten ohne meitere Um— 
ſtände und Anfrage zur bejjeren Zucht dem Militär zur 
Kriegspienftleiftung eingereiht werben. 

Der Churfürit von Trier Fam auf der Rüdreije von 
Augsburg am 24. October hier dur und jtattete der Frau 
Ehurfürjtin von der Pfalz zu Dagersheim einen Bejuch ab; 
am 27. fam er hierher und befichtigte die ihm zu Chren 
abgehaltene große Parade. 

Der Erfolg der franzöſiſchen Waffen veranlaßten überall 
am Rhein Vertheidigungsmaßregeln, auch die Feſtung Mann 
heim wurde Anfang Jauuar 1794 in Stand gejeßt. Geit 
den 27. September 1793 flüchteten ji) eine Menge Ein- 
wohner vor den Franzoſen von dem linfen auf das rechte 
Rheinufer. 

Am 3. Januar 1794 reijte die Churfürftin Clijabetha 
Augufta nach Weinheim und die Gemahlin des Pfalzgrafen 
Marimilian von Zweibrüden nad Darmjtadt ab; letztere 
fam am 20. uni wieder mit ihrer Familie hierher zurüd. 

Den 417. August 1794 ſtarb in Weinheim Elijabetha 
Auguſte, Ehurfürjtin von der Pfalz, 73 Jahre alt; eine all- 
gemeine Trauer folgte der hochgejhäßten Lanbesfürjtin nad 
und wurde am 2. September in der großen Hofficche die 
feierlichen Exequien für die Derjtorbene im Beijein bes 
Adels, des Militärs, der Beamten der Stadt 2c. abgehalten, 
was am 4. Januar 1794 jpeciell von der Garnijon gejchah. 

Am 7. Januar 1794 famen zwei Colonnen Franzoſen 
von Mundenheim und Friejfenheim und fenerten mehrere 
Kanonenihüjje auf die vor der Rheinſchanze bejchäftigten 
Arbeiter, entfernten ſich aber wieder, als von der Schanze 
eine Kanonade gegen fie eröffnet wurde. 


— 04 — 


Am 30. Januar 1794 forderte der franzöfiiche General 
Hohe Mannheim durch folgendes Schreiben zur Uebergabe auf: 
„Hauptquartier der Mofel- Armee zu Oggersheim, 

„ven 11. Pluvioje im zweiten Jahre der ein- und un: 

„theilbaren Nepublif. Der Bürger L'Hoche, Comman- 

„dant der Mofel- Armee, im Namen ber franzöfiichen 

„Republik. Sch fordere die Stadt Mannheim- auf, 

„binnen einer Stunde den Pla zu übergeben, und 

„zu diefem Ende die Thore der Stadt der Armee zu 

„öffnen, welche ich kommandire. Die Sache ber 

„Menschheit triumphirt endlich; die Armeen der Re— 

„publik find auf allen Seiten fiegreich, wehe dem, ber 

„noch daran zweifelt. Um dem Volke von Mannheim 

„die Schmerzen einer blutigen Belagerung zu erjparen, 
„tale ic) jdiefe Aufforderung an dafjelbe ergehen; ſo— 
„bald die anberaumte Frift verftrichen ift, hat es nicht 

"mehr zu erwarten, als die Wirfung der gerechten 

„Rache eines großmithigen Volkes, das aber jeinen 

„graufamen Feinden nicht mehr eher verzeiht, als bis 

„8 fie gänzlich zu Boden geworfen bat,” 

Die Antwort darauf war fürzer: 

„Feſtung Mannheim, den 30. Januar 1794. 
„Mein Herr! 
„Ihr heutiges Schreiben ift uns zugeſtellt wor— 

„den und wir glauben ganz und gar nichts auf ber- 

„gleichen Anträge zu antworten zu haben. 

„Baron v. Belderbufch, Gyuverneur von Mannheim.“ 

Die Frangofen verließen den nämlichen Tag noch bie 
nächiten Orten, und zogen fi ans Gebirg zurüd., 

Am 1. Februar trat eine Patrouille des preußiſchen 
Hujarenregiments Wolfrath vor der Nheinjchanze ein. Die 
nachrücenden Defterreicher befeßten fofort die Orte Munden— 
heim und Triefenheim, woſelbſt die Franzoſen furchtbar ge- 
hauft hatten, In den Monaten März und April Famen 
die franzöfifchen Truppen öfters von Speyer und Dürkheim 
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aus bis an die Rheinſchanze und waren die nächſten Drte 
des Meberrheins bald von ihnen, bald von den Deutfchen 
beſetzt. 

Am 23. April bezog ein Theil der hieſigen Beſatzung 
ein Lager auf der Mühlau, was erit den 20, September 
wieder abgejchlagen ward. 

Das bei Schmwesingen gebildete öſterreichiſche Lager 
wurde aufgehoben, und nachdem am 21. Mat 1794 dahier 
eine große Zahl der Pontons angefommen, wurde noch des 
Abends oberhalb der Rheinſchanze eine Schiffbrüde in 392 
Stunden geichlagen. 

Am 22. Mat in aller Frühe zogen die Wurmſer'ſchen 
Freihufaren und das Giulai'ſche Freicorps darüber, dem bie 
Hufarenregimenter Erdödy und Vecjei, mehrere Bataillone 
Slavonier und Grenadiere, die Snfanterieregimenter Lascy 
und Erzherzog Ferdinand nebſt Geſchütz und Bagage folgten. 
Sm Laufe des nächiten Tages folgte der ganze Reſt des 
Öfterreichifchen Corps in den Ueberrhein nach und drang 
über Maudach, Nheingönnheim und Mutterſtadt gegen 
Schifferſtadt vor. 

Nach dem Nüczuge der Oefterreicher und Preußen von 
Zweibrücken und SKatjerslautern an den Rhein, fam am 
14. Juli 1794 ein Theil der öſterreichiſchen Artillerie vor 
die Nheinfchanze und wurde an dieſem Tage beim Holzhofe 
eine Brücke über den Rhein gefchlagen. 

Am 27. September fam Erzherzog Karl von Oeſterreich 
hier an. Beim Eintritt in die Stadt wurden die Kanonen 
gelöft und die Beſatzung bildete vom Heidelberger Thore bis 
an das Schloß Spalier. 

Am 16. November führten die Franzoſen zwilchen ihren 
Berfchanzungen zu Mundenheim und der Nheinjchange neue 
Werke auf, rückten am 17. mit Infanterie und Cavallerie 
in ziemlicher Anzahl vor und brüdten die deutjchen Vorpoſten 
gegen die Schangen zurüd und entjpann fic eine gegenfeitige 
Kanonade, die bis zum Abend währte 
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Die metiten franzöſiſchen Kugeln trafen über die Rhein— 
ichanze hinaus in ben Rhein, mehrere jogar über denjelben 
und fiel eine Kugel aufs Dad des Mühlau- Schlöfchens. 
Bon den Mühlau-Batterten wurde vom 21. 6i8 23. November 
an auf die franzöfiichen Arbeiter das Feuer unterhalten, was 
die Franzoſen aber erit am 30. November und 1. December 
auf einer Redoute an der DOggersheimer Chaufjee und einer 
Batterie am Frieſenheimer Wäldchen erwiderten. 

In der Nacht vom 16. December rüdte ein Detachement 
mit vier leichten Stüden und einer Haubite aus der 
Rheinſchanze, um die Arbeiten der Fanzoſen an der Munden- 
heimer Chauſſee zu zerjtören; nach kurzem Widerjtand flohen 
die Franzojen, und nach Demolirung ihrer Arbeiten Fehrte 
das Detachement in die Rheinſchanze zurück; während feines 
Vorrückens war e8 von dem Feuer der Batterien ver Mühlau, 
des Holzhofs und der Rheinſchanze unterjtügt worden. Die 
Franzoſen jtellten die zerjtörten Arbeiten bereit am 16. 
wieder her, am 17. gejchah ein zweiter Ausfall aus, der 
Schanze, jedoch ohne den beabfichtigten Erfolg und da aim 
22. Abends die Nheinbrücde des ZTreibeifeg wegen abgeführt 
werden mußte, jo war ein Sturm auf die Rheinſchanze zu 
erwarten. Diejelbe wurde nach einem heftigen Gefecht am 
24. December 1794 den Franzoſen Michaud durch Capitu- 
Yation übergeben. 

Die Rheinſchanze war mit 67 Gejchügen armirt und 
von 3000 Mann Defterreicher und Pfalzbayern bejelst und 
da in derjelben feine Gafematten waren, jo hatte man die 
Dächer der wenigen Hänjer abgetragen und mit Erde und 
Miſt bedeckt, um Schuß zu gewinnen. 

Der churfüritliche Yachtſchiffer Paul van Sail, der fid) 
bei der Nheinüberfahrt während des Angriffs der Franzoſen 
auf die Schanze auszeichnete, erhielt die Kaiferliche goldene 
Verdienſtmedaille. 

Die Paſſage über den Rhein war nun gehemmt, und 
legten die Franzoſen jenſeits ſtarke Batterien gegen die 
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Stadt an, was viele Beiorgniß erregte, um jo mehr, als die 
Defterreicher den größten Theil des Geſchützes nad Conſtanz 
abgeführt hatten. 

Scchon im Januar 1795 fürchtete man einen plößlichen 
Uebergang der Franzoſen über den Rhein, der fejt gefroren 
war; einer wegen dieſem möglichen Kalle oder doch einem 
Bombardement an den Churfürften Carl Theodor gefandte 
Deputatign ward die Erwieberung zu Theil, „daß er alles 
verfuchen werde, das Schickſal jeiner geliebten Stadt Mann: 
heim möglichft zu erleichtern.“ 

Die Ausfichten wurden einigermaßen beffer, da ein Zu— 
rücziehen der Franzoſen vom Rhein hinter die Gebirge zu 
erwarten war, und man fogar hörte daß fie aus diefem Grunde 
die. Rheinſchanze zu ſprengen beabfichtigten; dieferhalb ver: 
wendete fich der hieſige Gouverneur bei dem in Dggersheim’ 
fommandirenden franzöfiichen General Tugnot, welcher dic 
Zuficherung ertheilte, daß jolches ohne Gefährde der Stadt 
vorgenommen werden follte und man die Einwohner jeden: 
falls vorher in Kenntnig jeßen würde. Es gejchah die aud 
am 23. Sanuar. — In der Mittagsjtunde wurde es hier 
ausgefchellt und um 4 Uhr Nachmittags begann die Demoli- 
rung und Sprengung, die man von den Wällen hiefiger 
Stadt aus beobachten fonnte. 

An der Nacht vom 9. auf den 10. Februar ſchwoll der 
Near, deflen Eis gebrochen forttrieb, ftarf an, da der 
Nhein noch feſt ftand und wurde der Niedergrund der 
Miühlau und jenjeits des Rheins das Feld bis Doggersheim 
unter Waſſer gejeßt, jo daß bdiejjeits die Wachen von der 
Mühlau und jenfeits die der Franzojen aus den Trümmern 
der Rheinſchanze zurüdgezogen werden mußten. Am 11. 
Abends brach auch das Rheineis, worauf das Waſſer jo- 
gleich fiel. 
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Am 4 Februar 1795 lich der Ehurfürft Earl Theodor 
dem im Schloffe verfammelten Hofe und den Beamten durch 
jeinen ftellvertretenden Oberſthofmeiſter Oberſtkämmerer Reichs— 
graf v. Reinſtein und Tattenbach die Anzeige ſeiner Verlobung 
und alsbaldigen Vermählung mit der Prinzeſſin Marie 
Leopoldine, Tochter Erzherzogs Ferdinand von Oeſterreich, 
bekannt machen. Die Trauung geſchah am 15. deſſelben 
Monats zu Innsbruck. Der Churfürſt ſetzte durch ein eigen— 
händiges Schreiben die hieſige Landesregierung davon in 
Kenntniß, worauf auf Veranlaſſung der letzteren am 2. März 
in der großen Hofkirche ein feierliches Hochamt abgehalten 
wurde, dem der Hof und alle MilitärsBehörden beimohnten. 
Am Hochaltar war in einem Transparent folgende von bem 
Stadtdechant und geiſtlichen Rath Spielberger verfaßte In— 
Schrift angebracht: 

„Bon diefem Opfer fomme dem neuvermählten Lan— 
desvater Carl Theodor und der Landesmutter Leopoldine 
Heil, ihren Unterthanen Friede.“ 


m — u 


Gegen Ende März iprengten bie Franzoſen die Reſte 
der Rheinſchanze, ſo wie auch die von ihnen früher an der 
Oggersheimer Chauſſee erbaute Redoute in die Luft. 

Am 1. April 1795, Abends Halb 5 Uhr, ſtarb Earl 
Auguft, Herzog von Pfalz Zweibrüden, geboren am 29. Ok— 
tober 1746 an einem Schlagfluffe im 49. Lebensjahr. 

Nachdem der Leichnam am 3. d. in dem Biefigen Schloffe 
auf dem Paradebette ausgejtellt worden, wurde er in ber 
Nacht unter Begleitung der Herzoglichen Dienerjchaft und 
eines Zuges Chevaurlegers mit Tacdelbeleuchtung nach Hei— 
delberg in die Gruft bei den Karmelitern gebracht, wo er 
neben feinem Bater, Prinz Friedrich, beigeſetzt wurde. 

Der neue Herzog von Zweibrüden, Marimilian Joſeph, 
reifte am 16, April nad München fehrte aber am 2. Mat 
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nebit Gemahlin wieber hierher zurüd, während die verwitt- 
wete Herzogin am 5. Juni Mannheim verließ, um“ nad) 
München überzuziehen. 

Um 7. Zuli 1795 gebar die regierende Herzogin von Zwei— 
brücden einen Sohn, der im Namen des Ehurfürften Garl- 
Theodor von dem regierenden Minijter Graf von Oberndorf 
über die Taufe gehalten wurde und die Namen Carl Theodor 
Maximilian Augujt erhielt. Dieſes Ereignig wurde in der 
Stadt und in den nahen jächjiichen Lager mit Mufif und 
Kanonenſchüſſen gefeiert. 

Am 7. April 1795 ließ Her Chef der hiejigen Regierung 
Freiherr von Venningen befannt machen, daß nad Erflärung 
des frangöfiichen Generals Wernef Niemand mehr von hier 
das linke Rheinufer betreten dürfe, ohne dem euer 
der Franzoſen fich auszufegen. Diefe Drohung wurde auch 
eingehalten, denn als am 1. Mai mehrere Veberrheiner 
von bier in einem Nachen hinüber wollten, da ſchoſſen dic 
Franzoſen auf biejelben, wodurch mehrere Perſonen getödtet 
"und die andern veranlakt wurden, in den Rhein zu jpringen. 

Sn den erjten Maitagen wurden über dem Rhein die 
Damme ausgebefjert und Redouten errichtet, woran bei Tage 
Bauern und des Nachts Soldaten arbeiteten, doc, glaubte 
man allgemein, daß biejelben mehr der Bertheibigung als 
des Angriffs halber geſchahen, umſomehr die Mannheimer 
Schiffbrücke von den Franzoſen nach Coblenz geführt worden 
war. Zur gänzlichen Bernhigung der Bürger fragte der 
hieſige Gouverneur bei den Franzoſen wegen dieſer Arbeit 
an, erhielt auch von dem Repräſentanten Martin v. Thion— 
ville die Antwort, daß ſolche bloß einen Uebergang über 
den Rhein verhindern ſollten. 

Nach gepflogenen Unterhandlungen befamen die aus dem 
Ueberrhein geflüchteteten Perjonen wieder die Erlaubniß, in 
ihre Heimath zurüczufehren und wurden am 22. Juni circa 
40 Berfonen übergejeßt; allein fchon am andern Tag nahmen 
die Franzoſen die eingeräumte Erlaubniß zurüd. 
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Anfangs September wurde in der Nheinfchanze eine 
neue Batterie errichtet und bie bereits fertigen mit Gefchüß 
und Munition verjehen, jo daß vor einem bevorftehenden 
Angriffe in biefiger Stadt Alles in Sorge war; umfomehr 
als Ende Auguft die Beſatzung des bei Schwebingen getan: 
denen djterreichifchen Lagers theil8 an den Oberrhein theils 
gegen Mainz gezogen war, am 28. deffelben Monats die 
Defterreicher einen großen Theil ihres in Mannheim befind- 
lichen Geſchützes ins Breisgau abführten und am 3. Sep— 
tember die ſächſiſchen Truppen chenfalls über Lori an den 
Mittelrhein abgingen. 

Am 19. September 1795 forderte der General Pichegru 
Mannheim zur Mebergabe auf, mit der Drohung „daß wenn 
zur bejtimmten Stunde folche nicht übergeben würde, bie 
Stadt und Feitung mit Bomben und glühenden Kugeln jollte 
bejchofjen werden.” 

Dbgleih von ‚Seiten des churfürftlichen Gourvenements 
alle BertHeidigungsmaßregeln getroffen wurden, welche hinrei- 
chend geweſen wären, eine folche frivole Auffoderung mit 
Stolz, ja! mit Hohn zurückweiſen zu fönnen; jo warb bennod) 
von dem Gouverneur von Belderbuſch und dem Stadtkom— 
mandbanten General-Major von Deroy mit Zuziehung des 
hurpfälziihen Staats-Minifters Neichsgrafen von Oberndorf 
großer Kriegsrath gehalten und in Folge veffen, und wahr: 
icheinlich, weil der Minifter von Oberndorf die Gefinnungen 
des Ehurfürften, jein gutes Mannheim Feinem zweiten Bons 
bardement auszufegen etwa fennen mochte, vielleicht auch 
geheime Anftructionen darüber hatte, zur Unterhandlung ge: 
Ichritten, am 20. Morgens 4 Uhr die erforderlichen Beding— 
nifie der Mebergabe abgejchloffen und die Stadt und Feſtung 
am 24. d. übergeben. 

Am 24. September 1795, Morgens 9 Uhr, marſchirte 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele die 10,000 
Mann ſtarke churpfälziſche Garniſon aus der Stadt und 
Feſtung Mannheim nach Schwetzingen, von welcher dann die 
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Franzoſen förmlich Beſitz nahmen; ſie ſchlugen ſogleich eine 
Brücke über dem Rhein, um die Verbindung mit der Rhein— 
ſchanze herzuſtellen, nach deren Vollendung General Pichegru 
mit einer bedeutenden Anzahl Truppen und Geſchütz herüber 
rückte. Unter den erſten Einziehenden waren auch die beiden 
Volksrepräſentanten Rivaud und Merlin de Thionville, bie 
jogleich zwei Proclamationen erliegen, welche den ungehinder— 
ten Aufenthalt der beurlaubten Pfälzer - Soldaten auf dem 
linken Rheinufer und den Ankauf von Fourage betrafen, bie 
in der Hojpitaldrucderei gedruckt wurden. 

Um 23. September d. 3. fam ein dritter Volkspräſen— 
tant, Neubel, hierher. 

Eine der erjten Anordnungen der Franzoſen bejtand in 
der Weifung, daß die Post feine verfiegelten Briefe befördern 
dürfe, jondern folche vor der Abjendung durchgejehen werben 
jollten. Die in Mannheim befindlichen Uecberrheiner durften 


. nun alle mit ihren Effecten Über die Brücde nad) ihrer Hei: 


math ziehen. 

Am 24. September machten die Franzojen einen allge 
meinen Angriff auf die öfterreichifchen Linien der Bergitraße 
entlang, wurden aber mit großem Verluſt zurücgejchlagen, jo 
daß Nachmittags eine Menge Bleffirte in die Stadt gebracht 
wurden, die man nad) gejchehenem Verband jogleich über 
den Nhein schaffte. 

Am 24. September ftattete der Deputirte Letourneur in 
der NationalsBerfammlung zu Paris Bericht über die Be: 
ſetzung Mannheims ab. 

Um Mangel an Lebensmitteln vorzubeugen, erließ der 
franzöſiſche Stadt-Commandant mehrere Verbote; jo durfte 
unter Anderm ein Wirth einer Perfon nicht mehr als eine 
Flaſche Wein verabreichen. 

Während c8 vom 25. September bis 17. Oftober ganz 
ruhig war und nichts von Bedeutung vorfiel, rückte Sonn: 
tag am 18. Dftober 1795, Morgens zwei Uhr, ein ftarfes 
Corps Defterreicher gegen Mannheim, und überficl das in 


der Nähe des Hochgerichts über dem Neckar jtehende franzöſiſche 
Lager. Die Franzoſen wurden theils in den Nedar gejprengt, 
theils gefangen genommen und der Reſt 309 jich in die Fe— 
tung zuriick, verfolgt von den Defterreichern, die ſich bis 
unter die Kanonen der Stadt wagten. Es kamen eine 
Menge Berwundete herein, die theilmweife jämmerlich zugerichtet 
waren. Ber dem Artilleriefeuer konnte es ſich nicht fehlen, 
daß auch Kugeln in die Stadt flogen, ein Haus zuſammeu— 
ihlugen und mehrere Perfonen verwundeten. Der rechte 
Flügel der Defterreicher rückte von Seckenheim gegen bie 
Stabt vor. 

Nachdem der 19. Dftober, an dem die cerite Aufforde- 
rung zur Uebergabe erfolgte, ruhig verlief und beide Parteien 
ihre Todten begruben, entſtand Nachts gegen 11 Uhr Alların, 
da die Defterreiher das franzöfiiche Lager vor der Gtabt 
verbrannten, und die Franzofen, einen Angriff Deforgend, von 
den Wällen jtark feuerten. 

General Pichegru hatte hier den Oberbefehl, unter ihn 
commandirte General Deſſaix. 

Am Abend des 20. Oktober wurde General Michaud 
beim Necvgnosciren von den Kaiſerlichen gefangen genome 
men. Da die Defterreicher unter dem General Graf von 
Wurmſer anfingen, gegen die Stadt Batterien zu errichten 
und ihre Vorpoften näher an die Stabt legten, jo demolirten 
die Franzofen die Chanffeen gegen Schwebingen, Heidelberg 
und SKäferthal und riffen alle etwas entfernt von der Stadt 
liegende Sartenhäufer nieder. 

Am 21. Oktober traf ein weiterer Bolksrepräfentant, 
Carreau, bier ein. ı 


Am 23. Oktober kamen zwei Gouriere einer von Bajel 
und einer von Paris; und als des andern Mittags cin 
Eaiferlicher Parlamentär wieder ans der Stadt gebracht wor- 
den, durfte Niemand von der Bürgerjchaft mehr auf bie 
Wälle und die Franzofen patroullivten durch die Stadt. 
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Der Bolksrepräjentant Merlin von Thionville Fam am 
26. d. wiederholt hier an. 

Denjelben. Morgen, gegen 2 Uhr, wurden mehrere ftarke 
Piquets Franzofen aufgehoben, und theil® gefangen, theilg 
niedergemacht. Die Franzoſen fchlugen eine zweite Sciff- 
brücde über den Neckar beinahe an deſſen Mündung. Am 
27. juchten die Franzoſen über dem Neckar, auf dem fogen. 
Galgenberg fich feitzujegen, wurden aber von dort bald wie— 
der vertrieben. 

Der 8. Dftober ging, mit Ausnahme von Vorpojten- 
Gefechten, ruhig vorüber. Der an diefem Tage eingetretene 
jtarfe Nebel war den Operationen nicht günftig und auch 
den andern Tag hörte man feinen Flintenihuß, bis Abende 
T Uhr. Da, gerade als Pichegru mit den meilten Offizieren 
im Theater war, fielen vier Kanonenjchüffe und zu gleicher 
Zeit wurde ein Starkes Gewehrfeuer gehört. Die Kaiſerlichen 
rücten von allen Seiten heran und es enſpann ſich eine 
furdtbare Kanonade, die zwölf Stunden lang, bis Morgens 
7 Uhr, währte. Bon Seite der Belagerten geſchahen, nad 
eigener Ausjage, 14= bis 15,000 Kanonenſchüſſe; auch das 
euer der Defterreicher war heftig und flogen eine Menge 
Kartätſchen-, Stück-, Haubigen und Flintenfugeln in vie 
Stadt, wodurch mehrere Häufer beſchädigt, und ein kleines 
Kind in der Wiege neben einem anderen tödtlich getroffen 
wurde. 

Die Flintenfugeln fielen in der untern Stadt bis an 
das Fatholiiche Bürgerhofpital. Die Dejterreicher erftürmten 
die Sternfchanze, nahmen mehrere Geſchütze daraus mit, 
vernagelten den Reſt und drangen bis an die Neckarbrücke 
vor. Eine Menge Berwundete wurden in die Stadt gebracht. 
Der nach 7 Uhr eingefallene Plagregen machte dem Kampf 


‘ein Ende; die Defterreicher zogen ſich in ihre alten Stellun- 


gen zurüd, 
Die Bewegungen der verjchiedenen kaiſerl. Eorps, Iptegelten 
ſich in den Arbeiten des Hiefigen Belagerungsheeres und fo jah 
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man dem Xergjten, einem Bombardement oder Sturm, ent— 
gegen. 

Am 31. Oftober, Morgens 11 Uhr, feierten die Oe— 
ſterreicher den Entjab vor Mainz durch Victoriaſchießen. 

General Pichegru hatte vor feiner am heutigen Tage 
erfolgten Abreife dem Stadt-Commandanten Montaigu und 
dem General Defair den Befehl zurücdgelafieu, Mann- 
heim bis zum legten Mann zu vertheidigen, und jollte auch 
die Stadt in einen Ajchenhaufen verwandelt werben, und 
ließ die damals aus ungefähr 6000 Mann bejtehende Gar- 
nijon noch verftärfen. 

Nachdem General Graf von Wurmjer auf dem rechten 
Rheinufer die Belagerung. Mannheims mit der raftlofen 
Thätigfeit eines Feldherrn betrieben, welcher Feine Zeit zu 
verlieren hat, und nachdem er fchon am 19. Dftober. den 
franzöfifchen Feitungscommandanten, Divifionsgeneral Mon— 
taigu, jedoch vergebens, zur Webergabe aufgefordert hatte, jo 
fielen am frühen Morgen den 1. November, gegen 3 Uhr, 
die erjten Kugeln in die Stadt, als Signal bes bald crfolg- 
ten Bombardements der Feitung und Stadt, zum Schreden 
der Bewohner. Die Bejabung verjammelte ſich auf dem 
Marktplage und gegen 6 Uhr donnerten alle Batterien der 
Heidelberger Thorjeite, während die Defterreicher das Feuer 
heftig erwiderten. Es regnete Stüd- und Haubigenfugeln 
in die Stadt, fo daß jehr viele Häufer beſchädigt und meh— 
rere Perjonen verwundet wurden. 

Die Defterreicher drängten die Franzojen zweimal bis 
hinter die Katjershütte zurüd. 

Um bie befreundete Stadt zu fchonen, wurde won Sei— 
ten der Dejterreicher die zertrümmernde Kraft der Bomben 
mehr gegen die MWälle gerichtet, doch fonnte dadurch nicht 
verhütet werden, daß aud Kugeln in die Stabt fielen, und 
wurwe u. A. dem Gotte Merkur der Marftplabitatue durch 
eine Kanonenfuacl der rechte Arm abgefchlagen. Die vielen 
Beichädigungen veranlakten den Stabtrath, am 2. November 
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eine Deputation zu dem Stadteommandanten Montaigu zu 
fchiefen, welche ihm vorjtellte, wie durch eine jernere Be: 
jchiegung die ganze Stadt zu Grunde gehen müßte, worauf 
fi aber den Commandant einfad auf den erhaltenen Befehl 
ftüßte, die Feſtung bis zum legten Mann vertheidigen zu 
müffen. 

Am Abend deffelben Tages brannten bie Franzoſen bie 
meisten Gebäude vor dem Heidelberger Thore und alle noch 
übrigen Gärtenhäufer daſelbſt ab, wodurch ein Schaden von 
faſt 500,000 ff. veranlaßt wurde. Da man franzöfijcherjeits 
der Bürgerjchaft nicht recht traute, fo mußten die bei ber 
Uebergabe frank zurücgebliebenen, nun aber hergeitellten 
Pfälzer Soldaten ihre Säbel abgeben, und das bürgerliche 
Fenerpiquet durfte nicht mehr mit Gewehren aufziehen; an ber 
Hauptwache und allen öffentlichen Plätzen wurden mit Kar- 
tätichen geladene Kanonen aufgeftellt; Abends und Morgens, 
ſowie bei Leichen durfte nicht geläutet werden und nad) acht 
Uhr Abends feine zwei Perfonen beifammen jtehen. 

Am Sonntag, den 8. Novbr., feuerten die Oeſterreichkt 
auf die vor dem Neckarthor befindlichen Arbeiter; ebenjo den 
andern Tag; welches euer die Franzojen von den Wällen 
erwieberten. Bon den Kugeln, die in die Stadt Famen, flog 
eine in das Haus des Glashändlers Brentano und zer: 
trümmerte einen großen Theil der Waaren-Vorräthe; eine 
Haubite flog in das Haus eines Seilers in der Necarftraße 
und zerjtörte den ganzen Dachſtuhl. 

Während der Tag des 10. Novembers ziemlich ruhig 
verlief, und man nur von den höchſten Punkten der Stadt 
Tab, daß gegen Worms hin, ein hitiges Gefecht ftatt hatte, 
das von Morgens 9 Uhr, bis gegen Abend dauerte, erfolgte 
darauf für Mannheim eine um jo fchredlichere Nacht. 
Abends gegen 8 Uhr begann plötzlich ein jo furchtbares 
Kanonenfeuer, daß Jedermann in Beitürzung gericth. Eine 
Haubitze fiel fogleich in das Haus des Branntweinbrenners 
Mol „zu den drei Hafen” und zündete; ein großer daſelbſt 
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aufgehäufter Holzvorrath fam in Brand, da aber bei dem 
immerwährenden Stugelregen das Xöjchen mit der größten Ge— 
fahr verbunden war, jo brannten 7, Wohnhäufer und nıch- 
rere Scheunen ab, umd gingen mehrere Stüde Bieh zu 
Grund. Bis Morgens halb 6 Uhr flogen 52 Haubigen und 
eine jehr große Menge acht: und zwölfpfündiger Kugeln in 
die Stadt, viele Häufer wurden bejchädigt, mehrere Einwoh— 
ner wurden verwundet und eine Frau getödte. In biejer 
Nacht wagte es während des Feuerns der öſterreichiſche 
Major Williams mit mehreren Schiffen die Joche der Rhein— 
brüde zu fprengen und dadurch die Franzofen vom linken 
Rheinufer abzujchneiden ; eine That, die, wenn fie gelungen 
ware, jehr entjcheidend für dag Schidjal der Stadt geweſen 
wäre. Ein Theil der Anferjeile war ſchon gelöst, als es 
bemerft wurde, und die Franzoſen mit aller Macht auf die 
Defterreicher eindrangen, mobei ein Theil der Mannichaft 
gefangen wurde. 

Sn dem vorerwähnten Gefechte bei Worms wurde dem 
General Pichegru, der fih an die Spite eines Carabinier- 
Regiments gejtellt hatte, das Pferd unter dem Leib erjchoffen. 

Am 11. November war den Tag über das Feuer nicht 
jo heftig, bis es Abends ftärfer wurde. Um halb 9 Uhr 
jeßte eine Haubigenfugel die Scheune des Bürgers Unge— 
mah in Flammen, da aber der minder ftarfe Kugelregen 
das Löſchen erlaubte, jo griff das Feuer nicht weiter um fich. 
Die ganze Nacht hindurch feuerten die Franzoſen alle fünf 
big zehn Minuten einen 24-Pfünder ab, was die Oeſter— 
reicher jedesmal erwiderten. 

Die Kaijershütte ging am 12. auch in Flammen auf. 
(Sie wurde erjt 1822 und 1823 wieder aufgebaut.) 

Am 12. November war es von 6 Uhr Morgens bis 1 
Uhr Mittags ganz jtille; von da bis 5 Uhr wurde wic- 
der fanonirt. Um dieje Zeit ging ein franzdfilcher Officier 
von einem Trompeter begleitet, zu dem öfterreichifchen General 
Graf v. Wurmfer, worauf das Feuern aus der Feftung bie 
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zum anderen DBormittag 10 Uhr eingeftellt wurde. Da bie 
Belagerten aber um halb 8 Uhr Abends wieder Bomben 
auf die £aiferlichen Batterien warfen, flogen jogleich auch 
die Bomben und Haubigen in die Stadt, jo daß an ver- 
ſchiedenen Orten Feuer ausbrach; mehrere der brennenden 
Gebäude wurden gelöjcht, bis auf die Scheune des Pofthalter 
Sröhlich, wodurd) das ganze Duadrat mit allen Gebäulich- 
feiten niederbrannte, 

Am 14. November griffen die Deiterreicher unter Elair- 
fait die zwischen Dürkheim und Oggersheim jtehende Armee 
Pichegru’8 an und fchlugen diefelbe; dadurch fam auch bie 
Rheinſchanze in die Gewalt der Defterreicher, und drohte 
nun von diefer Seite Mannheim neues Verderben. In der 
Nacht verfuchten die Franzoſen die Rheinbrücke ganz abzu- 
führen ; aber vom Strome fortgeriffen, fiel fie in die Hände 
der Defterreicher. 

Am 14. flog gegen 9 Uhr Abends eine Bombe in den 
Weiberjaal des Fatholifchen Bürgerhoſpitals und plabte, ohne 
jedoch Schaden zu thun. 

Da die neue Caſerne dem Feuer zu jehr ausgeſetzt war, 
jo verlegte der Commandant Montaigu einige Bataillone aus 
derjelben, und jchon in der Nacht des 16. November brannte 
die Caſerne ab. 

(Auf ertheiltes Gutachten der Baukommiſſion entſchied 
ſpäter die Kreisregierung, daß die Plätze, worauf, die abge— 
brannte neue Caſerne gejtanden, fi nicht zu Baupläben 
eigne, und deswegen bloß Scheunen dahin erbaut werben 
dürfen, welche jetzt das Quadrat S 5 bilden.) 

In den Gängen der Zrinitatisfirche legten die Franzo— 
jen Teuer, welches leicht hätte den Ruin derjelben herbei- 
führen können; damit nicht zufrieden, riffen fie die Bücher— 
fäftchen an ben Kirchenitühlen auf, verbrannten die Gejang- 
bücher und verkauften die abgerifjenen Bejchläge, um einige 
Kreuzer. 

Am 14. wurde allen Frauen die EMubniß ertheilt, 
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aus der Stadt zu gehen; da ſich aber deshalb bei dem her- 
zoglich zweibrüdijchen Hofmarſchall v. Gohr nahe an 8000 
Perjonen meldeten, fand General Wurmjer die Anzahl zu 
groß und wurde am 15. die Erlaubnig zurüdgenommen. 

Am 16. flog eine 24pfündige Kugel in den ſchon ge— 
nannten Weiberfaal und-am 17. eine Haubige in das Zim— 
mer des Paters Trunk im fatholiichen Bürgerhofpital. 

Nahe dem Heidelberger Thor fuhr am 17. ein Bulver- 
magazin in die Luft, welches eine Elaffende Deffnung in 
den Wal riß und mehrere Kanonen und Haubiten mit ber 
Bedienung in die Luft warf; die einzelnen Glieder dieſer 
Unglüclichen lagen zerjtreut auf den Dächern und in ben 
Straßen. Eine Kanone jammt der Lafette fiel auf die 
Brauerei zum grünen Löwen und durchjchlug beinahe das 
ganze Haus. Diejes Haus gehörte damals dem Bierbrauer 
Bernharbi. 

Tas ausbrechende Feuer war um jo fchwieriger zu lö— 
chen, als durch die eingetretene jtarfe Kälte das Waſſer jo: 
gleich gefrer; der Stadtpfarrer Dechant Spielberger ging bis 
Nachts im heftigjten Kugelvegen durch die Straßen und rief 
die Einwohner zum Löfchen zufammen, da die Feuerglocke 
nicht mehr geläutet werben durfte. 

Ein großer Theil der Einwohner hatte jich in die Keller 
des Schiofjes, des Theaters und des Bregenheimifchen Hotels 
geflüchtet, um da wenigjtens vor den Bomben ficher zu jein. 
Am 18. November, Morgens, halb 8 Uhr, fing das Teuer, 
auf die Stadt wieder mit aller Heftigfeit an. Um 9 Ubr 
Iprengte eine Bombe das zwijchen dem lutheriſchen Kirchhof 
und dem Heidelberger Thor ftehende Laboratorium mit den 
darauf ftehenden Geſchützen und Mannichaft in die Luft 
Die Erplofion war jo fürchterlich, daß alle Häufer wanften, 
mehrere in der Nähe einjtürzten und ein großer Theil der 
Straßen mit Gliedern und Feben der in die Lufı gefpreng- 
ten Gegenftände und Menjchen bebecft waren, 

Das Feuerk war in der Nacht weniger heftig, wenn 
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ſchon von Abends 9 Uhr bis Morgeus 6 Uhr allein 80 
Bomben gezählt wurden, allein nad 7 Uhr fing es wieder 
io ftarf an, daß um halb 9 Uhr ein zweites Pulvermagazin 
zwifchen dem Spibelberger- und Neckarthor am 19. in die 
Luft flog und unter anderm aud das Gießhaus abbrannte, 

Die Erplofion zerrig den Wal, den Batterien der 
Deiterreichern gegenüber, gerade als diefe ihre zweite Para— 
lelle vollendet hatten, und an den Communications - Gräben 
der dritten arbeiteten. 

Auf diefem Bunfte rückten die Arbeiten der Dejterreicher 
unter der Leitung des General Bauer jo weit vor, daß die 
Neckarſchanze auf der Flanke und beinahe im Rüden bes 
ichofjen werden konnte. 

Zu gleicher Zeit hatte der öfterreichiiche General Eollow- 
rat auf dem linfen Rheinufer in der Rheinjchanze einige 
Haubit- und Mörjer-Batterien aufführen lajjen. 

Nachmittags 2 Uhr ließ der Stadteommandant fieben 
Wagen vol Pulver ing die Straße neben der reformirten 
Kirche führen und dort ftehen. e 

Da bei einer allenfallfigen Erplojion den in der Nähe 
jtehenden Häufern die größte Gefahr drohte, und der Com— 
mandant auf gejchehener Bejchwerde zur Antwort gab, es 
jeien nur Flinten-Patronen darin, jo faßten einige herzhafte 
Bürger den Entſchluß, und führten die Wagen vor des 
Commandanten Wohnung, worauf fie diejer jogleich vor das 
Neckarthor bringen lich. 

Die Namen diejer Männer find: Schullehrer Maier, 
Kirchendiener Ehrhardt, Strumpfweber Gries, Ladirer La— 
mert und dejjen Bruder, Sattler Schüß junior, Färber 
Bernharbi und zwei Gejellen des Schmiedmeiſters Glatz. 

Freitag den 20., Abends, ftanden der Kammerjtalf, die 
Sarbdereiter-Eaferne und die beutjchereformirte und walloni= 
ſche Doppelficche in Flammen ; letztere brannte den ganzen 
Tag über fort, 

Den 21. November, früh Morgens, fewerten die Fran— 
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zoſen auf die öſterreichiſchen Batterien jenſeits des Rheines; 
die Oeſterreicher erwiederten das Feuer auf das Heftigſte, jo 
daß ſchon früh 8 Uhr der äußere Theil des linken Schloß— 
flügel8, das jogenante Opern und Ballhaus in Brand ge: 
rieth, wobei die jchönen Decorationen und Garderobe, ſowie 
auch die fojtbaren Anjtrumente des phyſikaliſchen Kabiners 
zu Grunde gingen. Nur durch Abnehmen des Daches wurde 
dem DBrande gegen die Schloßfapelle" und andererjeit8 gegen 
das Jeſuiten-Collegium Einhalt gethan, nachdem im Innern 
des Gebäudes Alles bis auf den Grund niebergebrannt war. 

(Diefer Theil des Schlofjes ſtand lange Jahre als 
Ruine da; e8 wurde aber, nachdem von der Ständefammer 
eine angemefjene Summe zum Wiederaufbau bewilligt wor: 
den, das alte Gemäuer und ein Pavillon gegen die Rhein— 
feite, leßterer bi8 auf den erjten Stock abgetragen und hier: 
auf nach einigen Jahren das Mauerwerf gegen die Stadt 
in der urfprünglichen Form wieder hergerichtet, und durch 
ein neues Dad) vor Zerftörung durch die Witterung geſchützt 
Dieje Renovation wurde im Jahre 1847 vollendet.) 

Die Lage der Bewohner Mannheims war nun in bie 
gefährlichite Krifis getreten, und eine Menge von Männern, 
MWeibern und Kindern beftürmten den Stadt-Commanbanten, 
der fie mit der DVerficherung beruhigte, daß heute noch ihr 
Schickſal eutſchieden werden jollte. 

Die eigene und die Gefahr der Bevölkerung bejtimmten 
den franzöſiſchen Stadteommandanten zur Abhaltung eines 
Kriegsrathes, worin die Capitulation der Feitung und Stabt 
Mannheim bejchloffen wurde. 

Die Mittheilung davon wurde dem Stabtrathe durch 
den franzöfilchen Platz- Commandanten Müller gemacht, und 
verfügten fich darauf Stadtdirektor Nupprecht und Regie— 
rungsrath v. Lamezan ins dfterreichijche Lager und bewirkten 
einen Waffenftillftand, der Abends von beiden Theilen beob- 
achtet werben jollte. 

Am 22. November 1795 wurde denn die Gapitulation 
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abgeſchloſſen, welche den Franzojen freien Abzug, menjchen- 
freundliche Behandlung der Kranken und fonft übliche Er- 
leichterungen zur Kortbringung von Mannichaft und Gepäd 
zuficherte. | 

Denjelben Tag noch, Mittags 12 Uhr, bejebten die 
Öfterreichifchen Zruppen die Außenwerfe und Stadtthore, 
des anderen Tages, den 23., Morgens 10 Uhr, zogen bie 
Franzoſen mit 9397 Soldaten, 389 Dffizieren und 24 Gene- 
ralen und Flügelabjutanten mit fliegenden Fahnen und klin— 
gendem Spiel aus der Stadt, mojelbit fie die Waffen ab- 
gaben, worauf die Feitung von ben Dejterreichern beſetzt 
wurde. 

Der Berluft der Franzoſen jeit Bejebung der Feltung 
belief ftch auf 2000 Mann, 

General Graf v. Wurmfer verlegte fein Hauptquartier 
am 24. November nad) Mannheim, und wohnte im Breben- 
heimischen Hotel. 

Sogleich nad) ihrem Einrücen erließen die Defterreicher 
mehrere Verordnungen; unter Anderm, daß alle in der Stadt 
aufgefundenen Kugeln zu feitgefeßten Preifen zurückgegeben 
werden mußten ; ſodann, zu welchen Preiſen Mittag: und 
Nachtefien von den Wirthen berechnet werden dürfte, 

Am 25. wurde die Einnahme der Stadt durd) große 
Parade und Gottesdienjt in der katholiſchen Pfarrkirche ge: 
feiert, worauf am 27, ein großer Theil des Belagerungs: 
heeres durch die Stadt über den Rhein ging. 

Mannheim war durch diefe Belagerung furchtbar mit- 
genommen worden, nır 14 Häufer waren ganz unbejchädigt 
geblieben, was leicht erflärlich ift, wenn man bebenft, daß 
nach den vom öſterreichiſchen Generalitab gefammelten Notizen: 


Große Kanonenfugeln . . 16,500 Stück 
Kleineren Kaliber . . . 6,000 , 
DAUMBEN: > 27.5 5:0 5 RU: < 
Bomben . 2 411400 


! " 
Zujammen 27,000 Stüd Kugeln, 
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in die Stadt geſchleudert worden waren, wozu man 1766 
Centner Pulver gebraucht hatte. 

Der Schaden. an Gebäuden allein wurde auf 716,658 fl. 
geſchätzt. Die Felder und Wiefen waren zerftampft; und die 
Koften für die Herbeifchaffung von Mehl, Brod, Hafer, Heu, 
Stroh, Holz, Del, Licht und Kleidung, ferner für die Schiff 
brücken und andere Kriegsbedürfniſſe waren fait uner— 
ihwinglih, und dann der Antheil an Contributionen im 
baaren Betrage von 481,693 fl. erjchöpfte vollends alle 
Kräfte der Einwohner, und machten noch Anleihen nothwen- 
dig, deren Zinſen den Drud, der auf der Stadt laftete, noch 
bedeutend vermehrte. 


General Elairfait verlegte jein Hauptquartier nach Alzey, 
um die Bewegungen des franzöfiichen Generals Jourdan auf 
dem Hundsrüden zu beobachten, und jeine Vereinigung mit 
Pichegru zu verhindern. 

Die Jahreszeit wurde indefjen immer, jchlechter, und 
brachte einen Stillftand in den kriegeriſchen Operationen her: 
vor, der den Abſchluß eines Waffenftillftandes auf unbe— 
beftimmte Zeit mit „zehntägiger Aufkündigung“, zur Folge 
hatte. 

Am 29. November (1. Advent) wurde von der lutheri— 
ichen Gemeinde das Buß- und Bettag-Feſt abgehalten, wo— 
bei Morgens 9 Uhr Conſiſtorialrath Lift, Mittags 1 Uhr 
Victor Lamey, und um 3 Uhr Pfarrer Wittich 'predigten. 

Am 10. und 141. Dezember 1795 marſchirte das jchöne 
öfterreichifche Hufaren-Regiment Vecſay hier durch über den 
Rhein. 

Am 14. und 15. Dezember wurden viele in den Ge— 
fechten an der Queich und bei Kaiſerslautern gefangene Fran— 
zoſen hier eingebracht. Nachdem im Dezember 1795 ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, zogen ſich die Oeſter— 
reicher auf das rechte Rheinufer zurück. 
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Am 2. Januar 1796 kamen zwei Grenadierbataillone, 
und am 3. und 4, drei Cüraſſier-Regimenter durch unſere 
Stadt, ebenſo am 13. und 14. drei andere Neiterregimenter. 

Da von Seiten der Bürger manche Klagen gegen öfter: 
reichiſche Milktär-Beamte zur Kenntniß des k. k. Hoffriegs- 
raths kamen, fo erließ Graf v. Wurmfer auf fpeciellen Be: 
fehl des Kaiſers ein Publicandum, wornac ein jeder betref— 
fende Fall der Klage fogleich mitgetheilt werden follte. 

Am 1. Februar 1796 wurde in der Trinitatisficche von 
dem Organijten W. Schulz das von ihm ſelbſt componirte 
Drgeleoncert: „Die Belagerung von Mannheim“, aufgeführt, 
dem Graf von Wurmfer und fast ſämmtliche hier anmejende 
öfterreichtichen Offizieren beimohnten. Es erfreute ſich des 
lebhafteſten Beifalls und wurde auf Verlangen wiederholt. 

Am 23. Februar wohnte der Feldzeugmeifter Prinz 
Ferdinand einem unter Vorfiß des Feldmarſchalls Grafen v. 
Wurmſer abgehaltenen Capitel des Militär-MariasTherefien- 
Ordens bei, worauf er von hier abreiste. Die zu gleicher 
Zeit niedergeſehte Medaillen-Commiſſion ſtand unter dem 
Vorſitze des Fürſten Reuß. 

Am 10. April 1796 wurde das am 13. März d. 
mit einem öffentlichen Bittgang eröffnete dreigigtägige — 
läum durch eine feierliche Proceſſion geſchloſſen. 

Den 13. Mai rückte das Huſaren-Regiment Wurmſer 
hier ein, empfangen von ſeinem Inhaber, und ging am 27. 
wieder von hier ab. 

Die Defterreicher kündigten am 1. Juni 1796 den 
Waffenjtilftand, und dirigirten große Truppenmaſſen auf 
das linfe Rheinufer. Dom 18. bis zum 24 Mat gingen 
mehrere Corps Infanterie und Cavallerie über den Rhein, 
am 25. folgte ein ftarker Artillerieparft und am 27. ver: 
legte Wurmfer fein Hauptquartier nad) Staijerslautern. Amt 
26. ſchlugen die Defterreiher noch eine Schiffbrücke über 
den Rhein. 

(Nach Zerjtörung der jtchenden Brüde dur die Franz 
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zoſen wurde wieder eine im Frühjahr 1814 erbaut, die 1822 
ganz erneuert und nach dem Brückenbrande von 1849 mit 
eiſernen Nachen verſehen wurde.) 

Am 29. Mai gingen ein Cüraſſier-, ein Dragoner- und 
das nicderländiche Regiment de la Ligne über ben Rhein. 
Die faum ergriffene Dffenfive mußte aber bald wieder auf: 
gegeben werden, da man Truppen nah Tyrol zu jchicen 
hatte, wo man einen Einfall der Franzoſen von Italien aus 
befürchtete. 

Vor Mundenheim und Dggersheim bezogen die Katfer- 
lichen Lager, und verjahen die Linie von Mannheim mit 150 
Kanonen. Die Rheinjchanze wurde wieder hergejtellt und in 
dieſe weitere Verſchanzungen als zweite Linie aufgeworfen. 
Am 14. Juni griffen die Franzoſen in der Stärke von ca. 
20,000 Mann unter dem General St. Cyr heftig die Linie 
der Oeſterreicher an und drangen von Rheingönnheim über 
Oggersheim, Eppſtein und Maudach bis unter die Kanonen’ 
der Rheinſchanze vor. Obgleich ſie unter dem Feuer der 
Batterien bis an den halben Leib durch die überſchwemmten 
Niederungen waten mußten und dreimal zurückgeſchlagen 
wurden, erſtürmten ſie doch die Verſchanzungen an der Reh— 
bach. Auch aus Frankenthal hatten fie die Oeſterreicher 
ebenfalls vertrieben, wurden aber wieder hinaus gedrängt, 
wobei eine Compagnie franzöſiſcher Grenadiere, die bis an 
die Schleuße des Canals vorgedrungen waren, faſt ganz 
niedergemacht und der Reſt von circa 80 Mann gefangen 
nach Mannheim gebracht wurde. 

In der Nacht vom, 15. auf den 16. ſah ſich der Feld— 
marſchall Graf von Wurmſer, deſſen rechter Flügel ſchon 
im November v. J. den linken des Clairfait'ſchen Armee— 
Corps unter der Leitung der Generale Kray und Rauendorf 
abgelöst hatte, genöthigt, über den Rhein zurückzugehen, und 
jenfeits nur noch in den verſchanzten Linien vor Mannheim, 
Mundenheim und Nheingönnheim die zu deren Vertheidigung 
nöthigen Truppen zurüczulaffen, 
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Der franzöſiſche General en Chef Moreau unternahm, 
indeſſen Angriff auf Angriff. Nach einem heftigen Gefecht 
drangen bie Franzoſen den 20. im Rheingönnheim ein, und 
beſetzten c8. 

Nachdem ih die Franzofen mehrere Tage ganz ruhig 
verhielten, fo griffen fie am 20. Suni frühe mit großer 
Macht das verjchanzte Lager der Defterreicher bei Maudad) 
und gegen ſechs Uhr Morgens das zwifchen Mundenheim 
und Dggersheim an, Ein Angriff zwiſchen DOggersheim und 
Frankenthal war weniger Tebhaft, doch mußten die Franzofen 
überall weichen und hatten großen Verluft. 

Da bei diefen Vorfällen viele Einwohner auf den 
MWällen fich drängten, um’das Schauspiel anzujehen, jo wurde 
auf Verlangen des Hfterreichiichen Feſtungs-Commando's 
durch Stadtraths-Beſchluß vom 22. Juni ſolches bei Strafe 
verboten. 

Am Morgen des 23. nod hatte General Moreau jein 
Hauptquartier in Neuftadt a. d. H. Plötzlich brad er von 
da nach Straßburg auf, wo er in der Nacht vom 23. auf 
den 24. unter dem Donner der Kanonen ben Mebergang auf 
das rechte Ufer bei Straßburg bewirkte und dadurch den 
General: en Chef Jourdan in den Stand ſetzte, am 12. Juli 
auc mit der Sambre: und Maas-Armee den Uebergang zu 
erzwingen. 

Sy lag Mannheim, wie die Feftungen Ehrenbreitenftein, 
Mainz und Bhilippsburg von den öſterreichiſchen Armeen 
abgeschnitten, ohne Unterftügung im Nüden, um bei ber 
erften beiten Gelegenheit mit einer größeren Bequemlichkeit 
genommen zu werden. Unter dieſen Berhältniffen konnte 
die Lage Mannheims nur eine traurige fein, und fie blieb 
e8 bis zu den im Dezember 1797 in Rajtatt eingeleiteten 
Triedensunterhandlungen und bis Anfangs 1798. 

Bon allen auf dem ganzen linken Rheinufer beſetzten 
Punkten war nur die Rheinſchanze unjerer Stadt gegenüber 
der einzige von deutſchen Truppen noch bejeßt gebliebene 
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Es lagen daſelbſt 4 Compagnien pfälzifcher Feldjäger und 
SO Mann Eavallerie. 

Da die Defterreicher fi) vom Nhein zurückziehen muß— 
ten, jo bejegten fie die Feitungen ftarf, und kamen deshalb 
auch hier zu den jchon befindlichen Truppen noch Bataillone 
von den. Regimentern Dliver, Wallis, Manfredint, de Alton 
u. A. Am 12. September rückte das in Mainz gelegene 
heffenzdarmftädtiiche Contingent hier ein, und. gingen dafiir 
andere Truppentheile unter dem Commando des Feldmarſchall— 
Lieutenants dv. Petraſch an den Ober-Rhein, vorerſt in bie 
Gegend von Bruchjal und nachdem er die Franzojen aus der 
Gegend verjagt, ſchickte v am 16. circa 200 Gefangene 
hierher. Am 19. famen nach dem Gefechte bei Kehl eben- 
false 300 Gefangene in unſere Feftung. Am 28. Septem— 
ber bejuchte der Erzherzog Carl in Begleitung des Generals 
Bellegarde Mannheim, befichtigte die Feſtungswerke und die 
nenen Werke der Rheinſchanze, und erhielt in feinem Ab— 
ſteigguartier (Pfälzer Hof) durch das HoftheatersOrcheiter 
ein Ständchen gebracht. 

Am 18. Sanuar 1797 kam Erzherzog Carl nad) der 
Einnahme ‚von Kehl wiederholt mit großem Gefolge hier an, 
und tieg diesmal im Schloffe ab. Zum Empfange wurben 
bie Kanonen gelöst, und Abends im Schaufpielhaufe das 
Singjpiel: „Die Danaiden”, nebft einem bejonders dazu 
verfaßten Vorſpiel: „Der Genius der Zeit”, aufgeführt. 

Hier empfing derjelbe auch durch eine Deputation bie 
Dankjagung der ungarische Nation wegen feinem erfochtenen 
Siege. 

Nach dem Tode der Herzogin Marie Wilhelmine Au— 
gujte, welde am 29. März 1796 in Rohrbach ftarb, ver: 
mählte fich der Herzog Marimilian Joſeph von Pfalz: Zmei- 
brücen, jpäterer König von Bayern, ein Jahr darauf, am 
9. März 1797, mit Friederike Wilhelmine Karoline, zweite 
Tochter des Erbpringen von Baden. 

Am 16. d. kamen die hohen Neuvermählten in Mann- 
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heim an, und wurden von den Bewohnern feſtlich empfangen; 
Abends wurde ihnen zu Ehren die „Zanberflöte“, der ein 
Feſt-Epilog voranging, aufgeführt. 

Abends nach dem Theater ſpeisten dieſelben bei dem 
Reichsfreiherrn von Dalberg, und reisten des andern Tages 
nach Heidelberg. 

Um 5. Juni befuchten der Herzog von Pfalz: Zweibrüden, 
der Erzherzog Earl und die beiden in der NAheinpfalz com: 
mandirenden franzöfischen Generalen Oudinot und Lorge das 
hiefige Theater. 

Im Jahre 1797 wurde das Concentriren der Juden in 
der fogenannten Audengaffe noch durd ein churfürftliches 
‚Regierungsdecret vom 8. Auguft (Intell.-Blatt No. 69) ein- 
geichärft, indem nach diefem es den Juden nicht erlaubt 
war, außer in ihrem Viertel, Häufer zu Faufen oder Woh- 
nungen zu miethen. 

Am 2. Juli befuchte, außer dem Erzherzog Earl und 
dem Herzog von Zweibrüden auc der Markgraf von Baden 
tmi feinem Bruder und Erbprinzen, fowie dem Coabjutor, 
Reichsfreiheren von Dalberg das Theater. 

Am 19. September 1797 ftattete die Prinzeflin Friede: 

rite von Baden, Braut des Königs von Schweden, bet ihrer 
Reife dahin, einen Beſuch im nahen öfterreichifchen Lager 
ab, bei welchen Anlaffe ſämmtliche Truppen in Parade 
ausrüͤckten. 
Am 26. Oktober kam durch Staffete dahier die Nach— 
“richt von dem am 17. deſſelben Monats zwiſchen dem deut— 
jhen Nah und der franzöfiichen Nepublit abgeſchloſſenen 
Frieden an. 

Am 29. Dftober verlegte der Herzog von Zweibrücken 
jeinen Wohnſitz von Heidelberg wieder nach Mannheim, wo— 
jelbft ihn am anderen Tage die Erbprinzefjin von Baden 
beſuchte. 

Am 4. November wurde das Namensfeſt des Churfür— 
ſten und zugleich das des Erzherzogs Carl, durch ein Hoch— 
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amt in der Jeſuitenkirche und mit Abfeuerung der Kanonen 
gefeiert. 

Am 9. Dezember rüdten die Faiferliche Generale Latour 
und Meerfeld mit dem Hauptquartier und einem großen 
Theil der öſterreichiſchen Beſatzung von hier aus, ftatt deren’ 
pfalzbayerifche und fränkische Kreistruppen zur Garniſon 
hierher kamen; am 16. und 18. folgten die Geſchütze nad. 

Statt des öſterreichiſchen Generals Petraſch, erhielt der 
pfülzische Dbrift von Barthels das Mannheimer Feitungs: 
Commando, 

Am 25. Januar 1798 forderte der frangöfiiche General 
Ambert die Ucbergabe der Rheinſchanze, da Frankreich durch 
den PBräliminarfrieven zu Loeben in den Befib des Iinfen 
Nheinufers gejeßt jei, mas aber der Commandant vor 
Mannheim verweigerte. 

Auf die franzöfifcherfeits gemachte Drdhung, den Waf- 
fenjtilland jogleich aufzuheben, erwiderte man, daß jolche zu— 
folge der im vorigen Mai zu Heidelberg getroffenen Verein— 
barung 14 Tage vorher aufgefündet werden müſſe. Auf 
diefe Weigerung und nach einer Unterredung des Generals 
Oudinot mit dem Commandanten der Schanze, Oberftlieute: 
nant Karg, wurde die Rheinſchanze am 25. Januar, Abends 
7 Uhr, mit Sturm erobert, wobei fogar einige hundert Fran- 
zojen bei Verfolgung der Pfälzer bis über die Rheinbrücke 
famen; dieſe gingen erft am anderen Tage auf das linfe 
Rheinufer zurüd. 

Durch dieje kühne Unternehmung befamen die Franzo— 
jen 15 Offiziere, 50 Pferden, 3 Kanonen und 4 Pulver: 
wagen in ihre Gewalt; die jedoch am 14. wieder freigegeben 
wurden. 

Die Franzoſen begannen fogleich mit Schleifung der 
Rheinſchanze. 

Am 10. Februar beſuchte General Oudinot mit meh— 
reren Offizieren Mannheim, wo cr bis zum 12. verblieb; 
und am 18. Kebruar wurde die freie Paſſage der Rhein— 
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brücke durch die Schelle öffentlich befannt gemacht; nachdem 
man biefelbe nad) Erftürmung der Schanze abgeführt und 
auf das diesſeitige vechte Ufer gebracht hatte. 

Das Jahr 1798 endigte mit großer Kälte, denn am 
26. Dezember zeigte der Thermometer 19 Grabe; im Qahre 
1795 zählte man 17, in ven Jahren 1783 und 1788 eben- 
falls 19 Grabe. 

Nach dem Abgange des Eiſes und Schnees hatte ber 
Rhein am 1. Februar 1799 cine Höhe von 1° 8 über 
Mittel. 

Um 4 Februar 1799 ftarb dahier Freiherr I. E. T. 
von Belderbufch, Gouverneur der hiefigen Stadt und Feitung- 


* 


In Mitte dieſer kriegeriſchen Begebenheiten, welche wie— 
derum das Schickſal Mannheims entſcheiden ſollten, ſtarb 
am 16. Februar 1799 zu München Carl Theodor, Churfürſt 
zu Pfalz-Bayern, 75 Jahre alt, im 57. Jahre feiner ſegen— 
vollen Regierung, und erlojch mit ihm der Pfalz-Sulzbachi— 
ſche Stamm. 

Die Nachricht Hiervon langte durch eine Eftaffete am 
18. Februar in hiefiger Stadt an und erfüllte alle Herzen 
mit Trauer. 

In der Negierung des Churfürjten Carl Theodor folgte 
Maximilian Sofeph ans dem jüngjten Zweige des Schyr’- 
ihen Stammes, dem Haufe Pfalz Zweibrüden, am 16. Fe— 
bruar 1799. 

Er war geboren den 27. Mai 1756 zu Schwegingen ; 
vermählte ſich den 30, September 1785 mit Marie Wilhel- 
mine Augufte, Tochter des Prinzen Georg von Heffen-Darm- 
ſtadt, und waren aus bdiefer Ehe entjproffen zwei Prinzen 
und 3 Prinzeflinnen. Seine Gemahlin jtarb den 29. März 
1796 in einem Alter von 31 Jahren weniger 16 Tage in 
Rohrbach, im 14. Jahr ihrer Ehe. Den 9. März 1797 
vermählte ſich Marimilian Joſeph zum zweitenmale mit 
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Friedrike Wilhelmine Karoline, zweiten Tochter des Erb⸗ 
prinzen von Baden. Nach dem Ableben den Herzogs von 
Pfalz-Zweibrücken, Carl Auguſt, welcher am 1. April 1795 
ſtarb, folgte ihm Maximilian Joſeph in der Regierung als 
Herzog von Pfalz-Zweibrücken und vier Jahre ſpäter wieder 
Churfürſt von Pfalz-Bayern, und war der Gründer des 
bayeriſchen Königsthrones, zu deſſen König er im Jahr 1806 
erhoben wurde. Zur Zeit der großen Staatsumwälzung in 
Frankreich lebte Maximilian Joſeph als Prinz von Pfalz: 
Zweibrüden im Kreiſe feiner Familie in dem Schlögchen zu 
Heidelberg, das er feiner Schwiegermutter, der Marfgräfin 
von Baden, die hier öfter den Sommer zubrachte, jchenkte. 

Marimilian Joſephs Negierung als König von Bayern 
war eine gute geweſen, und erzählt man ſich nod heute 
manchen ſchoͤnen Zug feines cdlen Charakters und feiner 
Herzensgüte. Er regierte bis zu jeinem Tode 1324 und 
folgte ihm fein ältejter Sohn, der Kronprinz Ludwig Carl 
August in der Negiernng. 


Diefer, am 25. Augujt 1786 zu Straßburg geboren | 
Icht heute noch und erfreut fi in hohem Alter rüftiger Ges 
jundheit und frifchen Geiftes, der noch immer den Gefilden 
der Kunſt zugewandt ift, den Gebieten, auf welchen König 
Ludwig in feinem Leben jo vieles gethan und für welche er 
große Summen verwendet hat. 


Er trat im Jahre 1849 zu Gunften feines Sohnes, 
König Marimiltan IL, von der Regierung ab, und lebte 
jeither ganz jeinen Lieblingsfindern, der Kunjt und Wiſſen— 
ſchaft ergeben. 

Als Marimiltan Joſeph, Herzog von Pfalz: Zweibrüden 
die Nachricht vom Ableben des Churfürften Carl Theodor 
erhielt, veifte er andern Tags, den 47. Februar früh um 7 
Uhr, als Nachfolger in der Ehurfürfienwürde von Pfalz: 
Bayern nah München, wobei ihn die hiefige Bürger: 
Cavallerie bis halb Wegs Schweßingen begleitete. 
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Am gleichen Tage wurde hier auf allen Hauptfplätzen 
das Patent des NegierungssAntritts verlefen. 

Am 23. Februar reifte auch die Churfürftin Karoline 
Friederike Wilhelmine in Begleitung ihrer Schweſter der 
Prinzeſſin Amalie von Baden über Carlsruhe nach München.) 


Durch das alljeitige Vorbringen der. Franzoſen war von 
Germersheim bis hinunter nach Eleve das ganze Linke Rhein— 
ufer in der Gewalt der Tranzofen und dadurd) die jtreitige 
Stage der Nheingrenze in der That ceutjchieden und am 
19. Januar 1799 erklärten die bevollmächtigten Minifter 
der franzsfilchen Nepublif die Abtrertung des ganzen Linken 
Rheinufer an Frankreich als Grundlage des Fünftigen Frie- 
dend. Da num die Schon über ein Jahr wäÄhrenden Friedens: 
Unterhandlungen zu feinem Reſultate führten und durch eine 
reichsoberhauptliche Erklärung abgebrochen wurden, ſo er: 
öffnete fid) das Kriegstheater wiederholt und zwar wiederum 
in der Nähe Mannheims; nachdem alles daſelbſt befindliche 
Geſchütz und Munition weggeführt worden und nur cine 
pialzebayeriiche Batterie in der Feſtung als Bejagung ges 
blieben war. 


Die franzöfische Obfervationgs Armee, die fich unter den 
Befehlen des Generals Bernadotte am Mittelrhein bilden 
jollte, eröffnete ihre Operation gerade in den Augenblicke, 
als General Jourdan an der Spitze der Donau-Armee bei 
Straßburg über den Rhein ging. Da forderte General Ney 
am 2. März 1799 die Uebergabe Mannheims, deffen Werke 
theilweife gejprengt wurden und das am 7. März durch 
Bapitulation an die Franzoſen unter Bernabotte Fan, 
Bernadotte ließ die Feſtungswerke ausbeffern, und nach und 
nach eine ziemliche Garnifon hineinlegen; in der Mitte des 
März wurden zur Vollendung der Feſtungswerke einige tau— 
jend Arbeiter aus den nächften Ortfchaften requirirt; zum 
Platzcommandant wurde General Baftoul ernannt. 

Am 20. März feierte die franzöfiiche Beſatzung das 
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Feſt der Volksſouveränität, wobei General Laborde eine Rede 
hielt. 

Am 21. d. erließ General Bernadotte dahier eine vom 
30. Wintermonat (20. März) datirter Proclamation gegen 
Dejterreich, die an den meisten Plätzen, wo fic angefchlagen, 
wieder abgeriffen wurde, weßhalb der Stadtrath am 24. cine 
ſehr Scharfe Warnung ergehen ließ. Wegen der Beher— 
bergung franzöſiſcher Emigrirter erging am 16. April eine 
jtrenge Verordnung. 

Am 4 Floreal (23. April) 1799 erließ General Colaud 
dahier auf gefchehene Klagen eine Verordnung wegen des 
von Soldaten zu fordernden Verpflegungsquantums. 

Am 29. Mai 1799 ftarb dahler der dirigirende Minifter 
3. U. L. Graf von Oberndorf im 79. Lebensjahre. 

Am 5. reifte General Colaud von hier ab, und über: 
nahm der General Mercier das Gouvernement. 

An 31. Mai brachte ein Courier von Paris den Be: 
fehl zur Schleifung der hiefigen Feſtungswerke; darauf wurde 
das Schwere Gefchüß wieder von hier weggeführt, die Pofitig- 
nen Uber dem Nedar verlaffen und die Brücke über diefen 
Fluß abgeführt, dann die Demolirung der Werke fogleich be— 
gonnen, woran die hiefigen Einwohner beiderlet Geſchlechts, 
freudig Antheil nahmen. Zugleich kam die Nachricht von 
den Fortichritten der öfterreichifchen Waffen, was zu neuen 
kriegeriſchen Vorfällen in ımmittelbarer Nähe Befürchtung 
gab. 

Vom 24. auf den 25. Auguft verlegte der franzöfifche 
General Müller fein Hauptquartier hierher, und ftellte feine 
Borpojten gegen Heidelberg und Schwebßingen aus. Am 
folgenden Tage bejeßten die Franzofen Heidelberg, woraus 
ich die Szekler-Huſaren fechtend gezogen hatten, und General 
Müller rüdte mit dem Hauptceorps gegen Schweßingen und 
Philippsburg vor, deffen Feftung er berennte und zur Weber: 
gabe aufforderte, was gber von deſſen Commanbanten, dem 
k. k. General und hl. röm. Neichs Feldmarſchall-Lieutenant 
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Graf v. Salm zu Salm mit den Worten: „Ein edler Salm 
läßt ich nicht von Grundeln fangen” zurückgewieſen wurde. 

General Müller hatte nur 20,000 Mann und durfte 
nicht Hoffen, fich gegen den fiegenden Erzherzog behaupten 
zu fünnen, der in Eilmärfchen zum Erſatz von Philippsburg 
heranrückte, 

Müller bob am 12. September die Belagerung von 
Philippsburg auf, räumte am 15. Heidelberg und 309 mit 
feiner Armee auf das Tinte Nheinufer, wo ſich ein Corps 
gegen Mainz, ein anderes gegen Speyer und Germersheim 
hin, wendete; in und um die Stadt Mannheim blieben etwa 
6000 Mann unter den Befehlen des Generals Laroche zu— 
rück. Die Feftungswerke waren damals noch nicht ganz ge- 
jchleift; die Werke waren, auf der Frontjeite noch vorhanden 
und das was im Februar an der Angriffs-Fronte gejprengt 
worden, hatten die Franzoſen jo weit wieder ausgebeffert, 
daß die Stadt Hinlänglich gegen Ueberrumpelung gejichert 
ſchien. 

Das Dorf Neckarau, ganz mit einem unzugänglichen, 
breiten, ſumpfigen Graben umgeben, eine Inſel bildend, zu 
der nur zwei Brücken führten, die ſtark befeſtigt waren, bot 
eine gute Vertheidigungsſtelle. J 

Den ganzen Sommer hindurch hatten die Franzoſen 
dieſe Stellung noch geficherter gemacht und da jte diefelbe zu 
behaupten geneigt jchienen, und daſelbſt befleißigt waren ihre 
Schanzen noch weiter auszudehnen, jo beſchloß der Erzherzog 
den bereits bejchloffenen Angriff jo viel als möglich zu be— 
jchleunigen. Er ließ zu dem Ende die zu diefer Unterneh: 
mung beſtimmten Truppen von der Enz nad) Schweßingen 
vorrüden, und theilte das ganze Corps, worüber der Feld— 
marjchall Lieutenant Sztarray den Befehl erhielt in drei 
Colonnen. Am 418. September mit Tagesanbrud gejchah 
der Angriff. Die rechte Colonne unter dem Feldmarjchall: 
Kieutenant von Sport rüdte Tängs der Chauffee von 
Schwetzingen, und die zwei andern unter dem Feldmarſchall— 
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Lieutenant von Neuß ging links von diefer Ehauffee, längs 
dem Rheindamme vor. 

Die Frangofen Leifteten bei Neckarau, wo der General 
von der Mark commandirte, einen Außerft hartnädigen 
Widerſtand; dennoch erftürmten die öfterreichifchen Truppen 
die Brüden, nahmen das Dorf und die befeftigte Inſel, er: 
ſtürmten hierauf nach einem nicht minder hartnäcigen Wider— 
jtand den zwilchen der Stadt und Neckarau am Rhein ge: 
legenen befeitigten Holzhofe, deſſen Befabung unter dem 
frangöfiichen General-Abjudanten Lefal getöbtet oder gefangen 
genommen wurde, und führten cilig eine Batterie auf, von 
der aus fie unfere Rheinbrücke beſchoſſen. Nun murde 
auc die von den Franzoſen den Sommer über erbaute 
Angriffs-Fronte lebhaft angegriffen und genommen und die 
Franzoſen jo lebhaft verfolgt, daß die Defterreicher zugleich 
mit ihnen in die Feftung eindrangen und ber Theil der Gar— 
nifon etwa 2300 Mann, welche fich nicht über die Rheinbrücke 
zurücdgezogen hatte, zu Gefangenen gemacht. 

Erzherzog Carl kam am gleichen Tage in die Gtabt. 
Die Oeſterreicher ſchlugen fogleid zwei Sciffsbrüden über 
den Near. Das Stadt-Commando übernahm Feldmarjchall- 
Lieutenant Graf Bailet de Latour, nach diefem Fürft Neuß 
und daun Fürſt Schwarzenberg. Die Defterreicher nahmen 
jogleich die von den Franzoſen “begonnene Schleifung der 
Feſtungswerke wieder auf. 

Der rechte Flügel der öfterreichifchen Armee unter dem 
zum Feldmarſchall-Lieutenant beförderten Sztarray ftand von 
Raftadt bis an den Main hinab, mußte fich aber in Furzer 
Zeit, gleich den Übrigen Armee-Corps, durch die glücklich ger 
leiteten Dperationen des franzöfiichen Ober-Generals Moreau 
zurüdziehen, und taufchte Mannheim im folgenden Sahre 
die Franzoſen gegen die Defterreichifcher als Beſatzung ein, 
die es am 7. Detober unter Ney und Sabatier befeßten. 

Am 3. Dezember wurde zwifchen General-Feldmarjchall- 
Lieutenant Sztarray und General Lecombe ein Waffenjtill- 
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Stand. abgefchloffen, dem zufolge fich die Franzofen auf das 
linfe Rheinufer zurückzogen. Nur die Befabung unter Ge— 
neral Baraguay d’Hillers blied auf dem rechten Ufer. 

Da der abgeſchloſſene Waffenſtillſtand von Erzher— 
zog Carl nicht genehmigt wurde, ſo kündigte Sztarray ſolchen 
am 8. Dezember auf; am gleichen Tage verließen die Fran— 
zoſen Mannheim, das ſofort von einem pfalz-bayeriſchen Re— 
gimente unker Obriſt Wrede beſetzt wurde. 

Am 14. Abends begann längs des Rheins eine beider— 
ſeitige Hanonade, die aber zuerſt von öſterreichiſcher Seite 
auf Befehl des General-Major Mylius eingeſtellt wurde; 
durch einige hierbei in die Stadt gekommene Vollkugeln und 
Haubitzen wurden 9 Häuſer beſchädigt und die Orgel der 
Jeſuitenkirche, in die eine Haubitze ſprang, litt dabei ſehr, 
Noth. Am 16. März 1800 verließen die Franzoſen auch 
die Rheinſchanze, welche hierauf General Fürſt von Hohen— 
lohe beſetzen und demoliren ließ. 

Mitte Mai 1800 verließen die Oeſterreicher Mannheim, 
das am 16. von den Franzoſen unter General Thüring be— 
jeßt, aber jchon am 17. wiederum verlaffen wurde. 

Am 25. Juli 1800 ging ein franzöfifches Truppencorps 
unter General Delaborde auf das rechte Rheinufer und nahm 
über hier feinen Weg nad Schweßingen. 

Am 17. April 1801 wurde dahier durch den General- 
Landes-Commiſſär die Verordnung defjelden Jahres publicirt, 
wonach das bisherebeftandene Auslöfungsrecht der von Me— 
noniten erfauften Grundſtücke aufgehoben und die Glieder diefer. 
Neligionsgenoffenfchaft die Befugnig erhielten, das Bürger: 
recht zu erlangen. 

Am 12. Mai 1801 beſchloß das 7. Hufarenregiment 
den Durchmarſch des Linken Flügels der franzöfiichen Rhein— 
Armee durch Hiefige Stadt. Am andern Tage fchlugen die 
Pontoniere die Schiffbrüde ab und führten ‚foldhe nad 
Straßburg. 

Am 2. war General Morcan zum Beſuche bier; am 
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15. reifte der bisherige Plakcommandant Bel; von hier ab 
und war Mannheim nun ganz von den Frangofen geräumt; 
es wurde ſogleich eine fliegende Brücke über den Rhein er- 
richtet, während jchon vor einigen Wochen die Nedarbrücke 
wieder hergejtellt worden mar. 

Am Sommer 1801 wurden ftatt der bei der letzten Be— 
fagerung umgehauenen Bäume in den Umgebungen neue 
gepflanzt. 

Durch Schreiben des Divifiong-Generals von Yſenburg 
wurde ber Stabrath benachrichtigt, daß wieder die pfälziſchen 
Truppen als Garnifon einrücden würden und bie Gemeinde- 
behörde das Nöthige wegen der Unterkunft der Soldaten und 
Dfficieren anordnen follte. Das Schreiben war in äußert 
hmeichelhaftem Zone über das gute Verhalten der Bürger: 
jhaft während der letzten Zeiten abgefaßt. 

Nachdem die Bürgerjchaft während der legten 15 Mo— 
nate die Bewachung der Stadt meijtens jelbit bejorgt hatte, 
zogen am 13. Suli 1801 die Bürger-Cavallerie, die Schüßen- 
compagnie und das Bürgermilitär mit Fahnen und Muſik 
auf, beide leßtere um zum Jetztenmale die Wache zu bezichen, 
erftere um in Begleitung des General Pjenburg, General: 
Major von Wrede und mehrerer pfälziichen Dfficiere den an— 
fommenden Truppen entgegen zu ziehen. Nachdem vor der 
Stadt unter Zelten ein Frühſtück eingenommen worden, zogen 
die Obigen nebſt 3 Bataillonen pfalzebayerifcher Infanterie 
und einer Compagnie Artillerie gegen 11 Uhr unter Elingen- 
bem Spiele ist die Stadt ein, freudig von ber Bevölkerung 
empfangen. 

Die DOffictere und Mannfchaft wurden mit einem Mit- 
tagsmahle bewirthet, Nachmittags 5 Uhr war Wachtparabe, 
nad welcher die Truppen von den Bürgern die Wache 
übernahmen. 

Bei diefer Gelegenheit hielten der Regierungsrath Stabt- 
director Rupprecht und ber Stadtmajor Löffelmayer Danf- 
reden an die Bürgerjchaft. 
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Am 12. October 1801 wurde das Namensfeſt des 
Churfürſten Maximilian Joſeph dahier feierlich begangen. 
Unter Abfeuerung der Kanonen wurde ein Hochamt in der 
Pfarrkirche, dem alle Beamten und Standesperſonen, dann 
ein ſolches in der Garniſonskirche, wobei die Generalität und 
ſämmtliche Officiere in Galla beiwohnten, abgehalten; nach— 
her war große Wachtparade, und Abends Beleuchtung des 
Schauſpielhauſes. 

Am 16. November 1801 ſetzte die evangeliſch-lutheriſche 
Gemeinde ihrem verjtorbenen Prediger Conſiſtorialrath C. B. 
Lift ein von dem Bildhauer Lamine aus carrariſchem Mar- 
mor gefertigtes Denfmal. 

Der berühmte Schaufpieler Iffland, 7 Jahre von hie- 
figer Bühne abgegangen, trat mit großem Beifall in ınehreren 
Gaſtrollen, und zwar das erjtemal am 25. Zuli 1802, wie: 
ber auf, “ 

Durch den Frieden von Lüneville vom 9. Februar 1801 
mußte Marimilian Joſeph alle Befigungen auf dem linfen 
Rheinufer an Frankreich abtreten, und die Bewohner unſerer 
Stadt, welche mit dem Ueberrhein in vielfacher Beziehung 
Itanden, empfanden diefe Trennung empfindlid. Durch be: 
nannten Frieden kam Die dicsjeitige Pfalz an Baden und 
wurde biejelbe im September 1802 provijoriih und im No: 
vember durch eine bejondere Hofcommifjton definitiv von Baden 
in Befig genommen. In Folge deffen wurden viele Kunſt— 
ſchätze Mannheims entfrembet und bejonders was die Ge— 
mälde-Gallerie, der Antifen-Saal, das Minz-Cabinet und 
die Hofbiblothef Schönes beſaß, bis zu dem nur einiger: 
maßen erheblichen, Stüden, wurde nah München abgeführt. 

Am 27. Auguft 1802 verließ die pfälziſche Garnijon 
unter General Yenburg Mannheim und rüdten am 23, 
September die badifchen Truppen unter Oberftlieutenant von 
Ef ein, nachdem jchon am 21. die zur Befißergreifung er— 
nannten Commiſſäre, Geheimerath von Wöllwarth) und Hof: 


rat) Saum hier eingetroffen waren. 
22 


— 338 — 


Am 23. November 1802 entließ Churfürſt Maximilian 
Joſeph mittelſt Patents die in den an Baden abgetrötenen 
Landestheilen wohnenden Unterthanen ihrer Pflichten, wäh 
vend das am gleichen Tage verkündete Patent des Mark— 
grafen Earl Friedrich von- Baden vom 19. November jolche 
in Pflichten nahm, wodurd das Fürſtenhaus Baden eine 
Bergrößerungg feines Landes von 60 Duadratmeilen mit 
245,000 Seelen erhielt. 

Den verjammelten Behörden wurden die Patenten pfalz- 
bayeriicher Seits durch Generallieutenant Graf Rumford und 
General = Lgndescommifjariats - Präfidenten von Reibeld und 
badiſcher Seits durch die oben genannten zwei badiſchen Com— 
miffäre mitgetheilt; während dieſes Actes waren auf bem 
Paradeplat das Badiſche und auf dem Markte das Bürger: 
militär aufgejtellt. Abends wurde mit freien Eintritt ‚die 
Oper „Zitus” gegeben, und nad Beendigung berfelben, daß, 
Rathhaus geſchmackvoll beleuchtet. | ' 

Um Sylvefterabend 180% wurden zum erjtenmale jeit 
mehreren Jahren wieder die Schluß-Gottesdienfte am Abend 
gefeiert. 

Am 26. März d. %., Morgens 10 Uhr, rücten die aus 
bayerijchen Dienften in die babifchen getretenen Truppen circa 
1100 Mann Infanterie, hier ein und löſten die feit der Be— 
fignahme bier gewejenen badischen Truppen ab; letztere kamen 
nach Carlsruhe. 

As Markgraf Earl Friedrich die Churwürde annahm 
und ihm am Sonntag den 8. Mat 1803 Deputationen aus 
allen Theiten des Landes ihre Glückwünſche darbrachten, 
verlieh derjelbe bei diefer Gelegenheit der Stadt Mannheim 
zur Umwandlung der Feitungswerfe in Anlagen 90,000 ft. 
und zur Erhaltung des Theaters jährlich 20,000 fl. Im 
Auguft bewilligte er für leßteres nochmals eine beträchtliche 

Unterſtützung. 
Die interimiſtiſche Benennung der Stellen als rhein— 
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pfälzische hörte vom 6. Auguft 1803 auf und führten jolche 
von da an den Titel churbadijche. 

Am 30. Mat 1803 wurden dem Bürgermilitär bie ıhm 
von der Grbprinzefiin von Baden gemwibmeten zwei Band- 
Schleifen zu ihren Fahnen auf dem Marftplage übergeben. 


NE 


Dritte Abtheilung. 


Mannheim unter der Negierung des Großherzoglich Badiſchen 
Negentenhaufes bis 1862. 


f 
Die Huldigungsfeier im Jahre 1803. 


Am 2. Juni 1803 Fam Ehurfürft Carl Frievrih in 
Begleitung der Erbpringeffin und der Prinzeſſin Wilhelmine 
von Baden, der Neichsgräfin von Hochberg mit ihren vier 
Kindern zur Huldigungsfeier nad) Mannheim. An der Ges 
marfungsgrenze wurden die Hohen unter Begleitung der 
bürgerlichen Gavallerie von dem Regierungs- und Stabtdirec- 
tor Rupprecht empfangen und in us Zuge in die 
Stadt geleitet. 

Am Heidelberger Thore war die Bürger-Wrhilerie und 
das Schützen-Corps aufgejtellt und hielt daffelbjt der Stabt- 
gerichts-Aſſeſſor Lucas eine Anrede, 

Am Thore’war der Stadtrat, die Geiftlichkeit und die 
Bürgerfchaft verfammelt, in den Planken die Schuljugend 
aufgeftellt und in der breiten Straße paradirten zwei Come 
pagnien Bürger und zwei Compagnien junge Mannjchaft. 
Der Zug ging ins Schloß, woſelbſt ſich bereits der Adel 
Mannheims und Heiddlbergs, ſämmtliche Beamten und Offi— 

22 * 
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ciere verſammelt hatten, und den Churfuͤrſten an der großen 
Treppe empfingen, worauf ſämmtliche Perſonen die Ehre, 


‚hatten, Sr. Durchlaucht vorgeſtellt zu werben, 


Am 3. war große Chur im Schloffe, dem Abends die, 
Aufführung der Oper „PBalmyra” folgte. „Der Chufütft- 
wurde im Theater unter Lebehochrufen empfangen, vor Be— 
ginn der Oper ſprach Fran Ritter als „Melpomene” einen 
Prolog. 

Um 4. d. machte der Stadtrath, eine bürgerliihe Depu- 
tation und die Bürgercorps-Officiere ihre Aufwartung, ſpäter 
zogen die Schüler der drei chrijtlichen Confeffionen ins Schloß . 
und überreichte eine Teputation derjelben als Beweis ihrer 
Liebe und Ehrfurcht mehrere Feine Gaben. Am 5. mohnte 
der Ehurfürjt dem Gottesdienfte in der Trinilatiskirche bei, 
nachher war große Wachtparade und Abends Aufführung des 
Schaufpiels „Negulus”. Am 6. d. war Concert im großen 
Saale. Am 7. d. war der feierliche Huldigungsact. 

Am Abend vorher zogen die verjchtedenen Bürgermilitär- 
Corps der Stadt Heidelberg zu Fuß. und zu Pferd, ſowie 
ein berittenes Corps von Bruchjal dahier ein. Morgens bei 
Anbruc ‚des Tages verfündeten Kanonendonner und das Ge— 
läute der Glocken den feitlihen Tag, gegen 7 Uhr marjcirte 
die ganze hiefige Bejatung in den Schloßhof und formirte um 
ben vor dem großen Thore aufgefchlagenen Thron einen großen 
Halbzirfel; um 8 Uhr kamen die Bürger - Corps der Stäbte 
Mannheim, Heidelberg und Bruchjal, fowie die Deputirten 
der Zünfte und der Landbewohner der Umgebung, 

Im großen Ritterfaale hielt der Hofgerichtsraths-Präſi— 
dent Frhr. v. Hövel eine Anrede an die Deputation. 

Um 9 he erjchienen unter Pauken und Trompetenjchall 
der Ehurfürjt, umgeben von dem Stadtrat und Jämmtlichen 
Beamten, und jobald derjelbe nebft den Prinzen auf dem 
Throne Pla genommen hatte, , wurde der Huldigungseid 
durch den Staatsminifter Frhr. v. Adelsheim verlefen, Nach 
dieſem Acte wurde cin Tedeum in der Scloßfapelle ange— 
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jttmmt, die Bürger-Corps bdefilirten vor dem Fürften und 
zogen in die Stadt. 

Mittags war auf vielen Plätzen große Tafel und Abends 
nad Beendigung des Schauſpiels Beleuchtung der ganzen 
Stadt, die der Ehufürjt gegen 141 Uhr in Augenfchein nahm. 

Am 9.d. wurde im Theater die „Schöpfung“ aufgeführt; 
am 10. befuchte der Ehurfürjt nach dem Theater den beleuch. 
teten von Dalbergifchen Garten, am 11. die große Hof: 
(Jeſuiten) Kirche, am 12. die Concordienfirche und am 19. 
die Synagoge. 

Am 417. Juni erhielt der Churfürſt den Beſuch des 
Herzogs von Sachjen-Weimar und am 20. den des Fürſten 
von Naſſau-Oranien nebſt Gemahlin, welche bis zum 23. 
hier blieben. 

Der EChurfürft verweilte bis zum 27. Juni in biefiger 
Stadt, an welchen Tage er fich nad) Heidelberg begab; die 
Fran Erbprinzeffin Wittwe nebjt dem Ehurprinzen kehrte von 
Heidelberg wieder hierher zurück, und Dich bis zum 28. Juni 
bier, während fie am 1. d. M. nur einige Tage verreijt war, 
um in Darmftadt einen Beiſuch zu machen. 

Am Huldigungstage überreichte dem Churfürjten der 
Director de8 hiefigen Handlungs-Inftituts Profefjor Burmann 
nebft 15 feiner Zöglinge (Namens Groß, Fliefer, Seligmanı, 
Folz, Schwendt, Maier, Pfüsner, Ullmann, Wüſt, Hensler, 
Müller, Lederle, Kellner, Würzweiler und Friedberger) eine 
Disputation, worauf die Privat-Anftalt den Nang und Titel 
einer Chur= Badischen Handels » Academie für Erwachlene 
erhielt. 

Die Stadt Manuheim Tieß zum Andenken ber Hul: 
digfing eine Denkmünze in Gold und Silber prägen, die auf 
dem Avers die Büſte des Churfürjten auf einem Poſtamente 
zeigte, das am Fuße die Anficht der Stadt Mannheim, rechts 
und linfs die Flußgötter des Neckars und Rheins und der 
Umſchrift Carl Friedrich, Churfürit, zeigte; auf dem Revers 
dagegen die Worte trug: 
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„Seinem erjten Negenten aus dem Hauje Baden hul- 
biget Mannhein 1803”. 

Die Armen erhielten von Carl Friedrich ein Geſchenk. 
von 6737 fl. 


Durch) diejen feierlichen Huldigungsaft war Mannheim 
unabwenbbares Geſchick entjchieden, und alle frühern Ver— 
bindlichfeiten an das Churpfälziihe Haus aufgehoben. 

Fürſt und Vaterland acht Jahrhunderte hindurch auf 
das engſte verbunden, mußten fich trennen, und unjere Vater- 
ftadt fand allein in der Erinnerung und den ihr hinterlaffenen 
Denkmäler eines jchönen Verbandes, wie aber hauptjächlich 
in dem von Weisheit, Gerechtigkeit und Menfchenliebe befeelten 
Regierungs:Nachfolger, den Europa damals ſchon als Mark 
Aurel feierte, der in der Gejchichte ewig unvergepliche Nejtor 
der europäilchen Souveräne Churfürſt Karl Friedrich von 
Baden, Troft für das Geſchick und erhebende Hoffnung auf 
eine glückliche Zukunft, die nicht getäujcht wurde. Mann- 
heim erholte ;fich nach jo vielen ausgeftandenen Drangjalen 
des Krieges unter der milden Negierung feines neuen Fürjten 
bald wieder zur jchönen Größe. Churfürjt Earl Friedrich 
that viel für Mannheim, die Nuinen der demolirten Zeitung 
wurden zu Promenaden und Gärten hergerichtet, zu ben 
wenigen Reſten der Gemälde-Gaflerie falt alles jetzt barin 


“ befindliche angefchafft und eine Kupfer-Sammlung und der 


Antifen-Saal angelegt. 

Am Tage der Befißnahme der Rheinpfalz wurbe eine 
von Churfürſt Earl Friedrich ſelbſt verfaßte Antivort auf die 
Danffagung des Landes, nach Aufhebung der Reibeigenfchaft 

1783, durch den Stadtrath zu Mannheim unter defjen Be— 
wohner ausgetheilt, ſolches als Darſtellung der erhabenen 
Geſinnungen des Churfürſten Karl Friedrich gegen ſeine 
Unterthanen, zur Kenntniß zu bringen. 


Karl Frievri war geboren den 22. November 1728, 
vermähflte fich den 28. Ranuar 1751 mit Karolina Louifa 


Landgräfin von Hefjen-Darmftadt, welche den 11. Juli 1723 


geboren war uhd den 8. April 1783 geftorben ift. Seine 
zweite Gemahlin, Louile Karolina Neichsgräfin von Hoch— 
berg, geboren Freyin Geyer von Geyeröberg, war geboren 
den 26. Mai 1768, vermählt den 24. November 1787, ges 
jtorben den 23. Juli 1820. : 

Im Jahr 1771 erfolgte die dauernde Wiedervereinigung 
ber badiſchen Landestheile, unter Karl Friedrich von Baden— 
Durlah, und zwar nach dem Tode Auguſt Georgs von 
Baden-Baden, vermöge des Erb-Vertrags von 1765. Die 
Landvogtei Ortenau fiel jedoch an Oeſterreich zurüd. Im 
Sahr 1803 nahm Marfgarf Karl Friedrich in Folge des 
Peichs - Deputationg » Hauptjchluffes vom 25. Februar den 
Titel, Churfürft an, und erhielt die diefeits des Rheins ge- 
legenen Theile der Pfalz, und der Bisthümer Speyer, Straß: 
burg, Baſel, Conſtanz, nebjt vielen reihsjtäbtiichen und geift- 
lichen Gebieten. 

Hingegen waren im Krieden zu Liüneville, 9. Februar 
41801, die überrheiniſchen Beſitzungen abgetreten worden. 
Durch den Friedensſchluß vorn Prepburg den 26. Dezember 
1805 wurde Karl Friedrich ſouveräner Großherzog von Baden, 
und erhielt Breisgau und die Ortenau, ferner durch den, 
Anſchluß an den Nheinbund den 12. Juli 1806 Theile der 
Fürſtenthümer Leiningen, Salm, Trautheim, Löwenſtein, 
Wertheim und im Oberlande den Klettgau und Theile des 
Fürſtenthums Fürſtenberg; im Jahr 1810 endlich von 
Württemberg die Landgrafſchaft Nellenburg und den 10. Juli 
1809 von Oeſterreich die Staats-Hoheit über die dem Fürſten 
von Layen gehörige Herrichaft Geroldseck. 

Nach dem Anfall des Breisgaues, welchen der Stamm— 
vater des badiſchen Fürftenhaufes, Berthold der Erite cinft 
bejeffen hatte, fügte Großherzog Earl Friederich feinem Titel, 
den eines Herzogs von Zähringen bei, den feither auch 
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ſämmtliche Prinzen des Großherzoglichen Hauſes führen. 
Durch das Hausgeſetz vom 10., September 1806 ſprach 
Großherzog Karl Friedrich die Erbfolge in männlicher Ab— 
ſtammung nach dem Recht der Erſtgeburt und die Untheil— 
barkeit des Landes aus. 

Karl Friedrich fam öfters mit feiner erlauchten Familie 
nad) Mannheim und wurde jedesmal von den Bewohnern 
aufs Feitlichite empfangen. Sie befuchten das Theater, bie 
. Bibliothek und Gemälde-Sammlung, den Schmwebinger Schloß- 
garten, bei welcher Gelegenheit der Apollo-Tempel und die 
Moſchee auf das Geſchmackvollſte beleuchtet wurde. 

Um 20. Mai 1805 erhielt das hiefige Militär bei einer 
großen Revue neue Fahnen, welcher Feſtlichkeit Karl 
Friedrich anmohnte. 

Karl Friedrich bejuchte in Mainz den daſelbſt anweſenden 
Kaiſer Napoleon, und kam den 2. Oftober auf der Rückreiſe 
wieder hier durch. 

Am Sommer 1805 wurde der Raum des vormaligen 
Militärficchhofes, nach Beleitigung ber dort jtehenden Monu- 
‚mente, ald Zimmerplätze verjteigt. 

Im Spätjahr 1805, am 25. und 26. September , 308 
‚eine franzdfiiche Armee unter Davouſt hier durch gegen 
Oeſterreich. 

Wegen dem Feldzug gegen Preußen kamen im Oktober 
ſehr viele franzöſiſchen Truppen hier durch, ſo am 4. bis 6. 
ein Theil der kaiſeriichen Garde, darunter die Mamelucken. 

Am 24. Januar 1807 wurde das zweite Jubelfeſt ver 
Gründung der Stadt auf höhere Anordnung durch Gottes- 
dienſt in, allen Kirchen gefeiert. 

Abends wurde zum Beiten der Armen eine Aufführung 
im Theater gegeben. 

In diefem Monat wurde auch das Armenwefen durch bie 
‚neue Armen-Polizei-Kommiſſion in gehöriger Leitung ges 
nommen. 

Das früher Hier geitandene Negiment Erbgroßherzog, 


u. 


das den preußijchen Feldzug mitgemacht, fehrte am 20. Dez. 
1807 wieder hierher zurüf, und wurde von ſämmtlichen 
Bürgerwehr-Eorps feſtlich empfangen. 

Sm Jahr 1808 wurde der neue Stadtgraben aus dem 
Rhein in den Nedar gebaut. Im Spätjahr wurde auf das 
zum Schloßgarten gejchlagene ehmalige Feitungsterrain, das 
bi8 dahin ganz planirt war, circa 80 Morgen groß, mit 
Geſträuchen bepflanzt. 

Durch die öſterreichiſche Kriegs-Erflärung gegen Frank— 
reich, ward ber bayerische Hof veranlaßt, Münden zu vers 
lafjen und kamen am 28. Mai 1809 die Herzoge Wilhelm 
und Pius von Bayern, nebjt Gefolge hier an und logirten 
im Pfälzerhofe; deren Anwejenheit dauerte bis zum 29. Juli. 

Die von Oeſterreich aus in die Länder des rheinijchen 
Bundes geworfenen Proflamationen, an denen von Stein 
und von Gent vielen Antheil hatten, und worin unter 
Anderm gejagt war, daß die, Fürjten des Rheinbundes zu 
ichr von Napoleon abhängig wären, um eine wirklich deutjche 
Erhebung gegen Frankreid) zu unterjtügen, veranlapten die 
badische Negierung zu einer Deflaration, die allerorts, auch 
hier angejchlagen wurde, und worin ſich Großherzog Karl 
Friedrich von jeinen Untertanen verſah, daß jie fich nicht 
von den öſterreichiſchen Verlockungen verführen lafjen, jondern 
treu zu ihrem Negenten halten jollten. 

Durd das Organijationsedift vom 28. November 1309 
erhielt Baden eine neue Kreiseintheilung, der Gib des 
Neckarkreiſes war in Mannheim, und fan die damalige 
Kreisregierung unter dem Direftorium des Direktors von 
Manger, in das von Nodenhaufiiche Haus. 

Um 2. Januar 1810 wurde zum Erjtenmale das neu 
gegründete Leihhaus, damals im Kaufhaus befindlich, eröffnet, 
nachdem es durch Reſeript vom 14. September 1809 die aller: 
höchite Beftätigung erhalten hatte. 

Die nad Spanien beorderten Truppen verjchiedener 
deutjcher Fürften, die Divifion Nouyer bildend, marjchirten 
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durch Mannheim am 14. Januar 1810 zwei Bataillone 
naſſauiſcher Jager, am 15. zwei Bataillons Anhalter und 
Lipper, am 17. die Contingente von Gotha, Meiningen und 
Weimar. Am 18. kam der Reſt hier durch und ging mit 
ihrem General Rouyer ab. . 

Am 20. rücte das badische Negiment Erbgroßherzog, 
aus Defterreich fommend, wieder hier ein. 

Die hier unter dem Kommando des General Gerard 
cantonnirten franzöſiſchen Truppen, bie erjte Divifion des 
2. Armee-Corps bildend, zogen am 12. Februar 1810 nad) 
Mainz. 

Nah diefen famen Truppen der Divifion Tarreau 
hierher, die am 28. März ebenfalls nah Mainz abgingen, 
wohin am 2. April das Hauptquartier des Divifions: 
Generals Tarreau folgte. 

‚ Am Jahr 1810 wurde das Oberhofgericht von Bruchſal 
hierher verlegt, und die erfte Situng deſſelben auf den 
23. Juli anberaumt. 

Am 109. Juni 1844, Morgens gegen 3 Uhr, ftarb 
Großherzog Karl Frievrih, der Neftor der europäischen 
Fürften in einem Alter von 83 Jahren, nach einer meijen 
und jegensreichen 656jährigen Regierung, tief betrauert, vom 
ganzem Lande. 

Die Todtenfeier für den verftorbenen Fürften fand am 
30. Juni in beiden proteftantifchen Kirchen jtatt, wobei alle 
Civil- unv Militär.Behörden anmwefend waren. Die Trauer: 
reden hielten Hofprediger Kat und Stabt- Pfarrer Ahles. 
Am 1. Juli wurden gleichfalls in Anwesenheit der Behörden 
die Exequien in der fatholifchen Pfarrkirche gehalten. 

Am 23. Juli, Abends, wurde bei der Anweſenheit der 
Fran Großherrzogin Stephanie in der Schloßfirche das 
Trauer-Amt für den verftorbenen Großherzog Karl Friedrid) 
“gehalten. Bei der veranjtalteten Trauerfeierlichfeit war bie 
Schloßfapelle ſchwarz deforirt, in der Mitte der Kirche befand 
fih ein hoher Katafalf; während des von Dechant Kirch 
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celebrirten Hochamtes wurde ein Requiem von Mozart auf: 
geführt, nnd hielt dakauf Aumonier Bauchetet eine Rede in 
franzöfifcher Sprache. Karl Ludwig, Erbpring, erjter Sohn 
Karl Friedrichs aus erjter Ehe, geboren den 14. Februar 
1755, ftarb den 16. Dezember 1801 zu Arboga in Schweden 
in Folge eines Sturzes des Reiſewagens in eine Felſenkluft, 
in den Armen feiner Gemahlin. Diefelbe: Amalie Friede— 
rife, Landgräfin von Heffen, war geboren ven 20. Juni 1754, 
vermählt den 15. Auli 1774, und iſt gejtorben den 21. Zuli 
1832. 

» Kinder waren diefer Ehe entſproſſen: 

1) Katharine Amalie Chriftiane Louiſe, geb. den 19. 
Juli 4776, geftorben den 26. Dftober 1823. 

2) Friederife Wilhelmine Caroline, geb. den 13. Juli 
1776, vermählt ven 9. März 1797 mit Marimilian 
Joſeph, Herzog von, Pfalz Zweibrüden, jpäter Chur— 
fürft, dann König von Bayern, gejt. ven 13. Novem- 
ber 1841. 

3) Louiſe Marie Augufte, geb. den 24. Januar 1797, 
vermählt als Kaiſerin Elifabeth Alexiewna am 9. 
Dftober 1793 mit Alerander, Kaifer von Rußland, 
geft. ven 16. Mai 1826. 

4) Friederike Dorothea Wilhelmine | geb. den 12. März 
1781, vermählt den 31. Dftober 1797 mit Guftav VL, 
König von Schweden, gejtorben den 25. September 
1828. Nach dem Berluft der Schwedilchen Krone 
verließ die unglücliche Fürſtin dieſes Land mit ihrem 
fönigliden Gemahl und ihren beiden Kindern, und 
fam nach Carlsruhe. Die unglüdliche Fürſtin wurde 
mit vieler Theilnahme von der fürftlichen Familie 
empfangen, die ihr mit Troſt das traurige Gejchid 
zu erleichtern juchte. Sie verblieb dajelbft bis zu 
ihrem Ende, dem fie mit frommer Ergebenheit und 
Vertrauen auf Gott entgegen Jah. Die nähere Ge- 
Ihichte der Schickſale dieſer edlen Fürftin kann man 
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in dem Werke nachleſen: „Königin Friederike von 
Schweden, geb. Prinzeſſin von Baden, Memoiren aus 
ihrem Leben und ihrer Zeit, aufgezeichnet von einer 
Hofdame.“ 

5) Marie Eliſabeth Wilhelmine, geb. den 7. September 
1782, vermählt den 1. November 1802 mit Friedrich 
Wilhelm, Herzog von Braunfchweig, geft. den 20. 
April 1808. 

6) Earl Ludwig Friedrich, geboren den 8. Juni 1786 ; 
Erbprinz und jpäter Großherzog Carl. 

N Wilhelmine Louife, geb. den 10. September 1788, 
vermählt den 19. Juni 1804 mit Erbgroßberzog, 
ſpäter Großherzog Ludwig IL von Heffen, geft. den 
27. Sanuar 1836. 


Auf die Regierung des Großherzogs Earl Friedrich, 
folgte jonach jein Enkel, Carl Ludwig Friedrich als Groß- 
herzog Carl, geb. den 8. Juni 1786. 

Prinz Earl war in dem Feldzuge gegen Preußen und 
Schweden, als Erbprinz im Faiferlich franzöfifiichen Haupt: 
quartier und übernahm Mitte Mat 1807 das Commando der 
badischen Divifion, welche als Beitandthrile des 10. Armee-Corps 
unter dem franzöfiichen Marſchall Lefevre Danzig belagerte 
und am 26, Mai d. J. einnahm. Er wurde 'ſchon an 26. 
November 1808 wegen dem hohen Alter des Großherzog 
Carl Friedrich zum Mitregenten ernannt, nad) deſſen Ab— 
leben er am 10. Juni 1811 in feinem 25. Sahre als Groß: 
berzog von Baden die Regierung allein übernahm. 

Den Feldzug 1814 gegen Frankreich machte Großherzog 
Carl im Hauptquartier der verbündeten Monarchen der 
Kaifer von Dejterreich und Rußland und des Königs von 
Preußen mit und wurde 1815 Inhaber des 59. K. K. In— 
fanterie-Regiments. 
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Großherzog Carl ſchloß fih am 26. Juli 1815 dem 
neuerrichteten deutſchen Bunde an. 

Das am 10, Schtember 1806 gegebene Hausgeſetz be⸗ 
ſtätigte und ergänzte Großherzog Carl durch die Declaration 
von 4. October 1817. Der Receß der Commiſſion zu Frank— 
furt vom 10. Juli 1819 endlich, erkannte die Beftimmungen 
des Hausgeſetzes über die Erbfolge an, und jtellte die In— 
tegrität des Großherzogthums unter den Schuß von Defter- 
reih, Preußen, Rußland und England. Auch verlich der 
Großherzog im Jahr 1818 dem Lande eine zeitgemäße Ver— 
faſſung, welche die verſchiedenen Landestheile feft vereinigte. 

Am 4. März 1806 zeigte Kaifer Napoleon dem Senat die 
gejchehene Verlobung feiner Nichte Stephanie Beauharnais 
und nun aboptirten Tochter, mit dem gerade in Paris an- 
wejenden: Erbgroßherzog Garl von Baden an. Die Vermäh— 
lung geſchah in der Capelle der Tuilerien am 8. April und 
wurden in Paris diejerhalb große, Zeitlichkeiten veranftaltet. 

In Mannheim wurde am 14. April auf die erhaltene 
Freuden-Nachricht zur Feier diefer Begebenheit ein glänzender 
Ball auf dem Mühlauer Schlößchen abgehalten, dem ein 
Souper von 140 Gededen folgte, bei welchem die freubdigften 
Toafte auf das Wohl der fürjtlichen Neuvermählten unter’ 
dem Donner jänmtliher Geſchütze ausgebracht wurden. 

Das hohe Paar hielt feinen Einzug in Carlsruhe am 
4. Juli und fam am 19., Nachmittags 3 Uhr, in unfere 
Stadt. Die Bewohner Mannheims empfingen freudig das 
hohe Fürftenpar und waren Ihnen zu Ehren Triumphbogen 
und Ehrenpforten errichtet. Empfangen von einer Deputa- 
tation des Stadtrathes, den Stabtvireftor Nuppreht an der 
Spiße, begleitet von der neu equipirten Bürger-Cavallerie, 
fticg das hohe Fürftenpaar, in den ihm angebotenen mit 6 
Pferden bejpannten offenen Wagen, und fuhr durch die 
Stadt ins Schloß, begrüßt auf die herzlichſte und aufrichtigite 
Weife. Zur Feier ihrer Anwejenheit wurden mehrere Feſt— 
lichkeiten gegeben. 
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Zur Feier der glüdlichen Nieberfunft der Frau Groß— 
herzogin Stephante hatte die Stadt Mannheim den Garten 
des verjtorbenen Geheimeraths Courtin nebſt einem daran 
ftoßenden Garten an der Schweßinger Chaufjee angefauft, 
jolchen, jowie das in dem erjtern. befindliche Haus geſchmack— 
voll herrichten laſſen und machte damit der Frau Großher— 
zogin ein Geſchenk. Die Uebergabe geihah am 30. Auli 
1814. Die hohe Frau fuhr an diefem Tage, von der 
Bürger-Eavallerie begleitet in den Garten, an deſſen Ein- 
gang der Stadtrath fie begrüßte und der Oberbürgermeijter 
Reinhardt den filbernen Gartenjchlüffel überreichte, 

Bei eingetretener Dunkelheit wurde der Garten herrlich 
beleuchtet, und verweilte die Großherzogin bis 11 Uhr in 
demjelben. 

Am 1. Auguft lieg die Frau Großherzonin dem Ober- 
bürgermeifter Reinhardt die Summe von 2200 fl. für bie 
Stadtarmen zuftellen. 

Das von der gejchleiften Peſtbuckelſchanze gewonnene 
Terrain wurde im März 1812 zum erjtenmal von der Stabt 
in Pacht gegeben. 

Fünf Tage nad) der Schlacht von Beat den 5. No— 
vernber 1813, Nachts, rückten die Bayern hier ein. Der 
Theil der ruffischen Armee, welcher hier unter Sacken über 
den Rhein ging, mußte zuerjt die der Mündung gegenüber 
fiegende, noch von den Franzoſen und Holländern beſetzte 
Schanzen nehmen, melde den Rhein und Neckar beftrichen. 
Zu dieſem Zwecke wurde am 31. Dezember , Abends, als 
man gerade in ber Stadt zum Schlußgottesdienit Täytete, 
der Uebergang auf Flößen und Kähnen bewerfitelligt und 
die Schanze, wenn auch mit vielen Opfern erjtürmt. 

Die Schiffer, welche »die Ueberfahrt leiteten, erhielten 
zur Belohnung und zwar der Nhein-Brücenmeijter Brenner 
die goldene, Schiffer Friedrich Rippert, die Filcher Johann 
und Peter Linier, die Brüdenfnechte Karl, Melchior und 
Johann Zeller, ſämmtlich von bier, Sciffsfnedht Johann 
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Rottermann und Schiffer Haffner von Heidelberg die filberne 
badiſche Verdienſtmedaille. 

Von den vielen Truppenzügen der Alliirten durch 
Mannheim blieb eine Menge Kranke da zurück und wurde 
das Nervenfieber eingeſchleppt, welches Ende 1813 und An— 
fang 1814 große Verheerung anrichtete, ſo daß im März 
auf der Mühlau in dem Deville'ſchen Wirtſchaftsgebäude 
ein eigenes Nervenfieber-Spital eingerichtet wurde, das erſt 
Mitte Mai geſchloſſen werden konnte. 

Am 17. April 1814 wurde zur Feier des Einzugs der 
Alliirten in Paris ein Dankgottesdienſt in der Concordien— 
kirche gehalten, dem ſämmtliche Beamten anmwohnten und wo— 
bei Pfarrer Ahles die Predigt hielt. 

Am 5. Mai kam die Kaiſerin Elifabeth von Rußland 
hier an und, am 12. veranftaltete der hier mwohnende Hol: 
länder Siegers van der Wurde zu deren Ehren eine bril- 
lante Illumination jeines Haujes. 

Am 18. Oktober 1814 wurde der Jahrestag der Schlacht 
bei Leipzig, fetlich begargen. Mittags 2 Uhr zogen die 
Schuljugend, Beamten und Bürger in bunter Neihe nebit 
dem Bürgernilitär vom Schloßplage aus, durch die breite 
Straße über den Nedar, woſelbſt auf den rechter Hand lie- 
genden Wieſen cin Altar mit der Inſchrift: „Deutſchlands 
Rettung“ errichtet war. 

Dieſen Altar umgaben auf beiden Seiten die Farben 
der deutſchen Länder, und an beiden Enden befanden ſich 
zwei Opfer-Altäre, auf welche man die Gaben für die 
verwundeten deutſchen Krieger legte. 

Pfarrer Ahles hielt eine Anrede und ging der Rückzug 
. in die Stadt in derſelben Ordnung vor ſich. 

Abends jah man auf den Höhen des Haardigebirges 
und der Bergſtraße hellauflodernde Freudenfeuer. 

An folgenden Tage, Morgens 9 Uhr, hielt der refor= 
mirte Pfarrer Lepique im großen Theaterfaale eine Rede und 
um 10 hr war feierliches Seelenamt in der Jeluitenkicche, 
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Am 23, Februar 1816 ſtarb Stadtdirector Rupprecht, 
langjähriger Borfteher der Stadt, der jic) um das Wohl ber: 
jelben viele Verdienfte erworben hatten und daher auch von 
allen Einwohnern betrauert wurde, 

Die im Sahre 1816 anhaltende naſſe Witterung und 
Ueberſchwemmung richtete einen außerordentlicyen Schaden 
an, und die erfolgte Mißerndte brachte das theuere Jahr 
1817, wo die Lebensmittelpreife eine jo enorme Höhe erreich— 
ten, daß im Sanuar 1817 der Laib Brod 24 Sir. und in 
den Monaten Mai bis Juli jogar 352 Kr. koſtete. Vom 
September gingen dann die Breije, wenn auch langjam, wie: 
der herunter. 

Im Zahre 1818 wurde an die Stelle der alten Thom: 
fonsbrüce eine neue über den fleinen Rhein erbaut und in 
dieſem SZahre die jegt,noch jtchenden Barrieren (ehemals Zoll: 
und Wacdthäujer) am Rhein- und Heidelberger Ausgang 
errichtet. 


Am 8. Dezember 1818 ftarb Morgens halb 9 Uhr 
Großherzog Carl Ludwig Friedrich von Baden im Schloife 
zu Najtatt, in einen Alter von 32 Jahren und im 7. Jahr 
jeiner Negierung, ohne männliche Nachkommen. 

Aus der Ehe mit jeiner Gemahlin Stephanie Louife 
Adrienne, Adoptivtochter Napoleon's, waren drei Prinzeſſin— 
nen entjprofien: 

1) Louiſe Amalie Stephanie, geb. den 5. Juni 1811, 
vermählt dend9. November 1830 mit dem Prinzen 
Sultan Waſa, gejtorben den 19. Zuli 1854. 

2) Joſephine Friederife Louiſe, geb. 21. D£tober 1813, 
vermählt den 21. Dftober 1834 mit dem Fürften 

. &arl Anton von: Hohenzollern-Sigmaringen. 

3) Marie Amalie Eliſabeth Caroline, geb den 11. Dh 
1817, vermahlt den 23. Februar, 1843 mit dem Her: 
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309 Wilhelm Alerander von Hamilton, Marquis von 
Douglas und Elybesdale. 

Die Leichenfeter zu Carlsruhe fand am 13. Dezember 
1818 in der dortigen Schloßfirche ftatt, wobei eine vom 
Seheimerath Haube verfaßte Biographie des Verftorbenen 
vom Archidiakonus Neich verlefen wurde, 

Noch einige Monate vor feinem Tod gab er dem Lande 
eine DBerfaffung, mie er es ſchon im Jahre 1816 mehrfach 
zugefichert und damit nur gezögert hatte, in der Erwartung 
und Hoffnung, daß alle deutſchen Bundesglieder über eine 
den deutſchen Völkern verheißene Einrichtung übereinfommen 
würden. Da fich aber nad) den damals beim Bundestage 
erfolgten Abjtimmungen nichts vorausfehen ließ, wann bie 
Seftaltung der ftändifchen Verfaſſung einer Gegenjtand der 
Berathungen bilden würde, jo löste Großherzog Carl jein 
Verſprechen und erwarb fich den Dank der Mit- und Nach— 
welt im reichiten Maße. (Siehe die Feier’ des 2djährigen 
Beſtehens der Verfaſſung.) 

Am 30. September 1819 kam die verwittwete Großher— 
zogin Stephanie in Mannheim an und nahm im großher— 
zoglichen Schloſſe ihren Wittwenſitz, woſelbſt ihr am 3. Okt. 
der Abel und die Behörden durch Deputationen Aufwar— 
tung machten. 

Der zweite Sohn Carl Friedrichs aus zweiter Che, 
der großherzogliche Prinz und Markgraf Friedrich von Ba— 
ven 2c., geboren den 29. Auguft 1756, welcher als General- 
Major der Niederlande und Inhaber eines holländiſchen 
Infanterie-Regiments den Feldzug 1793 gegen Frankreich 
im Hauptquartier des Erbprinzen Wilhelm von Dranien 
mitmachte und mehreren Gefechten in der Umgegend von 
Mennin am 15. September beiwohnte, war nad) dem für 
die Holländer unglüdlichen Ausgang wieder nad) Baden zu- 
rücgefehrt, wo er den 28. Mat 1817 ſtarb. 

Es folgte deshalb, nad dem Ableben des Großherzogs 
Earl, der dritte Sohn Carl Frievrihs, Markgraf Ludwig, 
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ſeinem Neffen in die Regierung. Er war geb. den 9. Febr. 
1763 und zählte bei ſeinem Regierungsantritte 55 Jahre. 
In feinem 20. Jahre trat er unter Friedrich dem Großen 
in preußische Kriegsvienfte und wurde nach einigen Jahren 
Commandeur des Eliten - Grenadier » Bataillons Rhodich in 
Potsdam. Im Jahr 1792 marjchirte er mit demjelben aus, 
erhieft bei der Blokade von Mainz im Winter von 1792 
His 1793 den Schwarzen Molerorden und machte 1793 den 
Feldzug der Preußen in der Nheinpfalz unter dem Herzoge 
Carl von Braumjchweig mit. In der Schlacht bei Pirma— 
jens, den 14. September 1793, commandirte er die Tinte 
preußifche Flügelbrigade, welche Anfangs bei Oberfimten 
aufgeftellt, jpäter am Treffen Theil nehmend, in die rechte 
Flanke der Franzoſen eindrang und wejentlich zum Siege beitrug. 
Auch bei Moorlautern und Kaijerslautern (29, und 30. 
Kovember 1793) zeichnete ſich Markgraf Ludwig jo aus, daß 
er ‘wegen Führung feiner Brigade öffentlich belobt, und zum 
Generalmajor und Chef des 20. Anfanterie-Regiments in 
Magdeburg ernannt wurde. 

Auf den Wunfch feines Vaters, des Großherzogs Carl 
Friedrich, fehrte er im Jahre 1795 nach Karlsruhe zurüd, 
um an-ben badifchen Staatsgefchäften Theil zu nehmen, 

Nach dem Liümeviller Frieden erhielt er am 9. Juli 
1802 eine diplomatische Sendung an den Kaiſer Paul von 
Rußland. Auf der Neije dahin wurde er bei jeinem Aufent- 
halte in Berlin vom König Friedrich Wilhelm IIL zum Ge— 
nerallieutenant ernannt. 

Im Sahre 1803 mit der Drganijation des vermehrten | 
hurfürftlih badifchen Truppencorps beauftragt, trat er an 
die Spiße der fogenannten Kriegscommiflion (jpäter Kriegs— 
Eollegium), wurde General en Chef aller badischen Truppen 
und Inhaber eines neuerrichteten Anfanterieregiments. 

Auch die Direction des Finangminfteriums und die 
Dberforit-Commiffion wurden ihm übertragen. Wbneigung 
gegen den übermüthigen franzöfiichen Einfluß zu jener Zeit 
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veranlaßten ihn, zu Anfang des Jahres 1808 von allen 
Aemtern zurückzutreten, und bis Anfangs 1813 in größter 
Zurückgezogenheit in Salem zu leben. 

Auch nach Napoleons Sturze lebte er zurückgezogen in 
Karlsruhe, bis ihn der Tod ſeines Neffen auf den Thron 
berief. 

Das Commando der großherzoglichen Truppen führte 
er ſelbſt; er wurde von Kaiſer Franz J. zum Inhaber des 
k. k. öſterreichiſchen 59. Infanterie-Regiments, und von 
König Friedrich Wilhelm III. von Preußen im Jahre 1819 
mittelſt Handſchreibens zum Inhaber des 4. (3. oſtpreußiſchen) 
Infanterie-Regiments, wie auch zum General der Infanterie 
ernannt. 

Mannheim huldigte dem Großherzog Ludwig in dem 
dazu ernannten Commiſſär, Oberhofrichter Freiherrn von 
Drais, am 10. Dezember 1818 zuerſt im Ritterſaale des 
Schloſſes durch die Corporationen und dann in der Jeſuiten— 
kirche durch ſämmtliche Bürger. 

In der Kirche erinnerte der Freiherr v. Drais daran, 
daß vor 15. Jahren dahier dem unvergeßlichen Carl Fried— 
rich in Perſon gehuldigt worden ſei, daß deſſen Enkel der 
verjtorbene Großherzog Carl hauptſächlich durch zwei Punkte 
die Liebe aller Badener verbiene, indem er mit aller Kraft 
und allem Eifer die mehrmals bedrohte Antegrität des Lan- 
des verfochten und demſelben eine Liberale landſtändiſche 
Berfaffung gegeben habe und jchloß mit der Auficherung, 
daß der neue Regent in dem Geifte feiner Vorfahren regie- 
ren werde. 

Stadtdirector von Jagemann antwortete hierauf im 
Namen der Bürgerjchaft. 

Am 12. kamen ſämmtliche Beamten des Neckarkreiſes 
hierher, um vor dem Kreisdirektor Freiherrn von Stengel 
den Eid der Treue zu leiſten. 

Am 19. Februar 1819, Mittags 1 Uhr, kam Großherzog 
Ludwig zum Beſuche nach Mannheim und nachdem er am 
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20. das Theater, woſelbſt „die Veftalin” aufgeführt wurde, 
und am 21. den Gottesbienft in der Schloßkirche bejucht 
hatte, reiste cr am lebtern Tage wieder ab. 

Am 20. Mai 1820 wurde der Studioſus Carl Ludwig 
Sand, in der Frühe durch das Schwert hingerichtet, wegen 
der am 23. März 1819, Abends nad 5 Uhr, gejchehenen 
Ermordung des ruffiichen Stantsraths Auguft von Kobebue 
in dem Haufe A 2 No. 5 im 2. Stod. 

Am 48. Juli 1822 wurde die neugegründete hiefige 
Sparfaffe eröffnet, nachdem die Kreisregierung deren Sta— 
tuten am 21. Mai beftätigt Hatte. 

An den Sahren 1822 auf 1823 war ein ftrenger und 
lange anhaltender Winter. Im Januar 1823 wurde auf 
dem zugefrorenen Rhein ein großes Faß verfertigt, am 17, 
in Eifen gebunden und nachher öffentlich verjteigert. Man 
wählte diejen Tag, da im Jahre 1766 am gleichen Datum 
ebenfalls auf dem Eiſe ein großes Faß fertig wurde, das in 
den Hoffeller kam. 

Die naffe Witterung des Spätjahrs brachte einen hohen 
Stand des Rheins und Nedars hervor. Um 3. November 
jtand der Rhein 12° 2 über Mittel und richtete das Hoch— 
wajfer großen Schaden an. Nheinbrücenmeifter Zöller und 
Schiffer Bomatjch, die fich bei der dadurch hervorgerufenen 
Noth durch ihren Nettungseifer beſonders hervorgethan hat— 
ten, erhielten am 22. Februar 1825 vom Großherzog Ludwig 
die filberne Werbienftmedaille und vom König von Bayern 
die goldene Gedächtnißmedaille. 

Am Jahr 1830 war ebenfalls ein ftrenger Winter, in 
Folge deſſen der hiefige Holzhof von den Einwohnern jo in 
Anſpruch genommen wurde, daß eine Belanntmachung bes 
damaligen Stabtdirectors Wundt gebot, nur an Diejeni- 
gen Holz abzugeben, die vesjelben dringend benöthigt waren, 
and ſich durch einen vom Polizeiamt ausgejtelten Schein 
darüber ausweiſen fonnten, 
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Den 30, März 1830 ftarb Großherzog Ludwig nach elf- 
jähriger Regierung, in einem Alter von 67 Jahren. 

In der Regierung folgte deſſen Halbbruder Carl Leopold 
Friedrich, vierter Sohn des Großherzogs Carl Friedrich aus 
zweiter Ehe, Großherzog Leopold geboren den 29. August 1790 
war mit weifer Sorgfalt erzogen, hatte 1809 die Univerjität 
Heidelberg bezogen, wo er ſich der Staatswifjenjchaft mit regem 
Eifer widmete. Später hatte er fich auf Reifen begeben und im 
Sahr 1814 als Großherzog. Generallieutenant an dem Feldzug 
gegen Frankreich im Hauptquartier des K. Ruſſ. Generals der 
Gavallerie Rajewsky, rühmlich an den blutigen Kämpfen bei 
Bar-ſur-Aube, Areis-ſur-Aube und Paris Theil genommen, 
nah deſſen Ginnahme er zum General- Mayor ernannt 
wurde. , 

Bon ſechs Söhnen der vierte jchien er nicht zum Throne 
beftimmt; doch wurde er nad dem frühen undefinderlofen 
Tode der näher berechtigten Thronerben nebjt jeinen zwei 
jüngeren Brübdern 1817 nad) den Hausgejeben zum Groß: 
berzoglihen Prinzen und Marfgrafen von Baden erklärt und 
fein Erbfolgrecht durch die europäiſchen Großmächte gewähr— 
leiſtet. Nachdem er am 25. Juli 1819 ſeine Vermählung mit 
Sophie Wilhelmine, der letzten Tochter des Königs Guſtayv 
bes Vierten von Schweben,, gefeiert hatte, lebte er im glück— 
lichen Kreije feiner Familie, jah dieſes Glück fich mehren 
durch freudig heranblühende Kinder, und widmete jeine Thä— 
tigkeit theils ihrer Erziehung, theild der Pflege edler Kunft 
und im DBerein mit jeinen Durdlaudtigiten Brüdern Wil- 
helm und Marimilian, der Förderung Tandwirtbichaftlicher 
Intereſſen, wobei er fortfuhr, einen reicheren Schatz unmittel- 
barer Lebenserfahrungen zu ſammeln, al8 e8 Andern möglich 
it, welche fich jhon von der Wiege an zum Thron beftimmt 
fühlen. Am 12. April 1826 wurde Leopold Chef des Groß— 
herzoglichen 4. Anfanterie-Regiments und beftieg ben Thron 
ben 30. März 1830, als gereifter Mann von 40, Jahren. 
Er formirte aus den badischen Truppen ein Armeecorps, 
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gab demfelben eine definitive Drganifation in einer Divifion 
Infanterie, einer Brigade Cavallerie und einer Brigade Ar— 
tillerie. — Großherzog Leopold ward, wie fein Negierungs- 
Vorgänger, Inhaber des K. K. öfterreichiichen 59. Infan— 
terieregiments und ebenjo des 29. preußiſchen Infanterierie— 
regiments, am 30. December 1832. 

Früher ſchon ein Gegenjtand ber allgemeinen Xiebe und 
Verehrung fowie der freubigften Hoffnungen, warb Leopold 
nun bei feinem erſten Schritte auf Badens Thron mit un: 
ausiprechfichem Jubel von dem Volke begrüßt; ſchon den 
Anfang feiner Regententhätigfeit bezeichnete er mit Aufhebung 
(äftiger Abgaben und milden Handlungen; und als er am 
17. März 1831 die Stände zum eriten Male um fih ver- 
jammelte, eröffnete er fie mit den denfwürdigen Worten: „In 
dem Augenblide, wo die Vorjehung die Sorge für des Volfes 
Wohl in meine Hand gelegt hat, faßte ich den bleibenden 
Entſchluß, durch redliche Erfüllung der Pflichten meines ho— 
hen Berufes dem Vorbilde meines geliebten Vaters nachzu— 
Streben; möge fein Segen über uns walten.” 

Zu Mannheim huldigten am 2. April 1830 die Staats- 
diener im Ritterſaale des Großherzoglichen Schlofjes und die 
Bürgerfchaft in der Sefuitenfirche. Auf der Reife, die Groß— 
herzog Leopold nach feiner Thronbefteigung mit feiner Gemah— 
fin und feinen Kindern durch das Land unternahm und bie, 
nah den uns aufbewahrten Berichten einem Triumphzuge 
glich, fam er am 7. Mai 1830 in hiefiger Stadt an. Das 
hohe Fürftenpaar, in Begleitung der Marfgrafen Wilhelm 
und Marimilian, ward ander Gemarfungsgrenze gegen Nedarau 
von dem Stabtdirector Wundt und der Bürger-Cavallerie, einer 
Anzahl uniformirter berittenen Bürgern, Landiwirthen der Stadt 
und Umgegend an dem dafelbft errichteten prachtvollen Triumph 
bogen begrüßt und in die feſtlich geſchmückte Stadt geleitet. 

An dem Heidelberger Thorausgang war eine Ehren: 
pforte erbaut, an welcher der Oberbürgermeiſter der Stadt, 
Herr Möhl, der Magiſtrat, fowie eine Deputation von zchn 
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der älteften und zehn der jüngften Bürger der Stabi, welche 
erftere zufammen 884 Jahre zählten, das hohe Fürjtenpaar 
und die Markgrafen Namens der Stadt willfommen hießen. 
Bor dem Schloßhofe waren ſechs Obelisfen mit den Nameu der 
jech8 Landesfreife aufgerichtet. Abends waren alle Gebäude 
glänzend beleuchtet; auf dem Frucht und Strohmarfte ftrahl- 
ten mächtige Obelisfen, das Nedarthor, das Nathhaus und 
bie Pfarrficche, die Fronten des Kaufhauſes, das Zeughaus, 
bie Pforten der beiven Gafernen in bejonderer Pracht und 
jchien die Stadt in einem Klammenmeere zu jchweben. 

Auf dem Marktplage war von dem Bürgermilitär ein 
Lager errichtet, das den ganzen Zauber eines nächtlichen 
Bivouaks entfaltete, und auf dem Paradeplatz, woſelbſt das 
Monument zu einem pringbrunnen eingerichtet war, und 
rother und weißer Wein zum Ergögen der Menge floß, hatte 
ein zweites Volksfeſt feine Munterfeit und Laune entfaltet. 

Dem bürgerlichen Artillerie-Corps ſchenkte der Großher- 
z0g beim Bejuche auf dem Marktplatze drei metallene Sechs— 
pfünder Kanonen. 

Das Lager wurde von dem hiefigen Conditor Brechter 
nachgebildet, und dem Großherzog Leopold von einer Depu— 
tation der Stadt, dem zweiten Bürgermeifter Hutten und 
dem Bürgermtlitär-Oberft Morgenftern, am 26. Augujt zum 
Geſchenk für den Erbgroßherzog Ludwig überreicht. 

Am 8. war große Tafel von 140 Gedecken, und Abends 
auf dem Mühlauer Schlößchen ein von der Harmonie-Gejell- 
haft veranftaltetes Muſikfeſt. Die Fahrt auf das Schlöß- 
chen wurde in beleuchteten Schiffen auf dem Rheine von den 
Schwimmſchulen aus unternommen, und ber Abend mit einem 
großen Feuerwerk befchloffen. 

Am Morgen des 9. Mai war gwße Parade des hier 
befindlichen Militärs nd Nachmittags reiste die großherzog- 
liche Familie nach Heidelberg, wofelbft diefelbe auch den fol- 
genden Tag verweilte und erſt Abends wieder hiehen zurück— 
fehrte, Vor der Abreife nad) Heidelberg erhielten der Ober: 
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bürgermeifter Möhl das Nitterfreuz des Zähringer Löwen: 
Drdens, der Obmann des Bürger-Ausjchuffes, Gerlach, fo 
wie der Ältefte Bürger der Stadt, Nikolaus Nücner, die 
goldene Verdienſtmedaille. 

Am 11. war Corpsmandver der Garnijon auf dem 
Erereierplage und nachher befuchten die hohen Ehrengäfte die 
ſtädtiſchen Anstalten: das Armenhans, die beiden Hofpitäler, 
das Lazareth, die Kafernen, das Zeughaus ꝛc. 

Am 12. Mai erfolgte die Rückreiſe nach Karlsruhe, 

Im Monat Mai 1829 fam das erite Dampfboot, er= 
wartet von einer großen Zufchauermenge, hier an, und wurde 
am 12. Juni 1830 eine regelmäßige Dampffchifffahrt zwifchen 
bier und Mainz durch das Dampfichiff „Ludwig“ angezeigt, 
und damit die Gelegenheit geboten, den andern Tag wieber 
zurück zu fahren. \ 

Im Spätjahr 1830 unternahm man auf dem Theater: 
plag einen artefiihen Brunnen berzuftellen, welches Project 
aber nach mehreren mißlungenen Bohrverfuhen und Verluſt 
einer bebeutenden Summe aufgegeben wurde, und man im 
Sommer 1836 gänzlid davon abjtand. 

Am 9. November 1830 vermählte fih zu Karlsruhe 
Louiſe Amalie Stephanie, ältefte Tochter des Großherzogs 
Karl, mit dem Prinzen Guftav von Wafa, und kam das 
junge Paar einige Tage darauf in hiefige Stadt, wo zur 
Feier deren Anmefenheit im Theater am 18. d. M. Spon— 
tini's Dper „Die Veſtalin“ aufgeführt wurde, wobei Frau 
Schröder-Devrient die Rolle der Julia fang. Dieſe Ehe 
wurde 1844 durch Erkenntniß eines Aufträgalgerichts wieder 
getrennt, 

Im Sommer 1831 hielten dahier die Pioniere des ten 
Armeekorps (Badener, Heffen-Darmftädter und Württember— 
ger); gemeinſchaftliche nautiſche Uebungen. Am 1. Auguft 
Schlugen fie eine Brüde über den Nedar, welche hierauf das 
hier garnijonivende 2. Dragoner- und 4. Infanterie-Regiment 
paſſirte. Großherzog Leopold, die Markgrafen Wilhelm und 
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Mar von Baden, der Fürjt von Fürftenberg, der Großher: 
z0g und ber Erbpring von Heſſen, waren am legten Juli 
bier angekommen und wohnten dem Manöver bei. 

Im Monat Mai 1832 feierte man in hiefiger Stadt 
zum Andenken der erften Anweſenheit des Großherzogs Leo— 
pold das fogenannte Maifeft, das fich hierauf bis 1840 jähr- 
lic) wicberholte. 

Am 31. Dezember 1832 feierte die biefige bürgerliche 
Kavallerie ihr 40jähriges Stiffungsfeft, wobei zwei der im 
Jahr 1792 bei der Errichtung eingetretene Mitglieder, Mel: 
chior Grohe und Johann Schüß d. ä., als Ehrengäjte an— 
weſend waren. 

1833 wurde der naturhiftorifche Verein gegründet, und 
am 29. Oktober die erjte öffentliche Verfammlung von dem: 
jelben abgehalten. Im Spätjahr 1833 bildete fich der Kunſt— 
verein, und ward die erſte Kunftausftellung im Mat 1834 
abgehalten. 

Am März 1834 wurde der botanifche Garten tm Schloß: 
garten angelegt. 

Sn Jahr 1836 trat der hiefige Verein dem Verband 
des rheinischen Kunſtvereins bei, und war in biefiger Stabt 
bie erite Turnus-Ausſtellung defielben im Mat 1837. 

Im Februar 1834 wurde der Bau des Hafens in ben 
Grundarbeiten begonnen; dazu hatte man bie Kheinmühlen, 
den Militärwaichplag und das der Domäne gehörende Areal 
angefauft. 

Am 11. September 1834 geſchah in Anweſenheit des 
Großherzogs Leopold und feiner Familie die Grundfteinlegung, 
bet welcher Gelegenheit der Minifter de8 Innern, Winter, 
beherzigenswerthe und zu Herzen gehende Worte fprad. 
Großherzog Leopold befichtigte die Hafenarbeiten, am 1. Ok— 
tober 1836, den 19. Juli 1837 und 7. April 1840. 

‚Sm Spätjahr 1839 war ein fo niedriger Waflerjtand, 
daß geladene Schiffe mit vieler Mühe die feichte Nedarmin- 
dung pafiiren konnten; man war daher genötbigt, die am 
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10. und 18. November von Amſterdam angefommenen Schif- 
fer Th. Stichert mit 5038 Centner, Schiffer Vonk mit 4395 
Gentner, jo wie dem Neckarſchiffer Schnellbach mit 1800 
Gentner Ladung am 24. in den faſt vollendeten neuen Hafen 
einfahren zu laſſen, womtt deffen Eröffnung thatſächlich voll- 
zogen wurbe. 

Sm Sabre 1834 wurde auf der Mühlau ein neues 
Pulvermagazin erbaut, und im Monat Oktober die Pulver: 
vorräthe der Garnifon dahin verbracht, jo daß die Bewohner 
der unteren Stadt durch Aufyebung des ihnen jo nahe gele- 
genen Pulverthums von manchen Sorgen befreit wurden. — 
Früher Schon hatte fich das Pulvermagazin auf der Mühlau 
befunden, die Gebäude deſſelben waren erjt im Frühjahr 1819 
gänzlich demolirt worden. 


Die Feier des Anſchluſſes von Baden an den deutſchen 
Zollverein. 


Den 11. Juli 1835 feierte Mannheim, durch feinen 
Handelsftand geleitet, ein ſchönes Feſt, den jo jehnlich er- 
warteten Anjchluß Badens an die deutſchen Zollvereinsitaa- 
ten, welcher unterm 12. Mai d. 9%. nad) ruhiger und ums 
fafjender Prüfung von der großherzoglichen Negierung aus— 
gejprochen und auch die Genehmigung der hohen Stänbe- 
fammer erhalten hatte. Damit verfchwand die Hemmung, 
welche jo viele Jahre den Verkehr mit den beutjchen Nach: 
barjtaaten bejchwerte und drücend auf der Induſtrie unjeres 
Ichönen Landes gelaftet hatte. 

Der freie Austaufch der Erzeugniffe eines Bezirkes von 
23 Millionen Einwohnern verfprach das Gebeihen bes Ge- 
werbfleißes und eröffnete eine frohe Zukunft. Um nun die 
jes wichtige Ereigniß feierlich zu begehen, hatte fih im Ein- 
verftändnig mit den Behörden ein Verein aus dem biejigen 
Handels» und Gewerbeftande gebildet, um im: Zuſammen— 
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wirken mit allen Einwohnern hiefiger Stadt die eriten Waa- 
ren, die frei über die Nachbargränze eingeführt wurden, feit- 
lich zu empfangen. 

An dem beftimmten Tage nad) Freigebung der Zoll⸗ 
gränzen verſammelten ſich in der Rheinſchanze die Mitglieder 
der königlichen Behörde, die Herren Gutsbeſitzer, Bürgermei- 
jter und Gemeinderäthe der überrheinischen Nachbarorte, und 
nahmen die Wagen mit Landesprodukten, als Wein, Tabak, 
Reps u. ſ. w., alle fejtlich verziert, nebſt ihrer Begleitung 
Aufitellung. 

Um 3 Uhr Nachmittags jetste ſich der fejtliche Zug über 
bie Brüde in Bewegung, an welcher an dieſem Tage auf 
Verwendung bes Tejtfomites fein Webergangsgeld erhoben 
wurde. Als die Spibe des Zuges in ber Mitte ber ver- 
zierten Brüde angefommen war, begrüßte denjelben die auf 
dem neuen Freihafen-Damm aufgeftellte bürgerliche Artillerie 
mit Kanonenfchüffen. Der Zug bewegte fi) durch eine zahl: 
reiche Zufchauer-Menge ohne Aufenthalt weiter, nahm am 
Brüdenhaus Aufltelung, um mit den diesjeitigen Depu— 
tationen dic gegenfeitige Begrüßung zu begehen. Nach der 
Begrüßung feßte ich der Zug, wie folgt, in Bewegung: 

Die Kavallerie ſchwenkte ein und eröffnete benfelben ; 
ihr folgte die ſtädtiſche Muſik und das Grenadierkorps, die 
vereinten Deputationen, nach diejen der Zug, wie folcher in 
der Nheinjchanze abgegangen war und zum Schluß das 
bürgerlihde Schützenkorps; SKanonenshüffe und das Geläute 
jämmtlicher Glocken der Stadt begleiteten die Bewegungen 
des Zuges. 

In den beiden Baumgängen zwiſchen der Rheinbarriere 
und den erſten Häufern der Stadt waren bie Zünfte mit 
ihren Inſignien nach alphabetifcher Orbnung, nebjt dem 
Handel= und dem Schifferftande aufgeftellt und bildeten Spa- 
Vier, durch welches fi der Zug bis zu dem großem Portale 
bewegte, welches am Eintritt in die Stadt errichtet war, 
Nachdem hier eine weitere Deputation der Herren Gewerbe: 
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Vorſteher ſich mit den beiden erjten vereint hatte, ging ber 
Zug welter durch die Planken und breite Straße nach dem 
Marktplage. Die Zünfte nebft dem Handels: und Schiffer: 
ſtande, traten Hinter ber überrheiner Abtheilung in den 
Zug ein. | 

Längs des Nathhaufes und der Pfarrkirche war bie 
Schuljugend ſämmtlicher Confeffionen nach Klaffen und Ge- 
ſchlechtern aufgeftelt und nahın der Zug, der fich, mit Aus- 
nahme der Wagen, welche bei Herren Kaufmann Groß rechts 
einbogen und fich zeritreuten, um den Markt bewegte, ebeit- 
daſelbſt Aufſtellung. 

Die Deputirten vom Ueberrhein und die inzwiſchen ein- 
getroffenen Herren Bürgermeifter und Gutsbefiter der Darm: 
ftäbtifchen und badifchen Nachbarorte wurden auf dem Rath: 
haufe eingeführt und den großherzoglichen Autoritäten vorge: 
jtellt, worauf jie auf dem Balkone und an den Fenjtern des 
Sitzungsſaales verweilten. 

Die ſtädtiſche Muſik pielte die Melodie: „Großer Gott 
wir Toben dich“, und ſtimmte unter dieſer Melodie die Schul: 
jugend mit der ganzen Verfammlung das vorher ausgetheilte 
Feſtlied an, das alſo lautet: 

Ewiger ſieh auf uns herab, 

Hör unſ're Dankeslieder 

Deine Vatergüte gab 

Eine neue Gabe wieder; 

Was wir ſchmerzvoll lang entbehrt 
Iſt uns heut zurückgekehrt. 
Jahrelang hielt Mißgeſchick 
Unſ'res Volkes Fleiß in Banden. 
Trauernd floh des Hauſes. Glück 
Aus den Städten, aus den Landen. 
Bange ſah der Väter Stun 

Auf der Kinder Zukunft hin. 


Sieh!’da jandteft Hülfe du 
Und die Epaltung ift zerronnen, 
Segen, Wohlfahrt, Glüf und Ruh — 
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Hat die Eintracht uns gewonnen, 
Die gefnüpfet den Verein, 
Deflen wir uns dankbar freum. 


Segne Höchſter Alle, bie 

Zu dem Werk die Hand gegeben, 
Die mit ſchwerer Sorg’ und Müh' 
Tür bes Volkes Wohlfahrt ftreben? 
Segne unfren Bürgerftand ? 
Segne Fürft und Vaterland! 


Sodann wurden an der Brunnenftatue auf dem Marft- 
plaße die eingelaufenen beträchtlichen Gejchenfe an Wein und 
Brod an die Menge vertheilt. Die erjten Gläfer des Weins, 
ber zuerft die Grenze zollfrei überfchritten hatte, wurden ber 
VBerfammlung auf dem Rathhauſe überreicht, und anjchliegend 
hieran vom Balkone herab geeignete Toaſte ausgebracht, 
welche von der verjammelten Menge mit lautem Zuruf auf: 
genommen wurden, in welchen jämmtliche Mufifen und ber 
Donner der auf dem Damme gegen die Marftitraße aufs 
gejtellten Kanonen, mit einjtimmten. 

An die Armen und Kranken der Stadt waren fchon vor— 
her Wein und Speijen zur Mitbegehung des fejtlichen Tages 
vertheilt worden. Um 7 Uhr Abends war Theater. Auf der 
Mühleu, im Badnerhofe und an andern Orten vereinigte 
man fich zu Abendunterhaltungen und Tanz und war aller 
Drten für gaftliche Aufnahme der Fremden Vorſorge getroffen; 
damit jchloß der Tag allgemeiner Freude, der noch in ſpä— 
teften Zeiten, al8 derjenige begrüßt werben wird, welcher das 
erite innige Band um Deutſchlands wadere Glieder legte, zur 
Bildung und Kräftigung des nationalen, jchönen Einigungs— 
werkes, zur deutichen Größe und Macht. 

Im Frühjahre 1838 wurde die Stephanten=Bromenade, 
zwiſchen dem Schloßgarten und dem Neckerauerwalde, angelegt 
und im Frühjahre 1841 beendigt und damit den Freunden 
der Natur der Wunſch en einem weitern jchönen Spazier- 
gange erfüllt, 
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Um 18. Juni bot das Theater den Kunftfreunden einen 
jeltenen Genuß in der Aufführung von Mozart’3 Oper, „die 
Hochzeit des Figaro”, in der drei der eriten Gejangscoryphäen, 
Herr Staudigel und die Damen Jeny Luber und van Haflelt, 
auftraten. 

Am 28. November 1838 wurde bie. neue Rheinſtraße 
dem Verkehr übergeben; biefelbe war früher nur hauffirt, die 
beiden Seitenmwege nieberer als der Mittelweg, während fie 
nun nivellivt und mit Baſalt gepflajtert worben; fie hat eine 
Länge von über 750 und eine Breite von 40 Schuh. 

Am 27. Februar 1839 erhielt die Gemeinde den Be- 
Ihluß des Großhergoglichen Staats-Miniſteriums, wonach 
die Adminiftration des hiefigen Theaters ihr übertragen wurde 
Auf ſpätern Wunſch verfügte Sr. königl. Hochzeit Großherzog 
Leopold im Monat April, dag das Theater von da an den 
Charakter einer Staats-Anjtalt und den Titel Hoftheater 
zu tragen habe. 

Sm" Monat September war dahier die Berfammlung 
deutjcher Philogogen und Schulmänner. Nach mehreren vor- 
bereitenden, war die erſte Sitzung am 1. Oktober. Die 
Stadt Mannheim hatte Alles aufgeboten, den Gäjten den 
Aufenthalt in hiefiger Stadt angenehm zu machen, und 
Iprachen jene ihre Anerkennung auch in einem Schreiben an 
das ſtädtiſche Comité danfend aus. | 

Am 15. November wurde von dem Pavillon des neuen 
bis dahin unter Dach geftellten Harmoniegebäudes der übliche 
Bau-Sprud gejagt; am 18. September 1840 wurde der 
untere Stod desjelben bezogen und am 31. Dezember der 
große Saal in der Belke-Etage mit einem Balle eröffnet. 

Sm Sommer 1840 wurde der große Gafthof „zum 
Europätichen Hofe, an der Rheinbrüde, nad einem Plane 
des Architekten Geyer aus Mainz erbaut; derjelbe wurde am 
2. Mai 1841 mit einem Diner, an dem 200 Perſonen Theil 
nahmen, eröffnet. 
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Samftag den 27. Juni 1840 wurde der Friejenheimer 
Durchſtich eröffnet und damit manche Sorge für unjere Ge- 
marknng bei Hochwaffer abgewendet, da dadurch dem Rhein 
eine weitere Abzugsrinne gegeben wurde, mas hauptjächlich 
Stauungen des Nedar’s aufheben wird. 

Am Spätjahre 1840 fand ein-großes Manöver des 
deutichen Armeekorps jtatt und brachte den 20. September 
von der zu Schwegingen abgehaltenen Hauptrevue unjerer 
Stadt eine Anzahl militärifeher Säfte, indem außer den 
beiden hier garnifonirten Negimentern nod das 1., 4., 5. 
und 8. würtembergifche Infanterie-Regiment und ein hejjtiiches 
Bataillon dahier in Duartier Fam. 

An den Tagen des 15. und 16. Dftober hielt die land— 
wirthichaftlihe entraljtelle eine landwirthſchaftliche Aus— 
stellung auf dem Ererzierplaße, in einem dazu errichteten 
Gebäude und Zelten. 

Am 15. war im Saale des Babnerhofes Wein: und 
DBiermufterung, jowie Rauchprobe von Pfälzer-Tabaken, dann 
Mettpflügen in der Nähe des LTindenhofes, und Tpäter Vieh: 
ſchau, der andern Tages die Preisvertheilung folgte. 


Die Einweihung des nenen Hafens, 

Mit dem 17. October 1840 war der langerjehnte Tag 
angebrochen, der in den Annalen unferer Stadt als einer der 
denfwürdigjten verzeichnet tft. An demfelben fand die Ein- 
weihung des neuen großen Rheinhafens jtatt und wurde zu— 
gleich die Taufe des Dampfers der Kölnifchen Gefellichaft, 
„Stadt Mannheim” vollzogen, welchem man eine jchöne 
Ehrenflagge gejtiftet hatte. Schon frühe waren die Einwoh— 
ner beihäftigt, der Stadt das feſtlichſte Anfchen zu geben; 
Flaggen, Emplemen und Blumenguirlanden jchmüdten vie 
Gebäude zur Feier des Tages als zum würdigen Empfang 
des Landesfürften, auf deſſen Andordnung der Hafenbau ge- 
Ihehen war. 
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Auf Anordnung der Handelsfammer, Namens des Han 
velöftandes war zur würdigen eier des Teiles das Innere 
des Hafens auf das jchönfte hergerichtet, was damit bewieſen 
jein mag, daß der in ganz Deutfchland genannte Künitler 
Mühlvorfer als Feſtordner mitwirfte und was als ſinnreiche 
Idee ſich meifterhaft darjtellte, war die an dem Rand des 
Duais errichtete in einem Balcon auslaufende Tribüne 
von welchen die Allerhöchiten Anmwejenden jeden Punkt des 
Hafenbafjins und des Naumes überſehen konnten, den bie 
Feftverfammlung eingenommen hatte. An ber Seite ber 
Tribine fand fich die Rednerbühne und unweit ftand ber 
Krahnen, welcher der Feithandlung gewidmet war. 

Nach 10 Uhr fette fich der feierliche Zug der Theil: 
nahme des Feites in Bewegung, das Bürgermilitär, Die 
Schuljugend aller Confeſſionen und Schulanjtalten, darunter 
die erſt ins Leben geführte höhere Bürgerfchule, die Löblichen 
Zünfte mit ihren Fahnen und Inſignien, der Schifferjtand, 
der Handelsftand und die ſtädtiſchen Behörden. Alle Ge: 
ichäfte dev Stadt ruhten; insbefondere war es der Handels: 
jtand, der von dem erften Firmaträger bis zum Ichten Lehr: 
linge theilnehmend feinen freudigen Antheil an dent Tages— 
eretgniß zu erkennen gab. 

Un 441 Uhr nahten fih Se. K. Hoheit der Großherzog, 
Ihre Königl. Hoh. die Frau Großherzogin, der Erbgroßherzog, 
Prinz Friedrich, Prinzejfin Aerandring, Margraf Maximilian, 
Hoheiten, Se. K. Hoh. der Großherzog von Sachſen-Weimar 
und Eijenah, Ihre Kaiſ. Hoh. die Frau Großherzogin von 
Sachjen- Weimar und Eiſenach, Se. Hoh. der Herzog Bern— 
hard von Sachſen-Weimar, Ihre Durchlauchten die Prinzen 
und Prinzejfinnen von Sachſen-Weimar, Ihre Durchlaucht 
die Frau Fürſtin von Hohenlohe-Bardentein, geb, Landgräfin 
von Heffen mit Höchftihren Gefolge dem großen Portale 
des Hafens und wurden daſelbſt von Herren Geh, Nath und 
Negierungspdireftor Dahmen, Herren Zolldireftor Goßweiler, 
Herrn Geh. Rath und Stadtdirektor Niegel, den ſtädtiſchen 
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Behörden unter Vortritt des erſten Herrn Bürgermeifters 
Jolly und der Handelsfamer unter Vortritt ihres DVicepräfi- 
benten Hrn. Lang, (da ihr Präfident, Herr Dörler, leider 
durch Krankheit abgehalten war) ehrfurchtsvoll empfangen 
und nach der großen Tribüne geleitet. Kaum wurde bie ver— 
ſammelte Menge IJ. KR. HH. des Großherzogs und ber 
Frau Großherzogin anfichtig, jo wurden Höchftdiefelben mit 
lautem, um alle Ufer fich verbreitenden „Hoc“ begrüßt. 

Se. König. Hoh. der Großherzog geruhten hierauf durch 
bie Herren Bürgermeifter Sich die anmejenden Mitglieder 
der Verwaltung der Kölniſchen Dampfichifffahrtsgejellichaft, 
Hrn. Camphauſen, PBräfidenten ver Kölner Handelskamer, 
Hrn. Handelsmann Ganetta und Hrm. Banquier Stein von 
Köln, vorjiellen zu lafjen und gegen dieſelben, jo wie gegen 
die übrigen Anmejenden längere Zeit Ihre Theilnahme an 
dem Aufbläihen des Handels, der Schifffahrt und der Gewerbe 
auszudrüden. Nach eingeholter Allerhöchfter Genehmigung 
wurde daß Feſt von der hieſigen Liedertafel, welche unter dem 
Balkon auf einem großen Rheinſchiffe aufgeſtellt war, mit 
folgendem Feſtgeſang, eröffnet: 


Was der Geiſt erdacht, Großes Völkerband 
Was der Fleiß vollbracht, Dankbar Vaterland! 
Kräftig Hand in Hand Schreibt in reines Gold 
Fürſt und Vaterland, Mich baut Leopold: 
Soll ſich ſtolz erheben Was Er uns geweſen. 
In ein neues Leben. Soll die Nachwelt leſen. 
Goldne Früchte trägt, Ehre, Bildung, Glück, 
Was den Nerv bewegt, Strahlt auf Ihn zurück: 
Der mit Geiſt und Kraft Seiner Krone Glanz 
Wunderbares ſchafft: Iſt der Blüthenkranz. 
Allen ſeinen Wegen Der ſich wird entfalten 
Bringt der Handel Segen. . Unter Seinem Walten, 


An dem Himmel thront, 

Der den Fürften lohnt; 

Blickt das Aug’ empor, 

Wird das Lied zum Chor 

Ale Herzen beben — 

Segne Gott Sein Leben! 24 
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Wohltönend erſchallte durch die andächtige Stille der 
kräftige Männergeſang, und nach dem Verſtummen deſſelben 
ſprach Herr Oberbürgermeiſter Jolly auf der Rednerbühne 
gegen Se. K. H. den Großherzog gewendet, begeiſtert von der 
Weihe des Tages, mit Kraft und Würde folgende Anrede: 
Durchlauchtigſter Großherzog! Durchlauchtigſte Großherzogin! 

Durchlauchtige Großherzogliche Prinzen und Prinzeſſinnen! 
Hochanſehnliche Verſamlung! 

Kaum war der herrliche vaterländiſche Strom, an deſſen 
Ufern wir uns befinden, von den Feſſeln befreit, die Jahr— 
hunderte lang auf ihm laſteten und kaum hatte ein kühner 
Mann die natürliche Scheu vor dem Neuen und Ungewohnten 
überwindend, es gewagt mit einem beladenen Schiffe aus 
dem Hafen von Amſterdam in ununterbrochener Reiſe bis zu 
uns zu fahren, als dieſes Beiſpiel ſchnelle, glückliche nnd 
häufige Nachahmung fand; häufiger als die Freunde dieſes 
Unternehmens gehofft, häufiger als die Gegner befjelben 
gefürchtet hatten. Es zeigte fich dadurch gar bald, day Schiffe 
mit vollen Hundert Laften bei jedem Waſſerſtande unbejchwert 
bis hierher, aber nicht füglich weiter aufwärts gelangen 
fönnen, daß ſonach Mannheim der natürliche Stapelplag 
nicht nur für den Neckar, ſondern auch für den Oberrhein jet. 
E. K. Hoheit, ſtets nur mit dem Wohl Ihres Volkes be— 
ichäftiget, und das Richtige überall ſchnell erkennend, beſchloſſen 
fofort, der wieder entfeffelten Schifffahrt hier an ihrem Haupt— 
abladeort alle jene Sicherheit und Gemächlichkeit zu gewähren, 
teren fie zu ihrem Gebeihen jo wefentlich bedarf. Die Ver: 
treter Ihres treuen Volkes, ihrerjeits erfennend, daß es ſich 
bier darum handelt, dem Verkehr des ganzen Vaterlandes an 
der Stelle eine erleichternde und fördernde Anftalt zu gründen, 
an welcher die Natur jelbft den Fingerzeig dazu gegeben hat, 
bewilligten die erforderlichen Gelder. Sp wurde das Wert 
vor ſechs Jahren begonnen und von E. K. Hoh. Höchſtſelbſt 
der Grundftein feierlich gelegt. 

Wenn wir mit Wonne und Hochgefühl jenes rohen 
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Tages gedenken, dann werden wir freilich auch mit Trauer 
und Wehmuth daran erinnert, daß viele der ausgezeichneten 
Männer, welche damals, theils wirkend und leitend, theils 
helfen und fürdernd thätig waren, ſeitdem von diefer Welt 
abgerufen worden find. Wir erwähnen vor Allem 

des hochverdienten Staatsmannes und wahren Vater: 
landsfreundes (Staatsminifter Winter) welcher damals 
an diejer Stelle wichtige Worte über den Zweck und die 
Beſtimmung einer ſolchen Anftalt ſprach; 
des geſchickten und erfahrnen Technikers, dem zunächſt 
die Anlage und die Leitung des ganzen Werkes übertragen 
war, des Baurath Dittler; des beſcheidenen Gelehrten, 
der mit gewohnter Meiſterſchaft in der klaſſiſchen Sprache 
der Alten die Inſchrift verfertigte, des Profeſſor Weickum; 
welche in Erz gegraben und in den Grundſtein verſenkt, 
vielleicht noch nach Jahrtauſenden Kunde von dem geben 
wird, was hier ein guter Fürſt zum Wohl ſeines Volkes 
gegründet hat; 

der beiden wahren Ehrenmänner, won welchen der eine 

als würdiger Beamter dem Großh. Stadtamt, der andere 

als ausgezeichneter Bürger, damals den ſtädtiſchen Be: 
hörden vorjtand (Stadtdireftor Orff und Bürgermeifter 

Andriano); 

des wackern Schiffers, welcher von ſeines Gleichen an 

ihre Spitze geſtellt, ſich dieſer Auszeichnung unter allen 

Umſtänden würdig zu beweiſen wußte (Rheinſchiffer 

Martin Köhler). 

Doc wenn wir mit gerechtem Schmerz den fruͤhen Hin— 
tritt diefer und anderer um das Werk wohlverdienter Män— 
ner beflagen, diejes ſelbſt wurde dadurch nicht aufgehalten, 
es ging geregelten Schrittes feiner Vollendung entgegen, und 
wenn gleich jpäter ſich bitterer Tadel über Anlage und Aus- 
führung erhob, der gegründet fchien, weil er fe auftrat, der 
aber gar bald durch den Ausſpruch eines anerfannten Sach: 
verftändigen widerlegt wurde, jo hinderte auch dieſes bie 
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Vollendung nicht, und Ew. Koͤnigl. Hoh. genießen heute bie 
Genugthuung in Mitte von Tauſenden Ihres treuen Volkes, 
von Taufenden aus den benachbarten Volksſtämmen, ein 
Werk dem Verkehr feierlich übergeben zu laſſen, welches in 
jeder Beziehung wohl gelungen genannt zu werben verdient, 
einen Hafen, der durch Näumlichkeit, Tiefe, Sicherheit und 
Schönheit allen Forderungen entjpricht, welche an denjelben 
gemacht werben fünnen, für den uns daher nichts zu wün— 
jchen übrig bleibt, als was jchon in der Schrift feines Grund: 
fteins gejagt ift: „Er möge bejtehen, bis der Rhein feine 
Fluthen nad) den Alpen zurückwälzt.“ 

Wenn nun aber diefer herrliche Hafen, der feines Glei- 
chen nicht findet am ganzen langen Rheinftrome, den Schiffern 
für ihre Schiffe, den Eigenthümern für ihre Waaren Schuß 
und Sicherheit gewährt, wenn die in einfach edlem Style 
mit hoher Meifterjchaft aufgeführten Lagerhäufer ihre weiten 
Räume dfinen, um Güter aufzuehmen und bis zu fernerer 
Beftimmung zu bewahren, welche aus ben eutferntejten Ge— 
genden der Erde ankommen oder dahin beftimmt find, wenn 
durch die Negelmäßigkeit und Zuverläßigkeit einer jolchen 
Anftalt der Verkehr des ganzen Vaterlandes, insbejondere 
jener der hiefigen_ Stadt und Umgegend neu belebt wird, 
wenn dadurch Taujende Arbeit und Brod, Wohlitand und 
Zufriebenpeit erhalten, dann werden Alle, welche ſich ſolchen 
Glückes erfreuen, dankbar ihre Blicke nach dem Schöpfer des— 
jelben wenden, fie werden feiner Namen fegnen und ihn 
ihren Kindern und Kindesfindern überliefern und fo wird 
noch nad Jahrhunderten der Ruf hier dankbaren Anklang 
— welchen wir heute mit vollem Herzen ausſprechen. 

Heil dem Fürſten! der dem Wohl ſeines Volkes eine 

ſolche Anftalt gegründet hat. Heil ihm, dem würdigen 

Sohne jeined großen und unjterblichen Vaters, ber 

durch alle feine Handlungen zu erkennen gibt, daß aud) 

er feinen höhern Wunſch kennt, als ben, welchen 
dieſer einjt bet einer feierlichen Veranlaſſung ausge: 
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Iprochen hat, den Wunſch, über cin freics, glückliches 
und wohlhabendes Volk zu regieren. Heil! Leopold, 
Großherzog von’Baden! Heil und langes Leben ihm 
und feinem ganzen erhabenen Haufe! , 

in welches Lebehoch Alle freudig einjtimmten. 

Nun richteten fich alle Blicke nach der Hafenmündung 
auf das von 8 Bugfir-Booten gejchleppte, von Amfterdam 
mit 4400 tr. Eolonialwaaren einfahrende Schiff des Capi— 
tan Johann Stjchert, welchem ſich das Hafenboot mit dem 
Handels-Commiffär nahete. Nuhig glitt c8 auf der jtillen 
Fluth dem Quai entgegen, voran ein feftlich geſchmückter 
Nachen mit dem Muſikcorps, feierliche Märfche fpielend. — 
Das ganze Geſchwader, die Mannjchaft in Matrojenfejtklei- 
dern, bot einen jo jchönen Anblid, daß das dadurch entitan- 
dene, von den vielen vor Anker liegenden flaggenden Schiffen 
und dem weiten Menjchenjaume eingerahmte Bild allen Zu— 
ſchauern unvergeßlich bleiben wird. — Es hatten fih um 
die Anordnuug dieſer intereffanten Scene die Herren Brüf- 
fenmeifter Zöller und Linier, mit ausdaucernder Mühe das 
Verdienſt erworben, und die ganze Mannſchaft bemahrte eire 
jo Schöne Haltung, daß man verwirklicht fah, mas von der 
vollendeten Seemanns-Disciplin gerühmt wird. — Am Quai 
angelangt, betraten der Commiffär und Capitän das Ufer, 
bewillfommt von den Herren Oberbeamten der Hafen: und 
Zollverwaltung, und traten, von ihnen geführt, vor S. K. H. 
den Großherzog, Höchftdenfelben das Manifeft der Ladung 
darbietend und um gnädigſte Erlaubniß zum Beginn des 
Ausladens bittend. 

Ge. 8. H. geruhten an den Capitän huldvolle Worte 
zu richten und den Ausdruck feiner Gefühle bei der ihm 
heute zu Theil gewordenen Auszeichnung entgegen zu nehmen. 

Nachdem die Lufen geöffnet, wurde der Krahn ange: 
Ichlagen, und, bald fchwebte ein Faß Melis zu den Füßen 
des Balcons, von einem Hurrah aller Mannfchaft auf“ den 
Schiffen und vom freudigen Zuruf der ganzen Menge auf 
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den Ufern begrüßt. So war nun ſinnbildlich der neue Hafen 
ſeiner Beſtimmung übergeben, und möge er, wie ein feſter 
Bau verſpricht und wie alle Herzen hoffen, unter dem Segen 
des Friedens und unter der Fürſorge erleuchteter Regenten 
Jahrhunderte lang, dem Flor des Handels und der Induſtrie 
der Stadt und des ganzen Landes dienen. 

Jetzt ſprach der Delegirte des Handelsſtandes, Herr 
Lauer, von der Rednerbühne die folgenden Worte: 

Durchlauchtigſter Großherzog! 

Durchlauchtigſte Großherzogin! 

Durchlauchtigſte Prinzen und Prinzeſſinnen! 

Hochanſehnliche Verſammlung! 

So raſch die Zeit entflieht, ſo geſchieht denn doch Vieles 
ja in ſeinen Folgen unendlich Wohlthätiges unter der väter— 
lichen Regierung Ew. Königl. Hoheit. 

Kaum find zehn Jahre ſeit dem Jubel des Negierungs- 
antritt3 Ew. K. H. verfloffen, und Maßregeln, Geſetze haben 
ſich aufeinander gefolgt, die als denkwürdige Begebenheiten 
die erhabene Regierung Ew. K. H. bezeichnen. 2 

Nicht nur bier an diefer Stelle, an welcher wir ung 
jeftlich verfammelt jehen, alle Landestheile erfreuen füch wich: 
tiger Beförderungen der Wohlfahrt. 

Gerade jest erhebt fich an der entgegengefegten Grenze 
des Großherzogthums — an dem Ufer des Bodenſees, eine 
ähnliche Anftalt. Neue vorzügliche Straßen und ein Menge 
anderer großartiger Anftalten zu den verichiedenften öffent: 
lichen Zwecken nahen ihrer Vollendung oder find im Bau 
begriffen. lußforrectionen, die die ausgebehnteften und 
fruchtbariten Bezirke gegen wieberfehrendes Verderben ſchützen, 
find vollbracht, und vollends hochwichtige Begebenheiten, wie 
die Entfeßlung des Grundeigenthums, dic freie Rheinſchiff— 
fahrt und das Nicderfinfen der frühern unfeligen Zoll— 
Ihranfen in dem Innern Deutichlands verbreiten ber das 
ganze Land reichen Segen. 
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Alles umfaßt der kurze Zeitraum weniger Jahre der 
glücklichen Negierung Ew. K. Hoheit. 

Zu den berührten umfaffenden Werken gehört aber un— 
jtreitig der Bau, in dem wir uns befinden, eine Unterneh: 
mung, der zwar in mandyer Beziehung ungünjtige Urteile 
vorhergingen, die aber dennoch durch vaterländijche Bauver— 
ftändige, würdig dem Zwecke, würdig ber hohen Aufgabe, 
auf das Entiprechendite zur Vollendung gebracht wurde. 

Manches Werk fah diefer Strom — das erhebende Bild 
raftlofer Natur — an feinen Ufern emporfteigen, ein ähn— 
liches aber, zu diefem Zwecke, begrüßten feine Wellen nicht. 

Es ift den Gegenständen der unausgefeßten Sorge Em. 
Königl. Hoh., der Wohlfahrt des Landes und dem Handel 
gewidmet, 

Auf der allgemeinen Grundlage des Taufches beruhend, 
begegnen fich hier die Producte fremder Welttheile mit den 
verſchiedenartigſten Stoffen inländischen Fleißes. Das Schiff, 
das fo chen die reichen Erzeugniffe heißer Zonen an das 
Land bringt, nimmt morgen die Producte hochgefttegener 
Kultur des Bodens und der Gewerbe ein. Es begegnet ſchon 
dem hohen Werthe der Holzausfuhr, die aus dem Flugges 
pflegten fteigenden Schate der Waldungen den Strom hin: 
abgleitet. Hier an diefem Punkte Süddeutſchlands findet 
ein feltener Tauſch, ein feltener Zuſammenfluß des Verkehrs 
Statt. ’ 
Eigene Stromverhältniffe, glückliche Beichaffenheit des 
Bodens, die lachenden Fluren des Landes, deutſcher Fleiß, 
die Matırv ſelbſt bildet hier einen Vereinigungspunkt größerer 
Handelsftraßen. Das große Werk der Zeit — die Eiſen— 
bahn, die in der Nähe diefer Stelle Wurzel gefaßt hat, ver- 
bürgt der Zukunft diefe glückliche Lage. 

Es war der weile Sinn Ew. Königl. Hoheit, der dies 
Alles erkannte — Meberrafchend ift aber auch der Erfolg. 
An directer Verbindung mit den großen Seepläßen ber Nie— 
derlande, das ift mit dem Weltmarkte, mehrt ſich von Jahr 
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zu Jahr die Zahl der Schiffe, die hier aus- und einlaufen, 
mehren ſich die Zweige des Handels, die in ihrer Aus— 
bildung die Gewerbe vervielfältigen. 

Die Anſtalt an ſich, in ihrer Berührung mit dem gan— 
zen Lande und mit den benachbarten Staaten iſt zwar ein 
Gemeingut des Großherzogthums; die nächſten Früchte aber 
traͤgt ſie wohl unſerer Stadt. 

Der Vergleichung der Gegenwart mit einer kaum ver— 
flofienen Epoche, mit dem Regierungsantritt Em. Königl. 
Hoheit ſpricht es aus. 

Der größere Umfang der Gewerbe, die vermehrte Zahl 
des Handelsjtandes — der Bermittler des berührten Tauſches, 
geben deutlich die neugejchaffenen Quellen zu erkennen. 

Darım hat auch diefer Stand insbefondere mich mit 
dem Vertrauen beehrt, Em. Königl,' Hoheit wiederholt an 
diefem feitlichen Tage der Weihe den tiefgefühlteften Dank 
ehrfurchtsvollſt auszudrüden. 

Mein Gefühl mag der Aufgabe entjprechen, nicht aber 
die Worte: 

Doch heute drüden fih alle Stände, drückt fich die Ge— 
jammtheit aus. Es, iſt wieder die Jubelfiimmung des erjten 
Einzugs Em. Königl. Hoheit, dort jchon meijjagte das rich- 
tige Gefühl des Volkes die Segnungen Ihrer erhabenen Re— 
gierung. Es drängt fih mit mir zu dem dankerfüllten 
Hufe: 

„Es lebe unjer gliedeter Negentl es Lebe 
Großherzog Leopold !* 
und abermals erjchallte erjchütterndes Lebehoch von Nahen 
und Fernen. 

Nun jah die verfammelte Menge Ge. Königl, Hoheit 
ben Großherzog und Seine höchſte Umgebung auf dem Bal- 
cone vortreten und dem Handel und der Scifferichaft der 
Stadt Mannheim einen Toaſt darbringen, der Ueberraſchung 
und freudiges Jauchzen in allen Reihen hervorrief. 

Inzwiſchen hatte das Amſterdamer Schiff feinen Platz 
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unter dem Balkon dem Dampfboote der Cölniſchen Geſell— 
ſchaft eingeräumt, welches heute die Schiffstaufe empfangen 
jollte. 

Auf dem Nadkaſten vefjelden, nahe vor der Mitte des 
Balkons, ftanden die Mitglieder der Verwaltung, und Herr 
Camphaufen hielt, gegen feine Königl, Hoheit den Großher- 
zog gewenbet, folgende Rede: 

Zum zweitenmale hat der Vorſtand der Cölner Dampf- 
ſchifffahrts-Geſellſchaft die Ehre, an den Ufern des badiſchen 
Rheines einem ihrer Fahrzeuge die Weihe der Taufe zu er: 
bitten; zum zweitenmale hat fie das Glück die Feier durch 
die hohe Gegenwart Ihrer Königl. Hoheiten verherrlicht zu 
jehen. Großherzog Leopold von Baden, war der jtolze Name, 
den vor drei Jahren unjer jtolzeftes Schiff won der hochver- 
ehrten Landesfürjtin empfing. Es hat ihn, wie wir jagen 
dürfen mit Stolz und Ehre getragen; theilnehmend an den 
Fortſchritten der jpäteren Zeit, willig neue Vorzüge den alten 
zugejellend, hat es ruhmvoll fortgewirft unter den voranſtre— 
benden Genofjen. Heute entlehnen wir den Namen für den 
neuen Strombefahrer aus einer andern Spähre, und den- 
noch wird auch der Name der Stadt, den das jchlanfe Fahr— 
zeug zu tragen bejtimmt ift, ihm eine Mahnung fein, fich 
wacker zu halten unter den mitwerbenden Brüdern und nicht 
zurücdzutreten von der Spike des Zuges. Mannheim, die 
Stadt, hat jich bedeutſam hervorgehoben inmitten der ges 
werbreichen und handelsbemegten Städte am Rheinjtrome, 
und cben erjt erlebten wir die Inauguration einer der groß— 
artigiten Anstalten, geeignet, weiter zu führen auf dem Wege 
anfteigender commercieller Beveutung und Größe Mann: 
heim, das Schiff, hat als heranwachſender Täufling feine 
eriten Flüge verfucht und ſich bereit einer vervollfommnenden 
Umgeftaltung unterworfen, die ihm, jest unferm ſchnellſten 
Renner, den günftigen Anſpruch erwirbt, die Taufe daher zu 
empfangen, wo eine raſche Entwidelung jo ſichtlich hervor— 
tritt. Diefe Verwandtſchaft zwiſchen dem Geber und dem 
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Empfänger des Namens ijt ein glücliches Vorzeichen für die 
fortdauernde innige Verbindung beiber. "Mannheim hat un⸗ 
jern Schiffen gegeben, hat von ihnen empfangen; beides tn 
reicher Fülle. Auf weſſen Seite das Mehr, dies zu unter- 
ſuchen fei ferne; möge die Rechnung unabgefchloffen und in 
ungeänberter Weiſe fortlaufen. 

Wohlthuend ift das Gefühl, in der heutigen Doppelfeier 
bie rende über zwei große, für zmei verſchiede ne Rheinſtädte 
gejchaffene Anftitute jo ineinander fließen zu fehen, als ob 
beide nur einer Stadt, nur einem Lande angehörten. Im 
Kleinen ein Bild der materiellen Einheit, zu der Deutjch- 
lands bejorgte Fürjten ihre Länder in dem gewaltigen Han— 
delsverbande vereinigten. Wo Einzelrechte jchwinden, da 
blüht der Gemeinfinn auf, da jchliegt fich das Band um 
Alle feſter; jo in den deutſchen Landen, jo an dem deutjchen 
Strome. Wir, die Städter des linfen Ufers, reichen dem 
rechten die Hand hinüber in untrennbarem Vereine. Was 
zwijchen uns liegt ift unjer eigen, und wehe dem fremden 
Uebermuthe, wenn er es wagen jollte, in thörichtem Gelüften 
dem feichtfertigen Worte die unbejonnene That nachzufenden. 
„Sie jollen ihn nicht haben,‘ den freien deutſchen 
Rhein. Ob fie wie gier’ge Naben, Sich heißer darnach 
fchrein. Sie follen ihn nicht haben, Den freien beutjchen 
Rhein, Bis feine Fluth begraben, Des legten Mann's 
Gebein.” 

Der deutfche Strom wird fortfahren, dem Flor dieſer 
Stadt und der Dampfichifffahrt zu dienen; und wenn beide 
fich mit gleichen Kräften einander halten und heben, jo lajtet 
auf der Cölniſchen Gejellichaft doch Eines als unabweisbare, 
gerngetragene Schuld. Es iſt der Dank für Zuneigung und 
Schuß, welchen jie fand und findet bei dem Handelsitande, 
bei den Behörden diejer Stadt, bei der erleuchteten Regierung 
des Landes und vor Allem bei feinem hochbegabten 
königlichen Beherrſcher. Ich fpreche diefen Dank er- 
neuert aus im Namen der Gejellihaft und Hoffe auf gleiche 
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Sunft für den neuen Ankömmlung, zu deflen Taufe wir 
Ichreiten. 

Bei den Stellen biefer, Rede, welche ſich auf deutjche 
Nationalität beziehen, war der verehrte Redner von der ficht- 
lichten Begeifterung ergriffen, die fich allen Zuhörern mit- 
theilte. Sie lieferten das ſchlagendſte Zeugniß, daß deutjcher 
Sinn und deutjche Verbrüberung, deutjches Selbitgefühl und 
deutjcher Wille am ganzen Rhein und in allen Gauen des 
Baterlandes erftarkt und gefräftigt find. Nicht gegen das 
engbefreundete Nachbarland und feine Handels » und gemerb- 
fleißige Benöfferung, die wir gebührend achten und jchäßen, 
nicht gegen feine, bis daher mit Bejonnenheit geführte Negie- 
rung und den erhabenen Monarchen, deſſen Weisheit die 
Welt vor Stürmen bewahrt hat; wohl aber gegen bie über- 
müthigen Politifer der Straßen und der. vulgairen Preſſe, 
deren Verleumdungen deutſchen Sinns und deutjcher Treue, 
tagtäglich zu uns herüber tönen, thut e8 Noth, unter Gottes 
freiem Himmel und im Angefiht vieler Taufende die Stimme 
zu erheben und ihnen zu zeigen, was jie für ihr Invaſions— 
Selüfte auf deutjchem Boden zu erwarten haben. 

Bon der Seitentribüne herab, in dem Schmude ber 
Jugend und der Sitte, naheten dem Boote die 24 Töchter 
der Stadt, welche die von ihnen geſtickte Ehrenflagge mit dem 
Stadtwappen, ein Geſchenk der Stadt, darbrachten. 

Entgegen, traten ihnen bie mehrgenannten Mitglieder ber 
Verwaltung, zu welchen ihre Führerin, Fräulein Joſephine 
Solly, folgende Worte ſprach: 

„Der Männer fraftvolles Wirfen, das wir nicht unter- 
fügen fönnen, zu bewundern und zu verehrten, und fie, 
jo weit unſere ſchwachen Kräfte reichen, durch Kleine 

Aufmerkfamkeiten zu erheitern / war von jeher das eif- 

rige Bemühen aller Edlen unferes Geſchlechts. Auch 

uns befeelte e8, und ließ ung dieje Arbeit vollbringen, 
eine Flagge, geihmücdt mit dem Wappen unjerer Vater: 
ftabt, deren Namen Ihre Güte einem Ihrer ſchönſten 
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Schiffe beigelegt hat. Empfangen Sie daher diefes 
Werk unjerer Hände, welches ‚uns viele Wochen hin— 
durch auf das Angenehmſte beichäftigte, als einen Be— 
weis unferer Dankbarkeit und Verehrung. Möge unter 
Mannheims Zeichen Ahr Schiff jeder Gefahr Troß bie— 
ten, und feinen majeftätiichen Lauf noch lange Jahre 
durch die Fluthen des vaterländiichen Stromes fort- 
jeßen, Shren Ruhm und unfere Dankbarkeit zu vers 
fünden,” 


die Herr Samphanjen, Namens der Verwaltung, in Fol— 

gendem erwiderte: | 
„Mit Vergnügen empfangen wir ein Zeichen der Aner- 
fennung aus jchönen Händen, welches Mannheims 
Töchter mit eben jo viel Kunftfertigfeit als Fleiß be— 
reitet und ung gewidmet haben. — Es joll das Palla- 
dium des Bootes fein, welches den Namen Ihrer Stadt 
trägt, und von Ihren guten Wünfchen geleitet vor jedem 
Unfall bewahrt bleiben wird.” — 


Die jungfräulihe Schaar wurde auf das Schiff geleitet, 
und war von einer Deputation ber ſtädtiſchen Behörden ge— 
folgt, um die Taufhandlung vorzunehmen. Der verzierte 
Anker auf dem Vordertheil des Schiffes empfing die übliche 
Weihe durch die Hand der obengenannten Sprecherin, melche 
eine Flajche kölniſchen Waffers auf ihm zerfchlug, und dabei 
laut tönend den Namen des Schiffes, „Stadt Mannheim“, 
ausfprach, der mit enthuſiaſtiſchem Zuruf von allen Seiten 
begrüßt ward. 

Der fortvauernde Regen nöthigte die VBerfammlung, fi) 
unter das Schutzdach des Hinterdecks zu begeben, wo bet 
Pfarr- und Dekanatsverwefer der fatholijchen Gemeinde, Herr 
Drbin, im Geleit der Herren Kapläne und im feierlichen 
Drnate, folgende Einweihungsrede ſprach: 

Tert: „Befehl dem Herrn deine Werke, jo werben 

deine Anjchläge gelingen.” Prov. 16. 3. 
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Nachdem die weltliche Feier der Taufe diefes herrlichen 
Bootes vollbracht it, jo fühlt unjer Geift das Bedürfniß, 
wenn er fühn in die beworjtehende Zukunft ſchaut und fich 
bie jchönen Zwecke vergegenmwärtigt, die nun erreicht werben 
jollen, auch um den Segen von oben zu flehen, eingedenf ber 
heiligen und unwiderſprechlichen Wahrheit: „An Gottes Se: 
gen ijt Alles gelegen.“ 

Wohl bedarf e3 zur Erlangung eines jeden Gutes aud) 
der menjchlichen Anjtrengung. Nur mittelſt des emfigiten 
geiftigen Forjchens gelang e8 dem Menfchen, die Elemente, 
die ſonſt furchtbar in ihrer Unbezähmtheit find, in ihre 
Schranken zu verweilen und fie dienftbar zu machen. Mil 
lionen und Millionen Menjchen, die auf engem Raume nicht 
beifammen wohnen fönnen, und doch alle durch die Kindſchaft 
Gottes verwandt find, fie reichen ſich jet, auch aus den ent: 
fernteften Gegenden, durch des Bootes Schnellfraft, einander 
die Hände. Was Kunft, Gewerbsfleiß und Wifjenfchaft an 
einzelnen Orten erzeugt, und oft die Frucht jahrelangen Ab— 
mühens Einzelner ijt, cs bleibt nicht mehr auf einen engen 
Raum bejchränft; mit Bligesfchnelle kann es Gemeingut für 
Alle werben. 

Aber jo viel auch die menſchliche Kraft ſchon zu Tage 
gefördert hat, jo tief des Geiftes Scharfblic in die Geheim- 
niffe der Natur einzubringen vermag, jo jorgfältig und genau 
bie menschliche Klugheit Alles erwäge und benüße, was Tie 
fennt; immer bleiben wir beſchränkt und vermögen die Gren— 
zen nicht zu Überjchreiten, die unferem Streben geſetzt find. 
Vieles liegt außer dem Bereiche der menjchlichen Kraft und 
iſt einzig Sache der Alles Leitenden Borfehung. Oder ver- 
mögen wir das Boot zu fihern, vor allen Gefahren des 
Feuers auf eigenem Herde? Sind wir Herr über des Vlies 
Lauf, wenn ſich ein Gewitter am Himmel zeigt? Können wir 
e8 machen, daß die Wellen des Gewäffers, dem wir das Schiff 
überlafjen, es immer ficher tragen, wenn die Macht bes 
Sturmes fich erhebt? 
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Und haben wir ihm in ſolchen Augenblicken Hab und 
Gut oder unſerer Freunde theures Leben oder das eigene an— 
vertraut; wie unglücklich wären wir da, wenn wir jonft nir— 
gends Hilfe als von Menfchen zu erwarten hätten! Darum 
flehen wir ach um den Segen von Dben und befennen es 
aus der Fülle der Seele: „An Gottes Segen it Alles ge— 
legen.” 

ber auch deßwegen wünjchen wir heute den Gegen ber 
heil. Religion, weil durch fie alles Irdiſche erſt feine höhere 
Weihe und Bedeutung erhält. So wurden wir jelbjt von ihr 
eingejegnet beim Eintritte in das Leben, und ‚heiligen durch 
fie jede wichtige Epoche unjeres Erbenlaufes. Ehedem herrjchte 
jogar die ehrwürdige Sitte, daß felbjt Wohnungen und Werk: 
zeuge, die die Menjchen zu ihrem Berufe bedurſten, die Weihe 
der Religion erhielten. Und wo hat nun diefe Weihe einen 
ichönern Sinn, als bei einem Feſte, wie das heutige iſt, dem 
Gefühle zu Grunde liegen, die nicht auf irdiſchem Boden ent- 
ſproſſen find, fondern ihre Wurzel in einem höhern heiligen 
Lande haben! — Sind es ja Gefühle dankbarer Huldigung 
für die hochherzige Sorgfalt eines innig-verehrten und allge- 
Yiebten Landesfürjten für der Unterthanen und bejonders 
für Mannheims Wohl. — Gefühle aufrichtiger und inniger 
Freundſchaft und gegenjeitiger Achtung verſchiedener Stämme 
einer großen und Eräftigen deutſchen Nation; — Gefühle 
bes Vertrauens und der freudigen Hoffnung, daß die mäch- 
tigen ‘Pfeiler des bürgerlichen Wohljtandes — Handel und 
Gewerbe — immer jchäner emporblühen; endlich Gefühle der 
Freude über freien Verkehr in Wort und That innerhalb den 
Schranken des Gejeßes | 

Darum vollziche ich gerne den Auftrag, der mir als 
Diener der Religion geworden, verrichte freudig mein heiliges 
Werk, und hebe Herz und Hände jegnend empor zu Gott. 

V. Von dem all unjre Hülfe fümmt, 
R. Der Himmel und Erde erjchaffen hat; 
B. Herr erhöre unjer Gebet 
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R. Und laß unſer Flehen zu Dir kommen, 
V. Der Herr ſei mit Euch 
R. Und mit deinem Geiſte. 

Laſſet uns beten: 

Gott, durch deſſen Namen Alles geheiliget wird, gieße 
aus Deinen Segen über, uns und dieſes Schiff. Wende ab 
von ihm jede Gefahr. Mlite Alles, was ihm anvertraut 
wird. Beihüse Deine Diener im erwünjchten Hafen und in 
ruhiger Fahrt. Nach redlich vollendeten Gejchäften würdige 
fie, heimzufehren mit aller reude zu ben Shrigen, der Du 
lebſt und herricheft von Ewigfeit zu Ewigkeit! Amen. 

(Beiprengung mit Weihmwafjer.) 

Die Gnade des Herrin Jeſus Chriftus, die Liebe Gottes 
des Vaters und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes jet mit 
uns Allen! Amen. 


Sp war nun dieje feierliche Handlung vollbracht. Die 
Stadt Mannheim hatte, wie fie lange fchon gewünjcht, .ein 
offenfundiges Zeugniß abgelegt, wie jehr fie die in fo vielen 
Spuren fichtbare Förderung der Gewerbe, welche fie den fo 
häufigen und dem Intereſſe der Stadt jo vorzugsweiſe ange- 
papten Fahrten der kölniſchen Dampfichifffahrtsgefellichaft ver- 
dankt, zu würdigen weiß. — Sie hatte zudem die Gunft er: 
langt, in größerm Kreiſe perjönlich die Stifter und Lenfer 
diefer jegenbringenden Anstalt Eennen zu lernen und die Ach— 
tung, welche fie ihr in der Ferne eingeflößt, an ihrer freund- 
lihen, theilnehmenden Gegenwart zu chren. Möge immer, 
wie heute, wmechjeljeitiges Erkennen und Verſchwiſterung ver 
Snterefjen bejtehen und die ältejte, mit Aufopferungen geichaf- 
fene, aber ruhmvoll hinausgeführte Dampfihifffahrt auf dem 
deutjchen Rheine fort und fort blühen und gebeihen, — 

Bon der Mitte des Bafjins erhoben fi nun feierlich 
die ergreifenden Töne des Chorals: „Großer Gott wir loben 
Dich“ und andächtig jangen alle Zöglinge der Schulen und 
die ganze Menge das ausgetheilte nachfolgende Lied ab: 
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Großer Gott, Du Herr der Kraft 
Und der Allmacht, deſſen Wille 
Alles Werk hienieden ſchafft; 
Der Du uns aus ew'ger Fülle 
Alles was uns frommt, verleihſt; 
Hör' den Sang, der heut Dich preist. 


Ferner Zonen Güter 5b 
Du des Menſchen Fleiß verliehen; 
Zahllos Schiffe, Laft um Laſt, 
Taufhend durch die Wogen ziehen. 
Unter Deinem Schirm und Hort, 
Nahen fie dem fichern Port. 


Solchen Port, Herr, weihen wir 
Heute ein zu Deiner Ehre, 
Schütze Du ihn für und für, 
Daß er fegenbringend nähre, 
Die wir gehen Hand in Hand 
Unfer Volk in Stadt und Land. 


Ihm, ber diefes Land regiert, 
Wandelt, Herr, in Deinen Wegen; 

Unfer Glück will und vollführt; 
Spende Deinen reichften Segen. 

Stets gebeihe, was gewollt, 

Unfer Bater Leopold!! 


womit die Feſthandlung des Tags ſich ſchloß. 


Se. königl. Hoheit der Großherzog und die allerhächiten 
Herrichaften Hatten der Schiffstaufe von ihrer Tribüne aus 
zugefehen und verliehen nach dem Gefang, unter dem ehrer- 
bietigjten, Geleite, welches fie eingeführt, den Fejtplab, indem 
Höchdiejelben beim Abſchiede ihre Befriedigung mit dem Ver: 
lauf des Feſtes und ihr Bedauern über die Ungunft der 
Witterung huldvollſt ausdrückten. Höchſtdieſelben begaben 
ſich nach Schwetzingen zurück. 
| Sp endete die Öffentliche Feier und wirb In dem Anz. 

benfen der Anwejenden niemals erlöfchen. 
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Sie wurde jedoch im engern Kreiſe fortgefeist durch eine 
zweiftündige Fahrt auf dem neugetauften Dampfboote, und 
durch das Feitmahl der Handelsfammer, Namens des Han- 
velsitandes, im Kleinen Saale des Theatergebäudes. 

Die verehrlihe Verwaltung der kölniſchen Geſellſchaft 
hatte den Mehrtheil der Einladungen zur Fahrt mit ge— 
wohnter Zuvorkommenheit dem ſtädtiſchen Comité übertragen. 

Daſſelbe unterzog ſich dieſem Auftrage mit der ſchuldi— 
Rückſicht, nicht durch die Menge der Gäſte die freundlichen 
Wirthe zu beſchweren. 

Die Königinnen des Tauffeſtes ſowie die würdigen 
Frauen, welche ſie geleiteten, erhielten Familienbillets, mach— 
ten aber Faſt alle aus derſelben Rückſicht, welche das Comité 
geleitet hatte, davon feinen Gebraud. Außerdem waren die 
hochwürdige Geiftlichkeit ; die Ehrengäfte der Stadt ur.d bie 
Glieder des Gemeinderat) und einen Ausſchuſſes, als Re— 
präfentanten der Bürgerihaft geladen. — Viele derjelben 
fonnten wegen ihrem Antheil an, dem großen Zagesgejchäfte 
nicht erjcheinen: dennoch aber, da das Comité in der erſten 
Freude über die jchöne Vollendung des Hafenfeftes, den Anz 
forderungen jtrenger Controle des Eintritts nicht entſprach, 
waren die großen bedeckten Räume des Schiffes überfüllt 
und die Sorge der freundlichen Wirthe übermäßig in An 
ſpruch genommen. Aber weder diefe Wahrnehmung, noch 
der fort und fort jtrömende Negen, vernochten das Geringite 
über die Urbanität der Wirthe oder die glücliche Heiterkeit 
der Feſtgäſte. Begeiftert wurde in finnigen Trinkſprüchen 
das Bündniß. der Bevölkerung mit der verchrien kölniſchen 
Geſellſchaft jchr gefeiert, während das Schiff, überragt von 
der colofjalen Feitflagge, und bedeckt mit den Flaggen der 
Uferftaaten, ftolz die Wogen durchfurchte, die Böller und 
Mufifchöre aber den Ufern das Feſt verfündeten. 

Um 4 Uhr begann das Feltmahl im Kleinen Theater: 
jaale, welches der Handelsftand zu Ehren der fremden Säfte, 
der einheimischen Civil und Militärchefs und der Landtags: 

25 
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Deputirten veranftaltet hatte. — Die glückliche Stimmung 

des Tages durchmehte das Mahl vom Beginne bis zum 

ipäten Ende und einen Sinnes taufchte die Verſammlung 

ihre Gefühle aus, über das, was die Gegenwart Schönes 

bietet und die Zukunft verjpricht. Die ausgebrachten Toaſte: 

bes Herrn Gemeinderaths und Mitglied der Handelskammer 
Lauer: 

Auf den Großherzog Leopold, den edelſten Fürften, unter 
deffen glücklicher Regierung ſich Segnungen in der reichften 
Fülle über das ganze Land verbreiten! 
des Herrn Vicepraͤſidenten der Handelskammer Lang: 

Auf die Frau Großherzogin Sophie, die vielgeliebte 
Landesmutter, die Beſchützerin alles Edeln, Schönen und 
Guten! 

Des Herrn Eiſſenhardt, Mitglied der Handelskammer: 

Auf die Frau Großherzogin Stephanie, die erhabene 
Freundin Mannheims, deren Unwohlſein alle Herzen be— 
trauern und Ihre baldige Geneſung erflehen! 

Des Herrn Generallieutenants von Stockhorn: 

Auf den Handel und den Handelsſtand Mannheims, 
auf ſein Blühen und Gebeihben! 

Des Herrn Bürgermeijters Jolly: 

Auf die Cölniſche Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft. Auf 
die Männer von ausgebreiteten Kenntnijien und Erfahrun: 
gen, von Kraft und Unternehmungsgeift, welche die große 
Erfindung der Zeit, die Dampfichiffjahrt, mit dem glüclich- 
ften Erfolge auf dem deutjhen Rheine ausgeführt haben. 
Des Hrn. Geheimenrath und Pegierungsdireftor Dahmen: 

Auf die Stadt Mannheim | 
Des Herrn Geheimeraths und Stadtdireftors Riegel: 

Auf die Herren Oberbaudirektor Rochlitz und Oberbau— 

rath Hübſch, die Lenker des Hafenbaues, die verehrten Chefs 
r 
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der Behörden, welche Jahre lang ihre Sorgen und Mühen 
diefem großen Werke widmeten ! 


Des Herrn Banquiers Stein von Cöln. 


Auf Mannheim, defien Name jchon andeute, daß ber 
Mann, der Fräftige, der ftarfe, der deutſche Mann, da 
heimisch fei! 


Des Herrn Gemeinderatbs Reinhardt: 


Auf den Handelsjtand und jeine Handelsfammer, die 
würdigen Nepräjentanten alles Gemwerbsfleißes der Stabt, 
welche in dem edeln Rangjtreit dem erhabenen Erbauer des 
Hafens bie Dankbarkeit der Stadt zu bezeugen, die Sieges— 
palme errungen. 


wurden mit jchallendem Hoc in die Ferne getragen und als 
mit der heimischen Melodie „Bekränzt mit Laub” der ausge— 
theilte Fejtgefang: _ 


Dem Handel Heil! dem Band der Völferliebe 
Das eine Welt umichlingt; 

Die Heimath blühend macht, und Bildungstriebe 
In ferne Deden bringt. 


Der Schifffahrt Heil! die trotzend den Gefahren 
Den Dean bejiegt, 

Und fremder Küſten vielbegehrte Waaren 
An fiherm Schooße wiegt. 


Dem Fürften Heil! der väterlihe Sorgen 
Dent Bürgerfleiße-zollt. 

Froh feines Wertes begrüßt ihn diefer Morgen, 
Hod) lebe Leopold! 


Dem Bunde Heil! der nützende Kräfte 
Den Strom mit Schiffen bedt; 

Mit edlem Eifer fchlummernde Gejchäfte 
Zu regem Triebe wedt. 


Den Städten Heil! die fih im Rheine jpiegeln 
Und theilend Freund und Feind; 
25* 
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Mit neuem Pfand ben alten Bund befiegeln ; 
Der brüderlich fie eint, 


Am Rhein, am Rhein, da liebt man treu und bieder 
Den Freund, den man erfannt, 

So bleibt audy uns, trennt Raum und Zeit ung wieber, 
Das Herz fih zugewandt. 


in einftimmigem Chor aus voller Bruſt erflang, waren Her- 
zen und Hände im mechjeljeitigen Austaufch treumeinender 
Gefühle verſchmolzen. 

Bei den Worten ber dritten Strophe: „Hoch lebe Leo— 
pold”, verwandelte fich der Gejang in ſchallenden Jubelruf, 
welcher jich bei der allgemein begehrten Wiederholung des 
Verſes ebenſo erneuerte. So endigte das Feſt, das fich durch 
herzliche Theilnahme und die ruhige Haltung des Geſammt— 
Publikums und ohne jeden Unfall verlaufen war. 


Die Grundeinlegung des neuen Friedhofes. 
(Am 13. April 1841.) 


Schon unter der Negierung des Ehurfürften Earl Philipp 
hatte der Ingenieur Offizier Frommel den Auftrag erhalten, 
einen Blan über Verlegung der Kirchhöfe aus der Stadt nad) 
der jogenannten Kuhweide zu fertigen. Ein folder wurde 
auch am 28. Auguft 1723 eingereicht, doch zerichlug ſich das 
Projekt. Durch Staatsminiftral-Entjchliegung vom 15. April 
41819 wollte Großherzog Ludwig der Stadt zur Anlegung 
eines gemeinschaftlichen Begräbniffes, den vormaligen Militär: 
Kichhof unentgeltlich überlaffen , doch unterblieb auch die 
Ausführung dieſes Planes. 


Unter der Regierung des Großherzog Leopold kam end— 
lich die lang gewünſchte Verlegung der Kirchhöfe aus der 
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Stadt zu Stande, nachdem durch Verordnung der Kreisregie- 
rung vom 10. Dez. 1838 in allen Orten des Unterrheinfreifes 
eine ſolche Verlegung geboten worden war, Die Erbauung 
eines neuen, den chriftlichen Confeſſionen gemeinjchaftlichen 
Sriedhofes warb über den Nedar projeftirt und nachdem 
die dekfallfige Genehmigung des großen Ausſchuſſes in der 
Sikung vom 27. April 1840 erfolgt war, folcher nach dem 
Plane des ſtädtiſchen Architekten Mutſchlechner begonnen. 

Am 13. April 1841 erfolgte die feierliche Grundftein- 
legung zu den Gebäuden in Anwejenheit der jämmtlichen 
Behörden, der Geiftlichkeit, der Schuljugend und unter großer 
Theilnahme des Publikums. In denjelben wurde eine zinnerne 
Tafel eingelegt mit der Inſchrift: 

„sm Sahr 1841. Unter der Pegierung des durch— 
„lauchtigiten Großherzog Leopold von Baden von dem 
„verühmten Gejchlechte der Zähringer, der unfere Freude j 
„und Wonne, hat die Bürgerfchaft und der Gemeinderath 
„Mannheim diejen gemeinfamen Friedhof gegründet, damit 
„die jo im Leben den Geiſte nach auf's innigjte vereint 
„waren, auch dem Körper nach nicht getrennt, von der 
„guten Muttererde aufgenommen würden und hat am 
„13. April, zwei Tage nad) dem Oſterfeſte 1841, der 
„Vorſteher des Unterrheinkreifes ven Grundftein gelegt. 
„Die Entſchlafenen hier, fie jchlummern vereint in ber 
„Erde, bis fie der Ewige ruft, wann die Pojaune er: 
„ſchallt. Alle Ehriften durch unjern Herrn und Heiland 
„erlöfet, zur ewigen Seligkeit berufen, und durch feine 
„Gnade und Liebe vereint, gründeten unter der weifen 
„Regierung Sr. Tönigl. Hoheit Leopold's Großherzog 
„von Baden, im Jahr Chriſti 1841 eine gemeinjame 
„Ruheſtätte der irdiſchen Hülle in der Gemeinde Mann: 
„heim. 

„pen Grundftein legte am 13. April d. J. Joſeph 
„Dahmen, Gr. Geheimerath und Direktor der Regierung 
„des Unterrheinfreijes.” 
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Zu der Zeit waren: 

Sr. Erellenz der Gr. Generallientenant und Divifionär 
ber Infanterie, Karl Freiherr Stodhorn von Starein, kom— 
mandirender General, der Großh. Geheimerarh Joſeph Riegel, 
Stadtdirefter, der Großh. Kirchenratd Heinrich Ahles, K. Ph. 
Pfeiffer, K. L. Winterwerber und Dr. W. Schwarz, evange- 
licher Stadt-Pfarrer, X. B. Orbin, kathol. Stabt-Pfarrerei- 
Verweſer, Ludwig Jolly, erjter und Heinrich Hutten zweiter 
Bürgermeijter, Philipp Artaria, Tavid Bender, Joſ. Bleich- 
rodt, Jak. Bracetti, Fried. Deurer, Georg Fohr, W. Ger: 
lad, Heinrih Heine, Jakob Kleinmann, Friedrich Lauer, 
3. Lüroth, Sof. Mol, Jakob W. Nheinhardt und Konrad 
Schmudert, Gemeinderäthe, Franz Neftler, Gemeinderechner, 
Eberhard und Anton Schubauer, Nathsjchreiber,, Kriedr, D. 
Baftermann, Obmann, ©. Algardi, Steph. Artaria, Ferd. 
Bajjermann, Chr. Borf, Joſ. Brauch, Heinr. Clotti, Ph. Zul. 
Eglinger, Mid. Eiffenhardt, Jakob Elias Gerlah, Mich, 
Gernandt, Paul Siulini, Anton Held, Karl Hoff, Jo}. Hohen— 
emſer, Fr. Wilh. Srichlinger, Jak. Kley, Leopold Dr. Laden: 
burg, Joh. Marz, Aler. Dttendorf, Julius Rheinhard, Heinr. 
Schaaf und K. Wedekind, Mitglieder des fl. Bürger-Ausichufies, 
Stabtbaumeifter war Anton Mutfjchlechner, Bauunternehmer 
Ignaz Sattler, Maurermeijter und Joh. Wüftner, Zimmer: 
metiter, 

Diejer Platte wurde ferner beigelegt: 

Ein Dukat, Ein Berceinsthaler, Ein Gulden und Halb: 
guldenſtück, Ein Sechfer und Ein Kreuzer ſämmtlich badiſchem 
Geprägs vom Jahr 1841, ein Grundriß des Kirchhof, 
ein Adreßkalender bes Jahres 1841, zwei Exemplave 
des Mannheimer Journals vom 1. und 13. April 1841 
ein Programm der Feſtlichkeiten und zwei Flaſchen rothen 
und weißen Wein, die auf dem Wingert gewachfen waren, 
der den jesigen Plab des Friedhofs eingenommen. — 
Sn Sommer 1842 war der Kriedhof nebit Gebäuden fo 
weit fertig, daß am 14. Juli die alten SKirchhöfe 
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in der Stadt gefchlofjen und die Keichen auf den neuen ver- 
bracht werden fonnten. 


Der für Mannheims Intereſſen jo wichtige Bau einer 
Eiſenbahn von hier nach Baſel war 1840 jo weit vorgerüdt, 
daß am 29. Mai mit der Lofomotive „Löwe“ die erften Probe- 
züge auf der Strecke nach Heidelberg vorgenommen wurden, 
nahdem am 14. April Schiffer A. Praßel von Rotterdam 
aus der Fabrik von Scharp und Roberts in Mancheſter eine 
englifche Lokomotive im Gewicht von 1140 Zentner gebracht 
hatte, 

Sr. 8. H. Großherzog Leopold bejuchte mit den Prinzen 
am 25. Auguſt Mannheim, um die Eifenbahn zu befichtigen, 
Die Strecde von Heidelberg bis an die Schwetzinger Chauffee 
wurde durch die Lokomotive „Greif” mehrmals befahren, 
Am 28. Augujt Eonnte die ganze Strede vom Mannhei— 
mer Bahnhofplatz bis Heidelberg befahren werden, wozu 
das Bublifum eingeladen war, und am 12. September be- 
gannen die ordentlichen Fahrten; am 1. Juni 1844 wurden 
ſolche bis Offenburg ausgedehnt. 

Ungleich weniger mußte dem Intereſſe Mannheims bei 
dem Bau der Eifenbahn nach Frankfurt a. M. das unglüd- 
jelige Projekt einer Verbindung über Friedrichsfeld zufagen, 
doch vertraute die Stadt der hohen Kammer; nachdem bie 
Stände in vertraulicher Sitzung ten früher mit Heſſen be- 
jtandenen Staats-Vertrag gelöft hatten, war jenes Projekt 
der jo nachtheilige Mittelweg über Friedrichsfeld das für 
Mannheim jo ungünftige Refultat. Nach Veröffentlihung der 
deßfallſigen Verhandlungen fuchte die hiefige Stadt dit direfte 
Berbindung über Mannheim zu erlangen, doch vergebens, 
obwohl fie, wie der große Ausſchuß in jeiner Sitzung gem 
27, April 1844 genchmigt hatte, dem Staat das Anerbieten 
machte, zum Bau 100,000 fl, baar und den nöthigen Boden 
in bhiefiger Gemarkung unentgeltlich beizutragen, jo wie bie 
neue Kettenbrüde zur Mitbenusung einzuräumen. 
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Am 4, Auguſt 1846 wurde bie — Neckar⸗Eiſenbahn 
von hieraus eröffnet. 


Feier des fünfundzwanzigjährigen Beſtehens der Verfaſſung 
des Großherzogthums Baden am 22. Auguſt 1843 in 
Mannheim. 

Fünfundzwanzig Jahre waren es, daß Großherzog Carl 
von Baden feinem Lande eine Berfaffung gegeben, mie jol- 
ches alle deutſche Fürften ihren Völkern bei Abſchluß bes 
deutjchen Bundes, nach den glorreichen Befreiungsfriegen 
verheißen hatten. Obgleich nicht alle, ja nur wenige ber 
Verheißung nachgefommen waren, ja immer mehr Schwierig: 
feiten fich einer einheitlichen Verfaſſung für alle deutjche 
Staaten entgegen ftellten, jo gab der Großherzog jeinem Volke 
eine Verfaffung, und damit einen Nechtsboden, auf dem es 
jeine Entwidelung nehmen jollie. Hatte ſchon damals die 
Freude das Land durchzogen, wie um jo mehr mußte e8 jeßt 
nah 25 Fahren gefchehen, nachdem man fich jo lange 
des Segens einer Verfaſſung erfreute. So tft es auch er- 
Härlih, daß man bei diefem Anlafje überall der Freude 
äußeren Ausdruck zu geben bejtrebt war, zum Danfe an den 
güfigen Fürften und zur Ehre des Tages. Sp auch in 
unjerer Baterjtabt. 

Schon am Dorabende waren die Käufer der beiden 
Hauptjtraßen der‘ Stadt mit Guirlanden, Feſtons und 
Blumengewinden und mit Fahnen der Hausfarbe fejtlid, ge— 
ziert. Um 7 Uhr Abends verfündeten Kanonenfalven und 
das Geläute aller Gloden den Anfang des Teites. Der 
große Paradeplatz und die gezierten Straßen füllten fich bald 
von hiefigen Bewohnern und von Fremden. Von 8 bis 10 
Uhr fpielte türfifche Mufif auf dem Paradeplatz. 

Bon eigenthümlicher Wirkung war die Beleuchtung mit 
bengalifchen Flammen von rothem und gelbem Lichte, deren 
Wiederjhein, in gewiſſen Zeiträumen erfolgend, auf die 
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Statue und die darin aufgeftellte Büſte jomohl als auf die 
umberftehenden Gebäude einen nicht zu bejchreibenden magi- 
ſchen Effect Hervorbrachte. Höchſt überrafchenn aber war e8, 
als auf ein gegebenes Zeichen unzählige Leuchtfugeln, in ben 
badiſchen Hausfarben jtrahlend, von allen Seiten die Sta- 
tue bis hoch in die dunkle Nacht hinein umſpielten und von 
dem Gejims der Statue eine Cascade von chineſiſchem Feuer 
ſich ergoß. Dieje legten Anordnungen, welche nicht wenig 
zu der Verjchönerung des Teites beitrugen, hatte man noch 
am Tage vorher den Bemühungen der beiden Herren Bij- 
finger und Fardely zu verdanken. 

Am Feſttage jelbit, Morgens 9 Uhr, verfammelten fich 
die Bewohner der Stadt auf dem Plage des Katholischen 
Schulhaufes, von wo aus der Zug unter. Anführung der 
Feſtordner mit Schärpen von der Landesfarbe verjehen, in 
folgender Ordnung fih durch die breite Straße auf den 
Marktplatz vor das Rathhaus bewegte: 

1) Schüler der Volksſchulen, 

2) Mitgliever-der Liedertafel, 

3) Träger der Verfafjung, von 4 Mitgliedern des Feſt— 

comitees und 2 Fahnenträgern begleitet, 

4) die hier anmwejenden Abgeordneten, 

5) die Gemeindebehörden, nämlich die beiden Bürger- 
meijter, der Gemeinderath, der Hleinere und größere 
Bürgerausichuß, 

6) die Schüßengejellichaft, 

7) die Walhalla, 

8) der Gewerbsverein, 

9) jämmtliche Staats: und Gemeindebürger, 

Bei Ankunft des Zuges vor dem Nathhaufe wurde der- 

jelbe durch feierliche Muſik empfangen. 

Bor dem Nathhausthurm war ein jehr fchön decorirter 
Thronhimmel errichtet, unter welchem die Büſte des Gebers 
der Eonftitution, des Großherzogs Carl, aufgeftellt war, 
rechts und links waren Eftraden errichtet, auf welchen rechts 
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bie Herren Deputirten und Gemeindenbehörden, und links 
bie Mitglieder der Liedertafel, der Dper und des Orcheſters 
ihre Plätze einnahmen, 

Die Rednerbühne war in Mitten ber beiden Ejtraden 
angebracht. 

Den Schülern und den übrigen Theilnehmern am Feſte 
waren auf dem Marktplatze ihre Plaäͤtze vorbehalten. 

Den Anfang der Teitesfeier machte der Vortrag des 
uachitehenden von Herrn Andreas Brummer gebichteten und 
von Herrn Hofcapellmeifter Lachner componirten Feſtgedichtes, 
welches von den Mitgliedern der Xicvertafel, dev Oper und 
des Orcheſters ausgeführt wurde. 


Ein Heiligthum verehren wir, 
Das Pfliht und Recht gebaut, 
Es iſt die Ehrenwace bier, 
Der Wahrheit anvertraut. 


In jeinem Haine grüßt das Kind, 
Dies goldne Morgenroth, 

Und die am Lebensziele find, 

Mit Lächeln ihren Tod. 


Der Züngling Tegt bie Hand auf's Herz, 
Der Man die Fauft an’s Echwert. 

Und beide fhwören himmelwärts, 

Ich bleibe deiner werth, 


Das große Bud der Welt und Zeit, 
Das ernſte Weltgericht, 

Berfluchet den, der feinen Eid 

Der Ehre treulos bricht, 


J 
Hat aber Geiſt und Herz und Kraft 
Das Wort zur That gemacht 
Und iſt die Flamme die erſchafft 
Nur einmal angefacht, 


Dann löſcht tein Sturm den heil'gen Brand 
Auf unſerem Altar, 

Und jede reine treue Hand 

Bringt ihre Opfer dar. - 


[4 
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Aud drückt mit ſtolzem Selbſtgefühl 
Die brüderliche Hand, 

Errungen iſt das große Ziel, 
Verfaſſung heißt das Band. 


Hierauf beſtieg der erſte Bürgermeiſter Jolly die Tri— 

büne und hielt folgende Rede: 
Hochanſehnliche Verſammlung! 
Liebe Freunde und Mitbürger! 

Wir feiern heute eine jchönes Felt, das Feſt der 25jäh- 
rigen Dauer unſer freifinnigen Landesverfafjung, welche jeit 
dieſer Zeit fich auf das glüclichite ausgebildet hat und zum 
foftbarjten SKleinode für uns geworden iſt. Mit ung feiern 
viele tauſend glüdliche Babner, nah und fern, das gleiche 
Felt und freuen fid der Wohlthaten, welche diefe Verfaſſung 
ihnen gewährt. 

Heute vor fünf und zwanzig Sahren, am 22. Auguft 
1818, hat der hochherzige Großherzog Karl in richtiger Wür— 
digung der Bebürfnijfe der Zeit und in Anerkennung der 
vorgejchrittenen geiftigen Entwicklung jeines Volkes, das herr: 
liche Werk vollendet, welches fein unfterblicher Ahnherr, Carl 
Friedrich, DO Jahre früher durch Aufhebung der bis dahin 
beftandenen Leibeigenſchaft begonnen hatte und ciner der 
eriten unter den deutſchen Fürſten feinem Volke, welches fid) 
deſſen bei Eryebung des Vaterlandes gegen die fremde Zwangs- 
herrichaft würdig bewieſen hatte, eine Verfaſſung extheilt, 
durch welche die Nechte der Bürger gefihert und dieſe zur 
- Theilnahme an der Gejehgebung berufen werden. Ein folches 
eines Hochjinnigen Fürjten als Gebers und eines mündig 
gewordenen Volkes als Empfängers gleich würdige Geſchenk, 
haben wir mit chrfurhtsvollften Dante aufgenommen und 
treu gepflegt. Es ift ſtark geworden und bildet heute unfer 
höchſtes Gut. 

Je mehr wir aber die MWichtigfett und die Wohlthat 
einer folhen Verfaſſung erkennen und je glücdliher wir ung 
im Beſitze derjelben fühlen, deſto mehr müffen wir alle Sorg— 
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falt darauf verwenden, fie rein und ungetrübt zu bewahren 
und unjern Nachkommen zu überliefern, indem wir bie 
Rechte, welche fie ung gewährt, pflichttreu ausüben, und die 
echte, welche fie andern zufichert, gewiftenhaft achten. Zwar 
werben auch hier, wie bei allen menjchlichen Einrichtungen, 
im Laufe der Zeit Mißverftändniffe entjtehen und Gefahren 
eintreten; doch wo ein weijer und wohlwollender Fürft auf 
der einen und ein biederes aufgeflärtes Volk auf der andern 
Seite mit gleicher Treue an der beſchwornen Verfaſſung 
halten, müfjen und werden dieje immer bald befeitigt und 
überwunden werden. Schon einmal haben wir eine folche 
Feuerprobe bejtanden und find glücklich und fiegreich aus 
berjelben hervorgegangen. Denn bald darauf, nachdem unjer 
vielgeliebter Großherzog Xeopold zur Negierung gelangt war, 
trat in Folge der Begebenheiten im weftlichen Nachbarlande 
eine höchjtbewegte Zeit ein und drohte den innern und äußern 
Frieden von ganz Europa zu zerjtören. In allen Ländern 
bezegneten ſich Mißtrauen und BVerbächtigung, Aufregung 
und Verfolgung und nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 
war auch für uns ein Gleiches zu fürchten. Doch gerade 
in jener höchftbewegten Zeit begrüßte das badifche Wolf als 
Zeichen der innigjten Bereinigung feinen Fürjten mit dem 
Namen des Bürgerfreundlichen und diejer wurde darum von 
dem ganzen Welttheile als der glücklichſte Fürft des glüd- 
lichſten Volkes Hoch gepriejen und beneibet. 

Möge auch in Zukunft diejes fchöne Verhältniß und 
das daraus hervorgehende Volksglück nie geftört und jede 
Gefahr, welche daffelbe bedrohen könnte, immer ſchnell bejei- 
tiget werben, möge unfere glücliche Berfafjung fortwährend 
ihren reichften Segen über ung und unjere Nachfommen ver- 
breiten und mögen unjere jpätern Enkel, wenn fie einjt mit 
den Enkeln unjeres erhabenen Fürftenftammes das hundert-- 
jährige Bejtehen dieſer Verfaffung feiern mit eben der inni- 
gen Freudigkeit und mit eben dem flaren Bewußtſein ihres 
wohlgeficherten Nechtes, wie wir heute ausrufen 
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Heil unjerem Baterland! 
Heil unferem Fürften | 
Heil unferer Berfafjung!! 
Ein begeiftertes dreifaches Lebehoch ertönte hierauf von 
ber verjammelten Bolfsmenge. 


Die feierlihe Eröffnung der Kettenbrüde über den - 
Nedar zu Mannheim. 
(Am 15. November 1845.) 


Die Erbauung einer ftehenden Brüde über den Nedar, 
ward von vielen Bewohnern wegen der im Winter erjchwerten 
Kommunikation mit den jenjeitS des Nedars gelegenen Gütern 
und den Nachbarorten fehr gewünſcht und erhielt einen An- 
ftoß durch das Projeft der nad Frankfurt zu erbauenden 
Eifenbahn. — Der Gemeinderath der Stadt beichäftigte fich 
ernfthaft mit der Angelegenheit und berief Anfangs Dezember 
1839 Ingenieur Wendelſtadt aus Hannover, um bie betref- 
fenden Pläne an Ort und Stelle zu bearbeiten. 

In der Sikung des Gemeindberathes am 15. März 1841 
wurden bie eingereichten Pläne genehmigt und ertheifte der 
fleine Bürgerausfchuß in ber Sieung vom 26. März, jo wie 
der große Ausschuß in jener vom 7. Mai diefer Genehmigung 
bie Zuftimmung, worauf der Bau unverweilt begonnen wurde, 
Wegen Berlängerung der aufzufüllenden Neckarſtraße, wurde 
beichloffen, das bis dahin erhaltene Nedarthor abzubrechen, 
und warb damit am 141. November 1842 begonnen. — Im 
Spätiommer 1845 wurde die Brüde vollendet, einer Prüfung 
unterzogen und deren Eröffnung auf den 15. Nov. d. J. 
feftgejeßt. Es war diefer Tag für die Stadt ein feitlicher 
und verjammelten ſich die Theilnehmer am Morgen desjelben 
a 10 Uhr auf dem Rathhaufe und Marktplatz, und orbneten 
fih zu einem Zuge in folgender Ordnung: Die Träger 
der Stabtfahnen mit zwei Begleitern, die höhern Klaſſen 
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ſämmtlicher öffentlicher Lehranſtalten, die Liedertafel, der 
Singverein, die ſämmtlichen Civil- und Militär-Behörden, 
der Gemeinderath, der Bürgerausſchuß, Bürger und Einwohner, 
der um 10 Uhr ſich in Bewegung fette, über die Schiffbrüce 
ging und auf dem jenjeitigen Ufer vor dem Eingang zur 
Kettenbrüde Aufjtelung nahm. Die Bewohner der umlie- 
genden Ortjchaften hatten fich zahlreich eingefunden und jede 
Gemeinde ihren Vertreter gefendet, welcher nun von einer 
Deputation der Stadt und einem Gefangvortrage dur den 
Singverein bewillfommt wurden. Den Dank, Freude und 
Anerkennung über das neu gejchaffene Werk, das ihnen eine 
fihere und ununterbrochene Verbindung mit der Stadt ge: 
währte, jprachen die Gemeinden auf eine jinnige Weife aus, 
indem fie fih am Feitzuge mit vielen Reitern und dann mit 
28 ſchön geſchmückten Wagen betheiligten, die die verjchiedensten 
"Gaben, als Kartoffeln, Rüben, Holz u. ſ. w. für die Armen 
der Stadt enthielten. Der Feſtzug bewegte ſich über die neue 
Brüce durch die breite Straße auf ven Marftplab, woſelbſt 
die Liedertafel einen Choral vortrug, 

Der erjte Bürgeeijtermd Jolly hielt hierauf eine ber 
eier de8 Tages betreffende Rede und jchlog das Abfingen 
eines dem Feſttage gewidmeten Liedes die feierliche Handlung. 

Großherzog Leopold mar zum Feſte erwartet worden, 
jedoch an dem der Stadt zugedachten Bejuche verhindert; auch 
er bedachte bei diejer Gelegenheit die Hiefigen Armen mit 
500 fl. zum Anfauf von Brennmaterial. 

Die Schiffbrücke wurde nun nach Eröffnung der Ketten: 
brücde abgeführt und jpäter verfteigert. Der Jeitherige Brücfen- 
meifter Martin Linier, der dieſe Stelle 23 Jahr begleitete, 
erhielt am 28. Febr. 1846 als Anerkennung feiner Dienfte 
von einer Anzahl hiefiger Bürger eine foftbare goldene Dose 
als Ehrengeichenf. 

Am 4, Dezember 1841 war ein zur Neckar-Dampfſchiff⸗ 
fahrt bejtimmtes Boot aus der Fabrif Gache in Nantes hier 
eingetroffen und ging am 5. Dezember nach Heilbronn. 


Am 12. März 1842 iſt dahier der Hofbildhauer und 
Profeſſor Pozzi in einem Alter von 72 Jahren, als lettes 
Mitglied der ehmaligen Ehurpfäßziichen Akademie geftorben 
Im Jahr 1842 wurde” der Gewerbs-Berein gegründet 
im Augujt 1844 von demjelben die Errichtung einer Induſtrie— 
halle bejchloffen,, zu deren Errichtung Sr. k. Hoheit, Groß- 
herzog Leopold ein geräumiges Lokal im Schlofje bewilligte, 
vom 1. San, 1846 bis Ende Dez. 1849 gab der Verein das 
„Mannheimer Gemwerb-Bereinsblatt” unter der Redaktion des 
Direktor Schröder heraus, und bejteht noch immer, an ber 
Entwicklung des Gewerbeweſens thätigen Antheil nehmend. 


Die Erbauung, Grumdfteinlegung und Einweihung des 
nenen evangeliſchen Hofpitals. 


Da das yeformirte Hojpital baufällig geworden war und 
auch jonjt jeinem Zwecke nicht mehr entſprach, jo beſchloß 
man, einen Neubau und zwar in größerem Maaßſtabe vorzu: 
nehmen, um hierauf das bisher zugleich beſtandene lutheriſche 
Spital eingehen lajjen zu können. Nachdem die erjten Ar- 
beiten gemacht waren, legte man am 15. Augujt 1842 ven 
Grundſtein zu dem neuen evangelijcheproteftantijchen Hofpital- 
Gebäude, im Beijein des Geheimen-Regierungsrathes Lang, 
Stadt-Amtmanns von Stengel, der beiden Bürgermeijter 
Jolly und Sof. Bleichroth, der Geiftlichkeit, der Kirchen- und 
Hoſpital-Vorſtände, der Schuljugend und eines großen Publi— 
fums. In den Grunbdjtein famen, nebſt dem Bauplan zwei 
Flaſchen Wein, Mannheimer Gewächs, ein Xoreßfalender, 
mehrere Eremplare des Mannheimer Journals, jo wie einige 
neue badiſchen Münzen, eine zinnerne Tafel mit den Worten: 
„89 der Herr nicht das Haus baut, jo arbeiten umjonit, 
die daran bauen (Bj. 127, 1). Im dreizehnten Jahre der 
glorrreichen und gejegneten Regierung Sr. f. Hoheit Leopold, 
Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen x. x. am 
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15. Auguft im Jahr Chriſti 1842, als dem Tage, da Seine 
Königliche Hoheit der Erbgroßherzog Ludwig, Markgraf von 
Baden, Herzog von Zähringen, jein 18. Lebensjahr vollendet 
und feine Volljährigkeit erreichte, legte die evangelifch -prote- 
ftantifche Kirchengemeinde zu Mannheim durch ihren zeitlichen 
Vorſteher, Stadtpfarrer Ph. Pfeiffer, den Grundftein zu die— 
ſem, der Verjorgung alter, der Pflege Franfer Gemeindeglie- 
der gemwibmeten Hoſpitale.“ 

Zu der Zeit waren dahier fommandirender General: 

Se. Ereellenz der großherzogliche Generallieutenant und 
Divifionär der Infanterie, Freiherr Karl Stodhorner von 
Starein; Direktor der Regierung des Unterrheinfreijes: der 
großherzogliche Geheimerath Joſephh Dahmen; Stabtdireftor: 
der großherzogliche Geheimerath Joſeph Niegel; erjter Bür- 
germeifter: Ludwig Jolly; zweiter Bürgermeifter: Joſeph 
Bleichroth. 

Leiter waren darauf bemerft die Namen der evangeli- 
ſchen Geiftlihen, der ſämmtlichen Mitglieder des Kirchenge— 
meinberaths, des Hofpitalarztes, des Hoſpitalverwalters, ber 
Baufommifiion, der Baumeifter ꝛc. 

Nach) der Grumdjteinlegung war Gottesdienjt in der 
Trinitatisfirche, wobei Stadtpfarrer Winterwerber die Rede 
über Luc. 6, 47—49 hielt. 

Im Spätjahr 1843 war der Bau jo weit vollendet, daß 
die Meberfiedlung der Pfründner und Stranfen bemerfjtelligt 
werden fonnte, Se. Königl. Hoheit der "Großherzog Leopold 
bethätigte auch hierbei aufs Neue feine freundlichen Gefin- 
nungen, indem er der Hojpital - Sommijfion 2000 Gulden 
nebſt nachfolgendem Handjchreiben zujandte: 

„Mit wahrer Befriedigung habe Ich aus Ihrer Ein- 
gabe vom 18. d. M. die Anzeige entnommen, daß das 
neue Hofpital- Gebäude der dortigen ewangelijch = prote- 
ſtantiſchen Kirchengemeinde nunmehr jo weit vollendet 

‚it, um demnächft die alten Pfründner und Kranken in 

daffelbe verbringen zu innen. In Berüdfichtigung 
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der Mir bei diejem Anlaß vorgetragenen Verhältniffe 

wünſche Ich Meine aufrichtige Theilnahme an dem 

Zuftandefommen eines jo wohlthätigen Unternehmens 

zu bethätigen, und ertheile daher Meiner Hausfaffe bie 

Weiſung, Ihnen als Beitrag zu den Koſten des frag- 

lichen Baues die Summe von Zweitaufend Gulden zu 

überfenden. 
Ich verbleibe mit vorzüglichfter Werthſchätzung 
Ihr Wohlgeneigter 
j Leopold. 

Garlsruhe, den 26. Oktober 1843, * 

Am Leopoldstage den 15. November 1843 wurde die 
feierliche Einweihung des neuen Haujes begangen. Um 
9 Uhr Morgend war Gottesdienft in der ZTrinitatisfirche, 
woſelbſt Pfarrer Schwarz eine Rebe über 2 Cor. 9, 12—15 
hielt, aus der Kirche ging der Zug in das neue Hofpital, 
mwojelbjt, nach dem von den Schülerinnen der Mäbchenflaffe 
porgetragenen Choral ‚Nun danfet alle Gott” das Einwei- 
hungsgebet durch Pfarrer Winterwerber gejprochen wurde, 

Zu den Koften des Baues lieferte die Eollefte in hiefiger 
Stadt über 11,000 Gulden. 


Die jüngfte Tochter Ihrer Königlihen Hoheit der Frau 
Großherzogin Stephanie von Baden, Marie Amalie Elijabeth 
Caroline, wurde mit dem Marquis Wilhelm Ulerander Anton 
Archibald von Douglas und Elydesdale verlobt, bei welcher 
Beranlafjung eine Anzahl Frauen und Sungfrauen derjelben 
am 419. Februar 1843 ein Dejeuner von Silber in einem 
Palijanderfäftchen als Andenken überreichten. 

Auf dem mit Arabesken eingelegten Deckel des Käftchens 
war die Anficht des Mannheimer Schloffes von der Terraſſe 
aus, jo wie die Wappen Ihrer Königlichen Hoheit und ber 
Stadt in Stickerei angebracht. 
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Die zu, der Meberreihung defignirten Damen erhielten 
als Gegenerinnerung im Februar 1844 jede eine goldene 
Medaille, in Email elegant als Broche gefaßt, auf der Vor— 
bereite das Porträt der Prinzeffin Marie, auf,der Rückſeite 
die Worte: „Marie Eliſabeth, Prinzeffin von Baden, als 
Marquiſe von Douglas und Elydesdale, verehlicht zu Mann— 


‚heim 22. Zebruar 1843.” Und auf dem Nanderdie Deviſe: 
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„Liebe um Liebe.“ — Die feierliche Trauung geſchah am 
22. Februar Abends nad 6 Uhr in der hieſigen Schloßka— 
pelle durch den Hofptediger Deimling und nachher nach angli- 
kaniſchem Ritus durch den Prediger Graham in ben Zim— 
mern des engliihen Geſandten, Mr. Willesley, in Beifein 
des regierenden Großherzogs und der Großherzogin von Ba— 
den, der Großherzogin Stephanie, des Großherzogs, Erbgroß- 
herzogs und Erbgroßherzogin und des Prinzen Emil von 
Heffen, Herzog und Herzogin Bernhard von Sachſen-Weimar, 
Erbpring und Erbprinzeifin von Hohenzollern - Sigmaringen, 
Fürftin von HohenloherBartenftein, Herzog und Herzogin von 
Hamilton, Eltern des Bräutigams. — Nach der Trauung 
waren die Gebäude der breiten Strabe brillant beleuchtet. 


Am 11. Auguſt 1844 wurde die Feier des 100jährigen 
Beitehens der Urſchützen-Geſellſchaft durch die Einweihung 
des neu erbauten Schießhauſes begangen. (Im Frühjahr 
1833 war der Schießplatz der Schießliebhaber-Geſellſchaft auf 
den Roſengarten, wo er ſich noch befindet, verlegt worden.) 

Nach einem nur von den Mitgliedern ausgeführten 
Preisſchießen, wozu ein jedes einen Schuß hatte und wobei 
Büchſenmacher Earl Wunder den Preis — einen ſchönen ſil— 
bernen Pokal — erhielt, ſprach der Präſident, Bierbrauer 
Conrad Jörg, eine auf die Feier Bezug habende Rede, nach 
welcher ein großes Freiſchießen abgehalten wurde, das am 
14. Auguſt mit einem Balle im Schießhaus ſchloß. 


Das zweite badische Gejangsfeft wurde Pfingitmontag 
den 12. Mai 1845 in der hierzu bejonders in dem Hofe des 
rechten Schloßflügels erbauten Halle abgehalten. Nahe an 
800 Sänger aus allen Gejangvereinen bes Landes wirkten 
hiezu mit, und wurden deren Vorträge durch eine große An— 
zahl Zuhörer mit großem Beifall aufgenommen. Nach der 
Produktion war in verjchtebenen Gajthöfen der Stadt große 
Tafel, Abends als Feitoper die Aufführung des „Don Juan” 
und nach dem Theater Ball im großen Saale. Schade war, 
daß regneriſches Wetter dem ejte jtörend geworden war. 

Am 12. Sanuar 1846 wurde das Andenken des großen 
Pädagogen Peſtalozzi durch cine Gedächtnißfeier geehrt und 
bei® diefer Gelegenheit cine PBejtalozzi - Stiftung als Privat- 
Wittwen- und Waifenfafje für die Lehrer Mannheims aller 
Eonfefjionen gegründet; die Statuten erhielten am 13. Februar 
die amtliche Genehmigung. 

Durd) den fchlechten Ausfall der 1846er Ernte entjtand 
eine große Theurung, die bis gegen die nächſte Ernte anhielt 
(am 1. Mai 1847 Eoftete dev Apfündige Lajb Brod 30 kr.). 
Diefe Theurung hatte große Bedenken erregt. Doch nahm 
alles in unferem Lande einen guten Verlauf, und Großherzog 
Leopold, deſſen Hilfreiche Hand auch hier dem Mangel überall 
Linderung zu bringen bemüht gewejen war, fonnte die Stände: 
verfammlung mit folgenden Worten eröffnen: 

„In diefer Noth, die Mich mit tiefem Schmerz erfüllte, 

und mit der Ernte durch die Gnade Gottes ein Ende 

nahm, ift die Ordnung im Lande — das Zeugniß gebe 
ich meinem Volke — nirgends auch nur einen Augen: 
blick geftört worden.“ 

Der Mannheimer Peteranen-Berein ließ aus feinen 
Mitteln zur Erinnerung’ an die in fernen Ländern begrabenen 
Kameraden ein hübſches Monument in den jogenannten Eleis 
nen Planken, gegenüber dem Zeughausplate, errichten, mit 
dem im Frühjahr 1847 begonnen wurde, Die Ausführung 
geſchah nac einem Plane des Profefjor Hochitetter durch 

26 * 


— 404 — 


Bildhauer W. Arnold, und mwurbe die feierliche Enthüllung 
am 415. November 4848 vorgenommen, wobei ein Mitglied 
des Vereins, Detroteinnehmer Schwarz von hier, eine dem 
Zweck der Feier entjprechende Feſtrede hielt. 

Am Sommer 1847 wurde die hiefige Handwerferbant 
gegründet (jeBige Darleihkafie). 

Am 17. April 1848 rüdte das Grenabdierbataillen des 
Leibregiments nebſt Artillerie von Carlsruhe hier ein. 

Am 18. Auguft 1848 wurden von den nach Schleßwig⸗ 
Holſtein beſtimmten badiſchen Truppen dahier ein Bataillon 
des 2. Infanterie-Regiments und eine Batterie (8 Geſchütze) 
eingeſchifft; Großherzog Leopold wohnte der Einſchiffung per⸗ 
ſoönlich bei. 

Am 15. September d. J. kamen das 1. und am 16. 
das 3. Bataillon des 4. Infanterie-Regiments wieder hierher 
zurück. 

Eine Geſellſchaft aus den Herren Spreng, Sonntag und 
Engelhorn beſtehend, ſchloß mit der Stadtgemeinde einen 
Vertrag wegen der Beleuchtung der Stadt durch Gas ab, 
und wurde dieſer Vertrag in der Gemeindeverſammlung vom 
4. Januar 1851 genehmigt. Nach demſelben zahlte die Stadt 
für Herftellung des Gaswerfes die Summe von 200,000 ft. 
und wurde diejelbe am 1. Dezember 1851 zum erſten Male 
durch Gag beleuchtet, 

Auf dem Plate der alten Eynagoge wurde in byzanti- 
ſchem Style und großartigen Formen eine neue erbaut, wo— 
zu die Arbeiten im Juli 1857 nach dem Plane des Waſſer— 
und Straßenbau-Inſpectors Lendorf in Heidelberg begonnen. 

Die Jahre 1848 und 1849 waren für unjer Land jehr 
unruhig gemejen. 

Die Unzufriedenheit des franzdfiichen Volkes mit feiner 
Regierung und der Haß den dafjelbe gegen das Minifterium 
Guizot empfand, brachte eine Revolution zum Ausbruch, 
welche die Vertreibung der franzoͤſiſchen Königsfamilie zur 
Folge hatte und in Dentfchland eine mächtige Gährung her: 
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vorrief. In Frankreich wurde eine republifanijche Regie: 
rungform eingerichtet und brachen in Deutjchland gemwaltjame 
Erhebungen aus. 

Großherzog Leopold, welcher während feiner Regierung 
viel für fein Volk und fein Land gethan hatte und manches 
Gute und Schöne zu deſſen Wohl beförderte, war jchmerzer- 
füllt darüber fein Volk gegen jeine Regierung ſich auflchnen 
zu Sehen. 

Alle Claſſen betheiligten fih an diefer Erhebung. Die 
Beamten hatten einen jchweren Stand, ſich in ihren Amts- 
Functionen zu erhalten. Das Milttär verweigerte den Vor— 
gejeßten den Gehorjam und befand ſich das ganze Land in 
Aufrypr. 

Großherzog Leopold verlieh mit feiner erlauchten Familie 
fein Land und zog mit feinem Minifteriun nach Mainz, von 
wo aus er weiter regierte. Als das Land durch die Bundes— 
truppen zur Ruhe und Drdnung gebracht war, verkündete 
Großherzog Leopold durch jein Minijterium eine Amneſtie 
für feine Völker, und verzieh denen, welche zum Treubruch 
verleitet wurden, jo daß fie. unbeftraft ins Land zurüd- 
kommen Tonnten. 

Der ausführliche Bericht über die damalige Zeit, ift 
volftändig in dem Werke zu finden: „Dr. %. Kottenfamp. 
Die neueſte MWeltbegebenheit. Nah autthentiihen Duellen 
bearbeitet.” 

Am 18. Auguft 1849 kam Großherzog Xeopold mit fet- 
ner hohen Familie von Mainz wieder in fein Land, in den 
Kreis feiner, dem weit größeren Theile nach treu gebliebenen, 
Unterthanen, nach einer dreimonatlichen Abweſenheit, zurüd. 

Die bittere Erfahrung machte diejen erhabenen Fürften 
nicht wankend in feiner Regententreue, und richtete bie 
durch feine und feines Landes Feinde freventlih zu Füßen 
getretene Verfaffung mieder auf und fuchte mit allen Kräften 
die Wunden wieder zu heilen, die dem Lande durch entartete' 
Landesſöhne geichlagen worden. 
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Bet den wieder verfammelten Ständen am 5. März 1850, 
ſprach Großherzog Leopold aus ber Fülle feines Herzens 
am Scluffe feiner Eroͤffnungsrede die Worte; 

„Möge die gegenwärtige Stunde der MWicheranfang 
beſſerer Zeiten ſein.“ 

Unſer erhabener Fürſt trug auf das Redlichſte dazu bei, 
den geſunkenen Credit der Staatskaſſe wieder zu heben, 
ben gewaltjam unterbrochenen Gewerbfleiß und Verkehr neu 
zu beleben, und mit weifer Sorgfalt und wichtige Einrich— 
tungen aller Art unfer fünftiges Wohl vorzubereiten. 

Neue Mißgeſchicke trübten die letzten Monden feines 
jegenreichen Xebens; im Augujt 1851 verheerten Weber: 
ſchwemmungen einen Theil des Landes, wie es jeif® Men- 
ſchengedenken nicht Statt gefunden hatte; die Erndte fiel 
gering aus und entitand cin Mangel, der jelbjt durch des 
edlen Fürften überall reichlich gefpendete Hülfe nicht in dem 
gewünjchten Maße zu heben war. 

Den 10. September 1851 bejuchte Großherzog Leopold 
nach einer früher gegebenen Zufage, begleitet von dem Prin- 
zen Friedrich und Gefolge, die hiefige Stadt, am Bahnhofe 
von den Civil- und Militärbehörden empfangen; die hohen 
Gäſte ftiegen im Großherzoglichen Schloffe ab. — Den Tag 
zuvor waren Mittags jchon die Haupt» und Nebenftraßen 
reich beflagget und verzieret, um auf diefe Weife dem erhabe- 
nen Lanbesfürjten auch Außerlich die Beweiſe der Ehrfurcht 
und Liebe darzubringen. | 

Am 11. war Morgens große Parade im Schloßhofe, 
welcher die Vorſtellung ſämmlicher Eivil-Behörden folgte. — 
Nach aufgehobener Tafel bewegte, fich der Zug der hiefigen 
Zünfte, fowie die Deputationen der Nachbar-Gemeinden in 
den Schloßhof, um ©. K. H. ihre Huldigung darzubringen. 

Abends wurde im Theater als Feſtoper „Undine” mit 
vorhergehendem Prolog gegeben. Nach beendigtem Theater 
ward von der Bürgern ein Fadel-Spalier vom Großherzog: 
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lichen Hoftheater-Gebäude bis an das Portal des Schlofjes 
veranftaltet. 

Am 12. beſuchten ©. K. Hoh. der Großherzog vice 
wohltgätigen und gewerblichen Inſtitute, wobei den Wohlthä- 
tigfeits-Nnftalten das fürftliche Gejchenf von 100 Rheingold— 
ducaten zu Theil ward, fpäter das Feſtſchießen der hiefigen 
Schützengeſellſchaft und Abends den Harmonie Ball und 
festen am 13. die Reife nach Weinheim fort. 

Die Stadt Mannheim hatte Alles aufgeboten, diejen 
Tag feitlic) zu begehen und machte auch die Herzliche Stim- 
mung den freudigften Eindrud auf den edlen Fürjten. 

Das bei dem Freifchießen von demjelben gemachte Ans 
erbieten, bei nächſter Anweſenheit der Gefellfchaft eine Scheibe 
zu widmen, ging leider nicht in Erfüllung, da Großherzog 
Leopold bald nach der Zurückkunft in der Refidenz erkrankte, 

Seine gewohnte Theilnahme an den Regierungsgejchäften 
ward durch anhaltende Körperleiden unterbrochen; aud) be= 
trübte fein Inneres fchmerzlid die jchwindende Hoffnung, 
an eine Wiederherſtellung des ſchon mehrjährig ſchwer lei— 
denden Erbgroßherzogs Ludwig. 

Darum übertrug Großherzog Leopold am 21. Februar 
1852 die ftellvertretende Sorge für die Regierung den ge— 
wiſſen haften Händen feines zweitälteften Sohnes Prinzen 
Friedrich; auf welchen nun, voll Zuwerficht in die trefflichen 
Ehenſchaften ſeines Geiſtes und Herzens, die Hoffnungen 
aller Badener gerichtet waren. 

Für die Lebengerhaltung des innigft gelichten Großher: 
3098 mehrte fich die bange Bejorgniß von Tag zu Tag. Die 
frühere Fräftige Gefundheit erſchüttert durch die unheilvollen 
Tage des Jahres 1849, ficchte an Gichtleiden, welche durch 
Erfältung einen beventlichen entzündeten Zuftande des Knie— 
gelenks zur Folge hatte. Seine unermüdlichite Pfleger waren 
vor Allen die tief befiimmerte Großherzogin, Prinz Friedrich 
und feine zwei jüngften Schweftern, Marie und Cäcilie, 
und des edeln Leidenden hohe Geſchwiſter, Marimilian und 
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Wilhelm und Amalie, mit ihrem Gemahl, dem Fürften Carl 
Egon von Fürſtenberg., Aus Thüringen Fam die geliebte 
Tochter Mlerandrine an der Seite ihres Gemahls, des Her- 
3098 Ernjt von Sachſen-Coburg-Gotha, und aus dem Waffen: 
dienſte in noch weiterer Ferne eilte herbei das kraftvoll her- 
angeblühte Bruderpaar Wilhelm und Karl, un an der zärt- 
lichen Pflege des theuern Vaters den innigſten Antheil zu 
nehmen. 

Sp war am jihmerzenvollen Lager deſſen, der immer 
feine jchönfte Luft darin gefunden hatte, ven Schmerzen An: 
derer Linderung zu gewähren, der Kreis feiner Lieben wie- 
ber vereinigt, wie einft an den freubigjten Feſten -jeiner 
erhabenen Familie, und von feinen fieben Kindern wurde 
nur Eines bitter vermißt: der durch eigene Leiden jchwer 
heimgeſuchte ältefte Sohn. 

Noch am Tage vor feinem Tode erfanıte, aus dem 
Schlummer erwacht, der hohe Leidende mit freundlichem 
Auge die um ihn verſammelten Seinigen, und jchöpfte aus 
ihrem Anblif den Genuß feiner leßten Erdenfreuden, und 
während fie alle, Sonnabend, den 24. April 1852, an feinem 
Sterbebette knieend, ihre Gebete zum Himmel jandten, löste 
ber ſtille Engel, der jeden Schmerz auf ewig heilt, die Feſ— 
ſeln, die den edeln Geift des vielgeprüften Dulders noch an 
die gebrechlich gersordene Hülle knüpfte. 2 

Sp endigte nach der jechsten Abendftunde des genannten 
Tages, unfer geliebter Großherzog Leopold in einem Alter 
von 61 Jahren und nahe 8 Monaten. 


Großherzog Leopold hatte noch auf dem Krankenlager 
die Verficherung ausgefprochen, daß er dem verführten Theile 
feines Volkes verziehen habe, und zugleich den höchiten 
Schöpfer um diefe Verzeihung mit emporgehobenen Händen 
angefleht. 

Nach einer jährigen, im höchſten Gräde wohlwollenden 
und jegensreichen Regierung ift diefer edle Fürſt von ung 
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gefchieden, aber jein Andenken bleibt ihm in dankbarer Er- 
innerung. 
Die hinterlaffenen Kinder des Großherzogs Leopold find: 

1) Ulerandrine Louiſe Amalie Friederike Elifabeth Sophie, 
geboren den 6. Dezember 1820, vermählt am 3. Mai 
41.842 mit Sr. Hoheit dem Herzoge Ernft von Sachſen— 
Coburg⸗Gotha. 

2) Ludwig, Erbgroßherzog, Herzog von Zähringen ꝛc., ge— 
boren den 15. Aug. 1824, wurde am 26. April 1841 
als Lieutenant dem Leib-Regiment aggregirt, am 10- 
Aug 1841 zum Hauptmann, den 23. Auguſt 1842 
zum Major und den 31. März 1845 zum Oberjten be- 
fördert. Iſt gejtorben den 22. Januar 1858 in einem‘ 
Alter von 34 Jahren. 

3) Friedrih Wilhelm Ludwig, Großherzog, geb. den 9. 
September 18326, juccedirte feinem Herrn Vater Groß— 
berzog Leopold den 24. April 1852. 

4) Ludwig Wilhelm, Anguſt, geb. den 18. Dezember 1829, 
Sroßherzoglicher Prinz von Baden, Herzog von Zäh- 
ringen 2c., wurde durch höchiten Befehl vom 22. No= 
1847 als Lieutenant dem Leibinfanterie-Regiment ag— 
gregirt und am 25. Dftober 1829 zum Oberlieutenant 
befördert. Am 22. November 1849 zu Premierlicute- 
nant & la suite des 1. fünigl. preußischen Garberegi- 
ments zu Fuß ernannt, trat er am 3. Dezember 1849 
in den wirklichen Dienft ein und wurde durch Fönigl. 
Patent vom 14. Mai 1860 zum Hauptmann & la suite 
defjelben Regiments befördert. Im Jahre 1854 auf 2 
Jahre zum Garde-Artilerieregiment zur Dienftlelftung 
commandirt und am 22. September 1854 zum Major 
des erſten Garde-Regiments befördert. Im Dezember 
41860 unternahm Prinz Wilhelm eine Reife in den 
Kaufafus, um dort an den Operationen gegen bie 
Bergoölfer Theil zu nehmen. Die Reife dahin auf 
ſchlechten Wegen, die oft nöthigters, das Pferd zu be— 
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fteigen, war höchſt beſchwerlich und langte der Prinz 
Ende Dezember in Tiflis an, wo er vom Fürften Ba- 
riatinsky, kaiſerlich ruffiihem Gouverneur und Feld— 
marjchall, aufs Beſte empfangen wurde... Der Aufent- 
halte dauerte bis zum 15. Januar 1861 und wurde 
zu Ausflügen und Jagden auf Gazellen und Leoparden 
benußt; hierauf begab ſich Prinz Wilhelm in einige 
Diftrifte am kaspiſchen Meere und kehrte nad) etwa 
4 Wochen zur operivenden Armee zurüf und nahm an 
einer Expedition gegen Weften unter General Jewdo— 
fimoff gegen die unruhigen Shapfugen in dem Kefiel 
zwifchen dem Schebſch und Pfichaba Theil. Die ruffi- 
ſchen Truppen waren in drei Kolginen getheilt; Ge= 
neral Babitjch leitete das ganze Unternehmen und bie 
mittlere Haupt-Colonne, deren Avantgarde Prinz Wil: 
helm von Baden fommanbirte, ein eben jo gefährlicher 
als wegen der Unmegfamfeit des Landes jchwieriger 
Pojten, den der Prinz jedoch mit großer Umficht vertreten 
zu haben fcheint; wenigjtens thut der Bericht einer 
jehr geichieften, von ihm befohlenen Umgehung Erwäh— 
nung, durch welche eine anfehnliche Zahl Feinde abge— 
jchnitten wurde. Brinz Wilhelm erhielt in Folge feiner 
bewiejenen ZTapferfeit von Sr. Maj. dem Kaiſer von 
Rußland auf Vorſchlag des Gouverneurs des Kauka— 
jus, Fürjten Bartatinsfy, den militärifchen Verdienſt— 
Orden vom Heiligen Georg vierter Klaffe verliehen 
und von Sr. fol. Hoheit dem Großherzog das Nitter- 
kreuz des Carl-Friedrich-Militär-Verdienſt-Ordens. — 
Nach diejer Reife iſt Prinz Wilhelm als Oberft a la suite 
der Garbe-Artillerie-Brigade von dem Dienftverhält- 
niß bei der Garde-Artillerie-Brigade ausgejchieden und 
mit der Uniform dieſer Brigade zu den Offizieren & la 
suite der Armee verjett worden. 

5) Earl Friedrih Guftav Wilhelm Marimilian, geboren 
den 9. März 1832, großherzoglicher Prinz von Baden, 
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Herzog zu Zähringen 2c., durch hohen Befehl vom 22. 
November 1847, gleic, feinem Bruder als Lieutenant 
dem Leib-Infanterie-Regiment aggregirt. Trat am 8, 
Auguft 1851 in k. k. Sfterreichiiche Miliärdienfte und 
zwar als Unterlieutenant 2. Claffe beim 10. Jäger— 
bataillon, am.16. Februar 1852 in bie erfte Glaffe 
befördert und zum 21. Sägerbataillon transferirt. Am 
23. März 1852 unter Verſetzung zum Jägerregiment 
„Kaifer” zum Oberlieutenant befördert; am 141. Juni 
1853 unter Verſetzung zum 5. Hufarenregiment Graf 
Nadesfy zum Rittmeister 2. Claſſe, am 1. April 1854 
als jolher zum 7. Küraffierregiment Herzog Wilhelm 
von Braunjchweig (vorher Graf Hardegg) und am 11. 
März 1855 in,die 1. Elafje als wirklicher Eskadrons— 
Commandant bei demjelben Pegiment eingereiht. 

6) Marie Amalie, Großherzoglige: Pringeffin, geb. den 
20. November 1834 vermählt am 11. September 1858, 
mit Seiner Durchlaucht dem Herrn Fürſten Ernjt von 
Leiningen. 

7) Cälilie Auguſte, Großherzogliche- Prinzeffin, geb. den 
20. Scptbr. 1839, verm. den 16.28. Auguſt 1857 mit 
Großfürft Michael von Nußland, geb. den 24. Oktober 
1832, Bruder des regierenden Kaijers von Rußland. 


Wilhelm Ludwig Auguft, großherzogliher Prinz umb 
Dearkgaf von Baden, Herzog zu Zähringen ꝛc., Fünfter Sohn 
Earl Friedrichs zweiter Ehe, geb. den 8. April 1792, vermählt 
am 16, Oftober 1830 mit Elifabeth Mlerandrine Conſtanze 
von Württemberg, Tochter des Herzogs von Württenberg 
und ber Frau Herzogin Henriette von Württemberg, geborene 
Prinzeffin von Naffau:Weilburg, geb. den 27. Februar 1802. 

Deffen Rinder (Großherzogliche Prinzeſſinnen): 

1) Wilhelmine Pauline Henriette Zeopoldine Sophie Amalie 
Mayximiliane geb. den 7. Mai 1833, geft. 7. April 1834. 
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2) Sophie Pauline Henriette Marie Amalie Louife, geb. 
7. Auguft 18345 vermählt den 9. November 1858 mit 
Prinz Woldemar zur Kippe. 

3) Pauline Sophie Eltfabeth Marie, geb. den 19. Dez. 1835. 

4) Leopoldine Wilhelmine Pauline Amalie Marimiliane, 
geb. den 12. Februar 1837. 

Am 6. April 1805 trat Markgraf Wilhelm als Graf von 
Hochberg in den großherzoglichen Militärdienft und warb den 
26. Oktober 1808 Chef des 3. Anfanterie = Negiments. Im 
Feldzug 1809 gegen Dejterreic, wurde er als Oberſt in das 
Hauptquartier des IV, franzöſiſchen Armeckorps unter Marjchall 
Maſſena commandirt und wohnte dem Gefecht bei Ebersberg 
und den Schlachten beit Aspern, Wagram und Znaim bei. — 
Er kommandirte al8 Generalmajor die badifche Brigade im 
Feldzug gegen Rußland, in den Gefechten bei Czasniki, in der 
Schlacht an der Bergzina (28. November 1812) ꝛc. — Ward 
Generallieutenant und Commanbdirender des neu organifirten 
badischen Eorps in Schlefien und Sachſen im Auguft 1813 
und Fämpfte in der Völferfchlacht bei Leipzig am 16., 17. und 
18. Oktober. — Im Feldzug gegen Frankreich 1814 Comman— 
birender des 8. deutjchen Bundesforps (Baden mit Hohenzollern 
und Liechtenftein), anfänglich unter dem Ober-Commando des 
Kaiſerlich ruffiichen Generals der Kavallerie, Prinz von Witte 
genftein, dann jelbitftändig als Militär - Commandant im Des 
partement des Niederrhein, und nahın als jolcher Pfalzburg 
am 11., Landau am 26. April. — Auf dem Eongreß zu Wien 
vertrat er die Anterefjen der Großherzoglichen Familie, ward 
bei Wiederausbruch des Krieges im Zahr 1815 Militäreom: 
mandant im Departement des Oberrheins und leitete an der 
Spite württembergifcher, badifcher und heffiiher Truppen bie 
Blofaden von Schlettftadt, Neu = Breifach und Hüningen, — 
Am 4. Dftober 1817 ward er zum Markgraf von Baden cr: 
nannt, und hierauf zweinal mit diplomatischen Sendungen nad) 
St. Petersburg betraut, — Nach dem Regierungsantritt des 
Sroßherzogs Leopold ward er am 11. April 1830 General der 
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Infanterie und am 25. Februar defjelben Jahres Commanbi- 
„render bes Armeecorps, welche Stelle er bis zum 6. April 1848 
begleitete. Er jtarb als großh. badifcher General der Anfan- 
teric und Anhaber des 4, Infanterie-Regiments den 11. Of- 
tober 1859. 


Martmiltan Frievrih Johann Ernſt, großh. Prinz und 
Markgraf von Baden, Herzog von Zähringen ꝛc., großh. ba— 
diicher General der Kavallerie, Inhaber des 2. Dragoner- 
Regiments, geboren den 8. Dezember 1796. Sechster und 
jüngfter Sohn Carl Friedrich aus zweiter Che, trat am 
19. Oktober 1806 in den großherzoglichen Militärdienft, 
machte als Major im Generalftab den Feldzug in Sachfen im 
Auguft, September und Dftober 1813 und den Feldzug 1814 
unter dem Commando feines hohen Bruders, des Marfgrafen 
Wilhelm, ferner als Major der Garde bu Gorps den Feldzug 
1815 im Eljaß mit und warb im Gefecht vor Straßburg am 
9. Juli verwundet. — Am 14. Februar 1826 erhielt er als 
Oberſt das Commando des combinirten Garde » Eavallerie- 
Regiments; ward Generalmajor und Chef des 1. Dragoner: 
Regiments; am 12. April 1830 Commandeur der Ravallerie- 
Brigade den 9. September 1830; "Generallieutenant am 21. 
April 1840; Commandeur der Anfanterte- Divifion den 12. 
Dftober 1843. Nach dem Rücktritt des Markgrafen Wilhelm 
führte er da8 Commando des Armeekorps und der. mobilen 
Truppen im Oder: und Mittelrheinfreis vom 6. bis 14. April 
1848. — Nach der Wieberanfitelung des Armeekorps wird 
er nochmals Commandirender (24. Dezember 1851) bis zur 
Uebernahme des Kommandos durch den Regenten Prinz Frieb- 
rich KR. H. am 2. Juni 1852. 





Friedrich Wilhelm Ludwig, zweiter Sohn des Großher- 
3098 Xeopolb, geboren den 9. September 1826. 
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- Suecedirt zufolge einer Familien - Webereinfunft feinen 
Herrn Vater, Großherzog Leopold Königliche Hoheit, durch 
Patent vom 24. April 1852 als Negent und durch Patent 
vom 5. September 1856 zur Sicherheit des Landes, als: 

Großherzog von Baren, Herzog von Zähringen ꝛc. in 
der Regierung des Landes mit großherzoglicher Würde und 
als Genceraliffimus des badiſchen Armeekorps. 

Großherzog Friedrich vermählte fih am 20. September 
1856 mit Jhrer Königlichen Hoheit der Prinzeffin Louife, 
Tochter Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, jegigen Königs, von Preußen, geboren den 9. De: 
zember 1838. 

Friedrich Wilhelm Ludwig Leopold Auguft, Erbgroßher: 
309, wurde geboren den 9. Juli 1857. 

Im Jahr 1841 den 26. April wurden ©. K. Hoheit 
Friedrich, nebft deſſen älterem Herren Bruder Ludwig K. 9. 
als Lieutenant dem Leib Infanterie» Negiment aggregirt, am 
10. Auguft 1841 zum Nittmeifter und Escadrons-Comman— 
dant im Dragoner = Regiment Großherzog, am 12. Januar 
1847 zum Major ebendafelbft befördert, Am Auguft und 
September 1848 befand fich Friedrich im Hauptquartier der . 
deutjchen Nordarmee unter dem K. preußischen General der 
Kavallerie von Wrangel in Schleswig = Holjtein, und wurde 
am 14. November 1848 zum Leib-Infanterie-Regiment trans: 
ferirt. — Nah Wirderherjtelung des Armeekorps am 10, 
Sannar 1850 wurde derjelbe zum Dberjtlieutenant und Com: 
mandant des esjten Neiter-Regiments ernannt, und am 11. 
Suni 41850 zum Oberften befördert,” — Tritt am 24. April 
1852 nad) Ableben jeines Herren Vaters K. H. wegen Krank 
heit des älteren Herrn Bruders K. H. die Negierung an, 
und übernimmt Höcjtjelbft das Commando des Armeekorps 
den 2. Juni 1852. Er erhält bei Seiner Anweſenheit im 
Berlin im Zuli 1852 von Sr. Maj. dem König Friebrich 
Wilhelm IV. von Preußen den Rang eines Generals der 
Kavallerie und die Inhaberſtelle des 7. Uhlanen-Megiments, 
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Am 25. April 1852 erichien die Bekanntmachung von 
dem Ableben Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs Leopold 
und der tiefen Trauer des großherzoglichen Haüſes wie auch 
des Landes burch den Verluſt eines jo gütigen und gerechten 
Fürſten. 

Das ausgeſtellte Patent enthielt die Anzeige der ſchweren 
Geiſtes- und Leibeskrankheit des nunmehrigen Großherzogs 
Ludwig K. H., welche Ihm nach dem übereinſtimmenden 
Ausſpruch der Durchlauchtigſten Frau Mutter und der Agna— 
ten des Großherzoglichen Hauſes unmöglich mache, die, kraft 
der Haus- und Landes-Grundgeſetze auf Ihn übergehende 
Regierung anzutreten; daß aber für deren Verwaltung Für— 
ſorge getroffen worden, indem Se. K. H. Prinz Friedrich 
Regent von Baden, dem nach dem hohen und letzten Willen 
Seines Herrn Vaters K. H. die Regierung ſchon bei deſſen 
Lebzeiten als Stellvertreter übertragen worden ſei, durch Recht 
und Pflicht dazu berufen, die Regierung des Großherzogthums 
mit allen der Souveränität innewohnenden Rechten und Be— 
fugniſſen bereits angetreten habe, und ſolche an Stelle Seines 
innigſtgeliebten Herrn Bruders führen werde, bis es der 
Gnade des Allmächtigen gefällt, Ihn von Seinen ſchweren 
Leiden wieder zu befreien. Das Patent ſchloß: „Wie Wir 
Selbſt die Treue gegen den Großherzog bewahren werden, fg 
erwarten Wir, als der Stellvertreter des Gropherzogs, von 
jämmtlihen Dienern und Unterthanen, daß fie Uns treu 
und gehorfam jein werden, und weiſen fie an, ſolches durch 
ben Uns zu leiſtenden Huldigungseid zu bekräftigen. 

Wir verbinden hiermit die Verficherung, die Verfaffung 
des Landes heilig zu halten, defjen Wohlfahrt möglichit zu 
befördern, Alle und Jeden in ihrem Necht, in ihren Würden 
und Aemtern Fräftig zu ſchützen, ſo wie wir Unſere Diener 
in dem ihnen anvertranten Wirfungsfreis hiermit ausdrücklich 
bejtätigen. 

Nah dem Patent Sr. K. Hoh. des Prinz = Negenten 
Friedrich von Baden gefchah am 25. April d. J. dahier die 
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Huldigung des Militärs, am 26. die der Beamten, und am 
27. die hiefigen Bürger in ber Jefuiten- und Teinitatigficche, 
An den Eingängen der Kirche mußte man den Schriftführern 
feinen Namen angeben, Kranke, welche verhindert waren, 
mußten fpäter den Eid ablegen. 


Am 25. Mai 1852 wurde, in Folge Erfenntniß bes 
Schwurgerichte8 des Unterrheinkreifes, Martin Börfchinger 
von Großfachlen wegen Naubmords dahier enthauptet, Es 
war diejes, mit Ausnahme der politischen Ereeutionen des 
Sahres 1849, das erſte Todesurtheil, "welche jeit der Ent- 
hauptung Sand’s (1820) hier vollzogen wurde. 

Am 26. Auguft d. J. war Sr. 8, Hoh. der Prinz: 
Regent Friedrich zum Beſuch in Mannheim, und machte den 
ihm aufwartenden Gemeindebehörden zujichernde Mittheilun- 
gen wegen des beabfichtigten Theaterbaues; am 4 März 1853 
wurde vom großen Ausjchuß der Umbau des hiefigen Thea- 
ters genehmigt; am 7. September die dazu nöthigen Mittel, 
wie in der VBerfammlung vom 29. Nodember 1854 noch nad): 
träglich 64,888 fl. bewilligt. Bezüglich diefer Angelegenheit 
findet fi) in der erjten Beilage des Frankfurter Journals 
Nr. 54 vom 4. März 1853 ein Bericht, der fich ———— 
maßen ausſprach: 

„Morgen verſammelt ſich der große Bürgerausſchuß der 

Stadt, um über den projectirten und von dem Ge— 

meinderath nnd Heinen Ausſchuß genehmigten Theater— 

Umbau zu berathen und zu beſchließen. Die Koſten 

find auf 130,000fl. und von einer aus Gemeinderath 

und fleinem Ausschuß gewählten Commiſſion von Bau— 
verftändigen auf 150,000 fl. veranschlagt; davon über: 
nimmt der Staat fir 45,000 fl.; die Gemeindebehörbe 

Ipricht jedoch die Hoffnung aus, daß die großherzogliche 

Regierung, troß des abgejchloffenen Vertrags, in Er: 

wägung der obwaltenden VBerhältniffe und nach erlangter 
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Ueberzeugung des die frühern Anſchläge überſteigenden Mehr— 
aufwands (es iſt nämlich jetzt auch die Aufbauung eines 
vierten Stocks ſog. Attika vorgeſchlagen) der Stadt den 
Staatsbeitrag nach billigem Ermeſſen erhöhen werde. 

Die Bauſumme ſoll durch eine Anleihe zu möglichſt nie— 
drigem Zinsfuß beigebracht werden, und nicht, wie mehrſeitig 
projectirt war, durch Papiergeld, da ſich das großh. Finanz- 
miniſterium entjchieden gegen Kleinere Stüde als 50 fl. aus— 
rad, und Fünfziggulden - Scheine im gewöhnlichen Heinen 
Verkehr unbrauchbar, alsbald wieder der Staatskaſſe zurück— 
jtrömen, fomit ihren Zweck nicht erfüllen würden. 

Der Tilgungsplan der Anleihe lautet dahin: daß wäh: 
vend den erjten 10 Jahren jährlich am Kapital abgetragen 
werden jollen 500 fl.; während 33 Jahren jährlich 1000 ff., 
und daß nad) Ablauf von 43 Jahren der Reſt diefer Schuld 
durch Anreihung an die ftädtifche Brüden-, Erercierplag- und 
höhere Bürgerfchulfchuld mit jährlichen 10,000 fl. abgetragen 
werden ſoll. 

Diefe Belaftung der Stadtkaffe in auffteigender Linie 
rechtfertigt fich durch einzelne zur Zeit eriftirende Schuld: 
pofitionen, welche im Laufe der nächiten Jahre getilgt jein 
werben und hinmwegfallen. 

Die wejentlichen Mängel des Theatergebäudes, Teuer: 
gefährlichfeit, zu beſchränkte Räumlichkeit und der Umſtand, 
baß Reparaturen im Betrag von 20,000— 30,000 fl. vorzu⸗ 
nehmen wären, läßt an dem Beichluß des Theaterumbaues 
nach vorliegendem Plane kaum zweifeln. Im Neubau wer: 
den bei bequemeren Plätzen 400 Berjonen mehr untergebracht 
werden können, als in dem gegenwärtigen Aubitorium. — 

Am Jahre 1853 wurde der Anfang mit dem Umbau 
gemacht, und ſolches im Spätjahr 1854 vollendet. Während 
des Baucs war ein Interimstheater im großen Theaterjaale 
eingerichtet, und wurde das neue Theater mit der Oper „die 
Zauberflöte” unter Anwefenheit Sr. K. H. des Prinzregenten 
Friedrich von Baden eröffnet. 

27 
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Am 18. April 1853 kamen bie Borjtände der Minifterien 
des Aeußern und der Finanzen nad Mannheim, um wegen 
Errichtung einer jog. Schleifbahn zwiſchen der Eifenbahn und 
dem Hafen an Ort und Stelle die nöthige Einſicht zu neh— 
men. Im October 1853 ward mit den Arbeiten begonnen. 
Die Genehmigung des großen Ausſchuſſes wegen des von der 
Stadt abzutvetenden, Geländes erfolgte in der Sitzung vom 
7. September. Die erite Probefahrt auf der vollendeten 
Schleifbahn gefchah am 8. November 1854 und Famen von 
Carlsruhe der Minifter des Aeußern Frhr. v. Rüdt und der 
Dberpoftdirector Zimmer hierher. 

Im Winter 1853—54 hatte der Rhein einen anhaltend 
fleinen Wafferftand, der im Januar auf 9 4" unter Mittel 
fiel; 1766 waren e8 11’, 1784 (nad) Hochwaſſer) 10 6“ 
und 1819 9 1” unter Mittel, 

Am 16. Juni 1854 kam der Preis des — Laib 
Brodes wieder auf 26 kr. 

Der hieſige landwirthſchaftliche Bezirksverein feierte am 
19. und 20. Detober 1854 ein Feſt, das am erſten Tage 
mit einem Preispflügen auf der Mühlau begann; am weis 
ten Tage Ausstellung von Vieh und PBroducten, Mittags 
Feſt-Eſſen und Abends Ball in fich fahte. 

Da die anhaltende Krankheit und fchmerzuollen Leiden 
©. K. H. Großherzugs Ludwig eine Wiederherſtellung der 
Geſundheit außer Wahrjcheinlichkeit ftellte, wurde dur ein 
hohes Patent vom 5. ‚September 1856 ©. K. H. Pringzregent 
Friedrich zum Großherzog des Landes mit aller jonveräner 
Macht für ihn und feine Nachkommen erhoben, und die Un- 
terthanen aufgefordert, die Treue.nach ihrem gegebenen Eide 
zu bewahren. 

Großherzog Ludwig lebte nach diefem hohen Patent nur 
noch zwei Jahre und ftarb den 22. Sanuar 1858. 

Der 9. September 1856, der Geburtstag unferes all- 
verehrten Großherzogs Friedrich K. H., war einer der ſchönſten 
und höchſten Feittage, welchen die badischen Lande gefeiert. 
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Schon am diefem Tage jandte Baden feine beiten 
Wünſche zum Höchſten in freudiger Begeifterung ber bevor: 
ſtehenden Vermählung des geliebten Landesfürften mit ver 
am 30. September 1855 verlobten Prinzeſſin Louiſe, 
Tochter des Prinzen von Preußen, beren edle Geiftes- und 
Herzensgaber das glückliche Land eine treffliche — 
mutter erhoffen ließ, die es in ſeiner Mitte ſehen ſollte, 
ſchon am 20. September 1856 die feierliche Trauung I 
Berlin erfolgen und das geliebte Fürftenpaar, wenige Tage 


darauf über Mannheim jeinen feierlichen Einzug in dag’ 


Ihöne, im feierlichen Schmud prangende Baden nehmen 
jollte. h 

Zu Wildbad erfolgte die Verlobung der jüngften 
Schweiter unſeres Landesfürjten mit dem Großfürften 
Michael von Rußland und trat jo Baden durch engere Fa- 
milienbande in eine Verbindung mit den mächtigen Fürften- 
häufern von Preußen, England und Rußland, was wieder 
feine glücklichen Nachwirkungen auf unfer eigenes Land 
haben wird. 
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Mannheims Feſttage. 
Am 26. und 27. September 1856. 





Der feierlihe Impfang 
des durchlauchtigſten Fürftenpaars 
Sr. Königl. Hoheit Großherzog Friedrich 
und 
Ihrer Königl. Hoheit Frau Großherzogin Lonife 
bon Baden. 

Diefe Tage waren die jchönften in Mannheims Gefchichte. 
Schon manden Fürften hatte die Stadt in ihren Mauern 
empfangen, jchon manche jchöne Feſte hat fie — aber 
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ber Preis gebührt dieſen beiden Tagen, an denen ihr die hohe 
Ehre zu Theil wurde, als größte und erſte Stadt Badens 
das neuvermählte Herriherpaar zuerjt in den heimtjchen 
Landen begrüßen und empfangen zu bürfen, 


Schon Wochenlang vorher begannen die Vorbereitungen 
von Seiten der Stadt und der Einwohner, um einen würs 
digen Empfang zu bereiten und Hunderte von Händen arbei— 
teten daran, der Stadt cin feftliches Kleid anzuziehen. 


Vom Reichſten bis zum Aermſten wollte Niemand zus 
rücbleiben, und da Alles ceinmüthig zufammenwirkte, ſo 
mußte auch etwas Schönes, Herrliches erreicht werden. 


Und in der That war c8 jo! An der Landungsbrücke 
am Rhein wurde eine fchön verzierte Empfangshalle erbaut 
und von da jchritt man an fejtlich geflaggten, mit Blumen 
und Guirlanden gejchmücten und meijtens mit Emblemen, 
Wappenfchildern, Namenszügen und Bildern verzierten 
Häufern vorüber, 

Beim Eingange durch die Aheinbarriere war das Auge 
überrafcht durch den herrlichen Anblick. 


Rechts und Links erhoben fich je achtzehn venetianijche 
Flaggen auf mächtig hohen Stangen, abwechjelnd die babdi- 
ſchen und preußifchen Farben tragend und durch Kränze ver- 
bunden. Neben dem früheren Rheinthore aber vagte eine 
hohe in jchönen Verhältniſſen gebaute, ewa 80 Fuß breite 
Chrenpforte empor. Am byzantiſchen Style gehalten, jtellte 
fie das Portal der Markuskirche zu Venedig bar und hatte 
bis zur Spige eine Höhe von 60 Fuß und eine Breite von 
85 Fuß. Bon den 3 Thorbogen war der mittlere 40 Fuß 
hoc und 20 Fuß breit, während die beiderfeitigen im Ver: 
hältniß Kleiner gehalten waren. Das Portal wurde getragen 
durch zwei ftarke/ von Blumenguirlanden umfchlungene Säu: 
len, deren jede wieder zwei fchlanfere trug und darüber er- 
hob fich dann die Wölbung in etwas ſpitzen Bogen, Ueber 
diejelden vagte, die mittlere Spike noch 20 Fuß in die Höhe, 
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oben eine Krone tragend; vorn auf grünem Grunde den 
Namenszug der hohen Neuvermählten und ſtand über dem 
Bogen des Hauptthors in Goldbuchſtaben: 


„Freudig grüßt Euch das Vaterland, 
Jubelnd die rheiniſche Stadt.“ 


In den zwei Niſchen über den beiden Seitenportalen 
waren zwei ſehr ſchöne, von Gallerie-Director Weller gemalte 
Bilder angebracht; eine Badenia mit Ausſicht anf die Berg— 
ſtraße; die Badenia ſitzend, den Oelzweig als Zeichen des 
Friedens in der Hand, das badiſche Wappen zur Seite; über 
ihr ein Knabe mit einem Kranz in der Hand und neben 
ihm ein Füllhorn, dem verſchiedene Früchte als Zeichen des 
Produetenreichthums, entrollen; auf der andern Seite ſchmiegt 
ſich ein anderer Knabe an, vor ihm Bücher und Palette als 
Embleme der Wiſſenſchaft und Kunſt. Das Bild auf der 
rechten Seite ſtellt im Vordergrunde cine Oſttſeelandſchaft 
die Boruſſia dar, den Deutſchordensſtern auf der Bruſt, das 
Geſetzbuch als Zeichen der Gerechtigkeit in der einen, das 
Schwert als Zeichen des Schutzes des Rechts in der andern 
Hand. 


Zwei Knaben zu ihren beiden Seiten halten einen Ei— 
chenkranz und den preußiſchen Wappenſchild. 

Nach der Stadtſeite befanden ſich ebenfalls in Niſchen 
zwei andere Gemälde deſſelben Meiſters. 

Auf der Stadtſeite oberhalb der Seitenthore ſtand unter 
ſchwebenden Engeln mit Lorbeerkränzen: 


„Friedrich.“ 
„Sei Carl Friedrich gleich, dem volksbeglückenden Ahnen. 
Gluüͤcklich lebend und lang, Glück dem geſegneten Land!“ 
und 
onie 


„Was für der Preußen Land, die gefeierte Frau Deines Namens, 
„Bleibe für Baden nun Du, Allen ein glüdlicher Stern.“ 
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Hinter der Ehrenpforte ftanden rechts und links Ejtra- 
den und war der Anblid der langen gejchmückten Straße 
durch die Planken ein wirklich erhebender. 


Links war das katholiſche Bürgerhospital ſinnig ver— 
ziert, rechts hatte die Geſellſchaft „Räuberhoͤhle“ ihr Lokal 
in ein architeftonifches Gewand gehüllt, mit einem Erker— 
fenfter in der Mitte, mit zwei Rittern in den babifchen und 
preußifchen Farben die Wappenfchilder . neben fich gejtellt 
Die Fenftertransparente trugen die Inſchrift: 

„Geſelligkeit 

Und Fröhlichteit 

Herrſcht hier Jahr ein Jahr aus, 
Doch bei dem Scherz 

Schlägt warm das Herz 

Für das Regentenhaus; 

Treu, feſt und wahr 

Die heit're Räuberſchaar.“ 


Wandte man den Blick nach der Kaſerne, ſo erblickte 
man don derſelben bis zum Ende des ärariſchen Eigenthums 
eine aus grünen Baumzweigen gebildete Kolonade, an mel: 
cher verſchiedene Waffenftücke finnig als Verzierung ange: 
bradyt waren. Ueber dem mittleren, von der Nheinftraße 
aus gejehenen Theile, erhob fich eine zweite Etage mit 
brei Feldern, die durch recht ſchön gemalte Transparente, 
Anfihten von Baden, Earlsruher Schloß und Eoblenz, aus: 
ausgefüllt waren amd über welchen cin zur Beleuchtung be— 
ftimmter Stern emporragte. Ueber den beiden Kolonaden 
erhoben fich drei Wimpel. Zwiſchen den beiden Kaſernen— 
flügeln war das eiferne Thor in eine grüne Pforte verwan— 
belt, durch welche man in einen mit vielem Geſchmack geord— 
neten Parkgarten zu blicken vermeinte; zur Seite waren wies 
der Waffenſtücke als Ausfchmücdung verwendet worden. 

Einen ſchönen Anblie gewährte ſodann das Zeughaus, 
wo unter hoher, von zwei Säulen getragener Pforte, die 
Büſte des Großherzogs ſtand. 
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Ueber dem Portale erhob ſich ein mächtiges Transparent- 
bild. Es ftellte in Wolken jchwebend ein jugenbliches ritter- 
liches Baar dar, die beide Wappenjchilder zur Seite und von 
Genien mit Kränzen umſchwebt. 

Ueber den beiden Säulen bilbeten Gewehre eine Pyra— 
miden und erhoben fich darüber Wimpeln mit den Farben 
des Landes. Die Anjchrift über dem Portale lautete: 

„Heil dem Fürftenpaar!* 

In der Mitte des Fruchtmarftes erhob ſich aus des 
Waldes Grün gebildet auf ſechs Säulen ein Tempel, auf 
deſſen Wölbung eine Krone prangte und in deffen Innern 
auf einem Poftamente die Büfte des Großherzogs ruhte. 

In der Baumallee in den Planken ſchwebten 24 Kron- 
lenchter, für die Illumination beſtimmt. Die Harmoniege— 
ſellſchaft hatte das Portal ihres Gebäudes reich verziert und 
in einen Tempel umgeftaltet, welcher in der von friſchem 
Grün gebildeten Wölbung die Statue des Großherzögs zeigte. 

Ueber dem Portale Ichnten zwei Leiern, in der Mitte 
das badische und preußiiche Wappen und darüber die In: 
Ihrift: 

„Glück, Heil und Segen.” 

Ueber derjelben aber erhob fich ein fehr jchönes Trans: 
parentgemälde; ein in den Wolfen jchwebender Genius hob 
zwei Lorbeerkränze über den beiden Namenschiffern der hohen 
Neupermählten. Nechts und links von den Planken waren 
wieder alle Häuſer finnig verziert, und wo das Auge hinauf 
oder hinunter in die Straßen fchaute, überall boten die 
Häuferreihen mit ihren Flaggen und Kränzen den freunde 
lichſten Anblie dar. 

Auf den Paradeplatz mit u ſchoͤn verzierten Kauf: 
hauſe im Hintergrunde, hatten fich die Schiffer, Fiicher und 
Flößer mit ihren Geräthen aufgeftellt. Die reichgeſchmückte 
Ihöne Boye des Schiffers Ch. Neff, welche bei mehreren Re— 
gatten in Holland jchon den Preis gewonnen, war mit feitlich 
gefleideten Matroſen aufgeftelt, und daneben waren Fifcher 
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und Flößer in Thätigfeit, um die Flußgewerbe, welche Nhein 
und Neckar veranlafien, darzuftellen. Die Fiicher hatten an 
192 Centner Fiche, die ſie zubereiteten und vertheilten. 


Am Heidelberger Thor war eine andere Ehrenpforte 
errichtet, welche auf acht Säulen ruhte und oben das badiſche 
Wappen trug. Die Snfchrift lautete: 


„Blumenbeftreut fei der Pfad, der Euch führet durchs Land, 
das beglücdte; 
Unferem Tiebenden Kreis bringe er bald Euch zurüd,“ 


Alſo hatte Mannheim fein feftliches Kleid angezogen, 
um das hohe Fürftenpaar zu empfangen. Acht Dampfboote 
waren beftimmt, den Neuvermählten auf dem deutjchen Vater 
Rhein entgegen zu fahren, eine Veranlaffung, jo einfach und 
doch jo erhaben ſchön, wie eg nur wenigen Städten mög— 
lich ift. Gegen 12 Uhr fuhren fie ab, dicje fejtlich beflagg- 
ten Schiffe, deren zwei die Sänger Mannheims aufgenommen 
hatten, langjam den Rhein hinab bis zur hefitfchen Grenze, 
Dort legten fie fid) vor Anker und harrten des „Hohenzollern“ 
mit feinen hohen Reisenden. 

Man war etwas zu früh abgefahren und Lange Eonnte 
das Auge nichts von dem heranfahrenden Schiffe erblicen. 
AS man aber von Ferne den Rauch des Boots auffteigen 
jah, da drängte fich Alles um deffen Nahen zu verfolgen 
und als endlich um halb 3 Uhr ver „Hohenzoller” heranfuhr, 
da begann raufchender Jubel, die Böller fandten ihren Don- 
ner hundertfach in die Rüfte, und Alles grüßte mit Schwenken 
der Hüte und Taſchentücher, die Sänger brachten ihr Hoch, 
die Muſiken fielen ein und die hohe Fürftin dankte fichtlich 
bewegt nad allen Seiten durch Gruß und Tuchſchwenken 
für den ihr bereiteten Empfang. Langſam fuhr jodann bie 
Heine Flottille unter Gefang, Mufif und Kanonendonner 
vheinaufwärts, der „Hohenzoller” immer in der Mitte, der 
bald bei den erſten, bald bei den mittlern Schiffen war, und 
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gewiß, wer dieſe Fahrt mitmachte, zählt fie zu den ſchönſten 
Erinnerungen feines Lebens. 

Boran fuhren zwei Mannheimer Schleppboste mit den 
Sängern, dann die Perfonendampfihiffe „Agrippina” und 
„prinzefliin von Preußen”, und Hinter dieſen links bie 
Schleppbonte „M. Stines“ und „Notterdam” und rechts 
Fr. Haniel” und „Maxmilian“. 

Bei Sandhofen, wo das hohe Fürftenpaar vorbeifuhr, 
hatte die Gemeinde dicht am Nheiufer auf dem Damme eine 
recht gelungene Nachbildung der Burg „Zähringen” aufge- 
jtellt, in-deffen innerjtem Theile die Wappen von Baden und 
Preußen angebracht; zu beiden Seiten ftanden im Halbfreije 
weißgefleidete Mädchen und hinter diefen die Gemeindebürger 
und Schulkinder mit badifchen Fähnchen. Auf der Käfer: 
thaler Grenze war ein Triumphthor und ehrfurchtsvoll grüßte 
die Gemeinde. Bei der Spiegelfabrif ftanden deren Arbeiter 
in befonderer Tracht und eröffneten längs dem Ufer ein un— 
unterbrochenes, weithin fchallendes Böllerfeuer. An der 
Neckarſpitze fulutirte das Schleppſchiff der Herrn Gtaelin u. 
Comp. und Fam der Zug bei Mannheim in Sicht. 

Um halb 4 Uhr nahte man der Stabt und majeſtaͤtiſch 
fuhr der „Hohenzollern” voraus dem Landungsplatze zu; die 
von Karlsruhe gefandte Batterie eröffnete auf dem Ludwigs— 
bade ihr Feuer, von allen Thürmen der Stadt ertönten die 
Glocken, die Schiffe verpoppelten ihr Feuer, das man in 
Ludwigshafen erwiederte, das von Taufend und aber Tauſen— 
den ausgebrachte Hochrufen, dieß Alles vereinigte fich zu einem 
Momente, deffen Eindruck wohl unvergeglich bleiben mird, 
der ſich aber nimmermehr bejchreiben. läßt, um ihn dem Leſer 
in Wahrheit zur Anſchauung zu bringen. 

Diefer Empfang erreichte aber in der ftürmilchiten Be— 
geifterung feinen Höhepunkt, ald nun der „Hohenzollern“ fich 
dem Ufer zumandte und die in allem Xiebreiz der “Jugend 
prangende Fürjtin von Ferne ſchon grüßend das Tajchentuch 
ſchwenkte, am Arme ihres ritterlichen Gatten, der ſtolz darauf 
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ſein konnte, wie ſein treues Volk die Landesmutter empfing, 
die er ihm zuführte, 

Am Landungplage unter der ſchönen Empfangshalle be- 
trat die jurige Landesmutter mit tiefer NRührung den Boden 
des Landes, das jeßt ihre neue Heimath geworden. Einen 
tiefen rührenden Eindruck machte e8, als Se. Großh. Hoh. 
Prinz Wilhelm von Baden, der von Berlin aus dem hohen 
Paare vorausgeeilt war, höchſt dafjelbe zuerft auf heimiſchem 
Boden an der Landbungsbrüde begrüßte und herzlich um— 
armte. Hierauf hielt Oberhofrichter Dr. Stabel (jeßiger 
Staatsminister) als der höchſtangeſtellte der hiefigen Staats- 
beamten, im Namen des Landes, folgende Anrede: 

Durchlauchtigſter Großherzog! 
Gnädigſter Fürft und Herr! 

Eure Königliche Hoheit bringen Ihrem Bolfe das Eoft- 
bare Geſchenk, dem unjere Herzen längſt entgegen jchlugen 
— über deſſen Befis wir ung eben fo glücklich preifen, wie 
unjer Sürft und Herr! An diefem Tage fühlt jeder Badener 
tief und innig, daß er einen Glanzpunkt in der Gefchichte 
jeines Baterlandes erlebt, und auch das traurigite Gemüth 
erhebt ſich und ſtrahlt Freude und Wonne über den heiligen 
Bund, den Ew. Königl. Hoh. zum Segen des Landes wie 
des Thrones geſchloſſen. 

Möge derſelbe in ungetrübtem Glücke ebenſo reiche und 
herrliche Früchte tragen, wie diejenigen ſind, womit Höchſt— 
Ihre Durchlauchtigſte Eltern das Land beſchenkt haben. 

Nehmen Ew. Königl. Hoheit den Jubel und die auf— 
richtigen Huldigungen ihres Landes in gewohnter Liebe und 
Freundlichkeit auf und es wolle mir gnädigſt vergönnt fein, 
aud) unjerer Durchlauchtigſten Großherzogin des Landes 
Gruß in wenigen Worten darzubringen. 

Durchlauchtigſte Großherzogin! 
Gnädigſte Fürftin! 

In dem denkwürdigen, für Baden jo feligen Augenblicke, 

wo Ew. Königl. Hoheit die neue Hetmath als Landesfürftin 
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betreten, wird mir die hohe Ehre zu Theil, Ew. Königl. Ho— 
heit den ehrfurchtsvollen Gruß des Landes ———— zu 
Füßen zu legen. 

Mit Stolz und Freude erblicken wir unſere a Lan⸗ 
desmutter und heißen fie aus dem Innerſten unſerer Herzen 
willfommen mit dem feierlichen Schwure unvergänglicher 
Liebe und Treue! In reichjtem Make werben Höchitdiefelben 
die Liebe, die hohe Verehrung und Anhänglicdjfeit bei uns 
wiederfinden, die Ste bei unjerem treuperbundenen Brubder- 
ftamm zurüd laſſen. Glüclich follen fie fein auf unſerem 
Throne, glücklich und heimisch in unferem jchönen Vaterlande, 
bas ijt der Gedanke, das jedes Badners Bruft erfüllt und 
bewegt. 

Ew. Königl. Hoheit edles, an ‚Liebe jo reiches Herz 
wird auch uns mit Liebe umfafjen und die Wohlthaten fort- 
jeßen, die Höchſtihr Föniglicher Vater an uns zu üben be- 
gonnen hat. Dies iſt unfer Gelöbniß, unfer heißejter Wunſch 
und unfer zuverfichtlicher Glaube. 

Hierauf hielt der erjte Bürgermeifter, Herr Diffene, 
Dame Anſprache: 

Durchlauchtigſter Großherzog! 
Gnädigſter Fürſt und Herr! 
Durchlauchtigſte Großherzogin! 
Gnädigſte Fürſtin! 

Allerhöchſt Ihre Hauptſtadt Mannheim iſt ſtolz auf die 
Ehre, zuerſt unter den Schweſterſtädten des Landes das ge— 
lichte Fürftenpaar feſtlich empfangen zu dürfen und mit 
Jubel und hoher Freude begrüßen die Bewohner der gejeg- 
neten Pfalz ihre jugendliche Herrſcherin. Als vor Jahren 
Höchftihr erlauchter Herr Vater, der edle ritterliche Prinz 
von Preußen, uns hier in Manuheim in einer trüben Zeit 
Troft und Hoffnung zuſprach, da ahnten wir nicht, daß die 
heißgeliebte Fürftentochter bald darauf bei uns einziehen 
würde als Großherzogin, ein Bild aller huldvollen Anmuth 
und hoher Tugenden mit dem erhabenen Berufe, Badens des 
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neuen Vaterhauſes, der neuen Heimath, milder Schutzengel 
zu ſein. — Möge der Himmel ſeinen reichen Segen aus— 
gießen über dieſen glorreichen Bund, welcher die heißen 
Wünſche des Volks erfüllt, und durch welchen Badens Krone 
in neuem, nie geſehenem Glanze ſtrahlt, möge bie heitere 
Zufunft, die fi) heute unferen ahnungsvollen Blicken ent: 
hült, dem hohen Herricherpaare, fowie unferen Söhnen und 
Enkeln ungetrübt und fegensreich erblühen! Geruhen Ihre 
Königl. Hoheiten den feierlichen Empfang der Stadt Mann 
heim, jowie unfere feftliche Grüße, die aus treuem auf: 
richtigen Herzen fließen, Hulbvollft anzunehmen und uns 
die frohe Hoffnung zu geftatten, daß Allerhöchſt Sie, auch 
ferne von ung, unſerer dennoch in Liebe gedenken und oft 
und gerne wiederfehren werden an bie blühenden Ufer des 
Nedars und des Rheins in unjere treuergebene Stadt, in 
deren Namen ich aus vollem Herzen ausrufe: Unfer allver: 
ehrter Großherzog Friedrich, unfere allverehrte Großherzogin 
Louiſe leben hoch!! 

Dieſe aus dem Herzen gekommene Worte wurden von 
der Menge mit freudigem Jubel aufgenommen und ſprachen 
J. J. K. K. H. H. dem Bürgermeiſter unter Händedruck 
den herzlichſten Dank aus. 

Eine Compagnie des 3. Infanterie-Regiments mit der 
Fahne und klingendem Spiel hielt die Ehrenwache. 

Der Zug nad der Stadt ſetzte ſich in ber Folge in 
Bewegung, daß der Wagen des erjten Bürgermetjters unter 
Vorritt zweier Herolde vorausfuhr, darauf eine Abtheilung 
ber berittenen Ehrengarbe folgte, jebt der Wagen des groß: 
berzoglichen Paares nebjt dem Prinzen Wilhelm fuhr, dem 
fich eine weitere Abtheilung der Ehrengarde anreihte Nun 
folgten die anderen herriihaftlichen Wagen und der Hofchar— 
gen; der Staatsminister des großherzoglichen Hauſes und 
der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr Rivalter von 
Meyjenbug nnd der Oberhofrichter, Geheimerath Dr. Stabel, 
der Regierungsbireftor Böhme, der Stabtvireftor Graf von 
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Hennin; die Vorſtände der Handelskammer Lauer, und Joͤr⸗ 
ger. Die Deputation des Gemeinderaths, und eine Abthei— 
lung berittener Landwirthe ſchloß den Zug. 

Vom europäifchen Hofe an bis zur Rheinbarriere bilde⸗ 
ten die Schiffer, das ——— und die Eiſenbahnbeam⸗ 
ten Spaliere. 

Bei der großen Ehrenpforte —— der Rheinbarriere 
angekommen, überreichte einer der älteſten Bürger, Oekonom 
Deurer, dem durchlauchtigſten Paar den Ehrentrunf, und 
ber zweite Bürgermeifter Nejtler hielt folgende Anſprache: 


‚ „Königliche Hoheit ! 

Mannheim begrüßt Sie mit dem Jubel des Herzens 
und der Stimmen. - 

Empfangen Ste den Ausdruck unjerer Gefühle aus der 
Hand der Findlichen Liebe und Treue. 

Rein wie dieſer Wein fei Sinn und Wort zwilchen 
Thron und Volk, und gefchmüct fei ihr ganzes Leben mit 
der Hoffnung heiterem Grün. 

Gott jegne diefen Tag !” 


Ein Feines Mädchen, Clara Sauerbed, Tegte kindlich 
ſchüchtern das nachftehende Gedicht in bie Hände der huld⸗ 
vollen Fürftin : 


„Rimm Fürftin diefe Blumen bin, 
Die fhönften, die ich fand, 

Sie find gepflüdt mit reinem Sinn 
In Deinem bad'ſchen Land. 

Sie mögen reden auch, gleich mir, 
Wie Dein Befig beglüdt, 

Sie bringen tauſend Grüße Dir, 
Bon Deinem Bolk, gefehidt. 

D Fürftin! fei aud) uns geneigt, 
Und ſprich: „es fei dem Land, 
Das diefe Blumen miv erzeugt, 
Mein Herz ſtets zugewandt.” 


während die übrigen Mädchen von den auf den Seiten ers 
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bauten Eſtraden Blumen in und um den Wagen ftreuten. 
Unter mehrmaligem Händedruck dankte der Großherzog hoch— 
erfreut dem Bürgermeifter Neftler, während die gerührte 
Großherzogin das Mädchen zu fi in den Wagen bob und 
füßte. 

Außerhalb diefer Ehrenpforte bis zur Neinbarriere ftun- 
ben die Behrer und Schüler der Volksſchulen. Der Ge— 
meinderafh und engere Ausſchuß zwifchen dem Schott'ſchen 
Hanje und der Ehrenpforte. Die Kirchenvorftände und der 
Synagogenrath bei der EChrenpforte. Lehrer und Schüler 
der höheren Lehranjtalten von den Ejtraden bis nächſt dem 
Fruchtmarfte und jebt der Veteranen-Verein. Der Gewerb- 
Verein und die ſich demjelben anfchliegenden Zünfte und 
MWirthe auf dem Fruchtmarkt und bis zur alten Poft. Die 
Zünfte und nicht zünftigen Gewerbe ſetzten die Spaliere fort 
bis zur breiten Straße, die Landwirthe und die mit ihnen 
verbundenen Gärtner gegenüber dem Pfälzer Hofe. Flößer, 
Nekarjchiffer und Fiicher bis zum Kaufhauſe. Die freien 
Künfte, die Fabrifanten mit ihren Gehülfen und Arbeitern 
und der Handelsjtand bis gegen das Schloß. — Außerhalb 
des Schloßplabes hielt linfs und rechts das Dragoner-Regi- 
ment, innerhalb Hund die Infanterie. 

Durch diefe Spaliere bewegte fich der feierliche Zug, jo 
daß ſich am Ende immer diejelben anreihten. 

Im Schloffe angefommen, bildeten ſechszig weißgekleidete 
Sungfrauen auf der Treppe zum Ritterſaal Spaliere; fie 
trugen die Farben des Haujes an Schleifen über die Schul- 
ter und Myrthenkränze im Kopfputze. Zwei Gedichte wur- 
den überreicht, folgenden Inhalts: 


Seiner Königlichen Hoheit dem durchlauchtigſten Großherzog 
Friedrich von Baden! 
Gott erhalte, Gott befchüke, 
Unfern Fürften und fein Land! 
Mächtig durch der Liebe Stütze, 
Führ Er uns mit Vaterhand! 


— 41 — 


Freudig ſehn wir auf dem Throne 
Anmuth mit der Macht vereint, 
Schöner ſtrahlt der Glanz der Krone, 
Wenn der Liebe Sonne ſcheint! 


Dieſes hohen Tages Freude 
Füllet unfre Seele ganz, 

Um die Zukunft ſchling' wie heute, 
Sich des reichften Segens Kranz! 





Ihrer Königlichen Hoheit der durchlauchtigiten Großherzogin 
Louiſe von Baden! 


Wir nah'n ſchüchtern ehrfurchtsvoll und bringen, 
Was wir empfinden, unjrer Fürſtin dar; 
Der Freude, beren Töne rings erflingen, 
Verbinden wir bie unf’re treu und wahr. 
Froh fhlagen unfre Herzen Ihr entgegen, 
Die als der Liebe Genius ericheint; 
Die Liebe jpendet ja den ſchönſten Segen, 
Der Menjchheit Perlen find in ihr vereint. 
Geliebte Fürftin! Auf des Thrones Höhe . 
Seh’n wir durch Dich der Seelen Rojenbanb ! 
Wie glücklich fpriht das Herz in Deiner Nähe: 
Heil Dir und Heil durch Dich dem Baterlanb!! 


Im Saale jeldjt war feierliher Empfang von den Of- 
zieren der Suite und ſämmtlichen Givilbehörben, welch leb- 
tere auch jogleich zur Aufwartung befohlen wurden. 

Nach Kurzer Unterbrechung erjchienen die KR. HH. 
auf dem Balkone gegen den Schloßhof und mit ihnen Ge. 
Gr. Hoheit der Prinz Wilhelm und Herr Oberbürgermeifter 
Diffene; den jämmtlichen Feſtjungfrauen aber wurde die hohe 
Ehre zu Theil, die Begleitung dahin zu bilden und dort zu 
verweilen, während, der ganze Feſtzug im Schloßhofe defilirte, 
wobei die beiden Milttärmufifen abwechſelnd ſpielten. Jede 
Abtheilung des Zugs jalutirte und die anmwejenden Zuſchauer 
fielen enthufiaftifch in das gebrachte „Hoch!“ 
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Beſonderen Eindruck machten dabei die Cigarrenarbeiter 
von dem Fabrikanten Morgenthau und die Coſtümirung der 
Metzgerzunft. 

Nach Beendigung des Zuges und dem Vorbeimarſche 
bes Militärs auf, der Terraſſe, war bei Ihrer Kaiſerlichen 
Hoheit der Großherzogin Stephanie Familientafel. 

Im feſtlich beleuchteten Hoftheater wurde „Undine“ mit 
einem Vorſpiele: „Die Huldigung des Landes“ von H. von 
Hillern gegeben und die hohen Herrſchaften, welche anzuwoh— 
nen geruhten, mit Jubel empfangen. 

Schon mit anbrechendem Dunkel begann überall die 
Illumination; überraſchend war Jedem beim Ausgange aus 
dem Theater die zum Tage beleuchtete Stadt, welche von 9 
Uhr an bis zur Mitternachtsftunde von den hohen Herr- 
fchaften, begleitet von mehr ala 200 Chaiſen befucht wurde. 

Ueberall zeigte ſich auch hier wieder der unbefchreibliche 
Jubel, der alle Straßen überfüllenden —— 
nirgends aber wurde die Ordnung geſtört. 

An der Beleuchtung hatte ſich auch das geringſte Haus 
betheiligt und die Stadt ſchwamm in einem wirklichen 
Feuermeer. 

Am Rathhauſe unter dem ſchwimmenden Lichte von 
tauſenden Lämpchen erſchien eine Fortuna als Transparent, 
im Hintergrunde der Rhein mit einem Theile des hieſigen 
Schloſſes und der Jeſuitenkirche, auf beiden Seiten die Bur— 
gen Zähringen und Hohenzollern ſichtbar, unten das Mann— 
heimer Wappen und die Inſchriften: 

Innig verwandt iſt das Glück am Throne der Wohlfahrt des Volkes, 
Bilden ja Herrſcher und Volk eine Familie nur! 


Streue die Gaben des Glücks hernieder wie duftende Blumen, 
Streue ſie reichlich herab über das herrliche Paar! 


Dieſe Schöne Ausführung iſt ein Werk des Maler 
Haufer d. ä 
Das nahe gelegene Haus des Conſul Baſſermann zeigte 


— 433 — 


auf dem Baltone einen Tempel mit dem verſchlungenen 
Namenszug der hohen Neuvermählten im Brillantfeuer. 

Das katholiſche Schulhaus mit dem ſinnigen Trans— 
parente des Bildes nach Overbeck: „Laſſet die Kindlein zu 
mir kommen“ gemalt von Lamina, einem Schüler des Gal— 
leriedirektor Weller. 

Das Kaufhaus imponirend ſchon durch ſeine Beleuch— 
tung überſtrahlte weithin mit dem Namenszuge des Fürſten— 
paares. 

.Das Haus des Handelsmann Joͤrger; das des Conſul 
Eiſſenhardt mit der Inſchrift: 

Es ſchallet heut in Liebeston, 

Der Freude Gruß aus jeder Bruſt; 

Auf Friedrichs und Louiſens Thron 

Erfleht das Volk mit Lieb und Luſt 

Des Himmels reichſten Segen. 

Dieſe Transparente ſind gefertigt von Adelmann und 
Kaub. 

Die höhere Bürgerſchule mit einem Transparent aus 
drei allegoriſchen Figuren: einerſeits die Induſtrie und der 
Handel, der ſich auf erſtere ſtützt; andererſeits die Wiſſen— 
ſchaft mit ihren Attributen. Die Induſtrie reicht das Brod, 
die Wiſſenſchaft reicht dem Handel und der Induſtrie eine 
Fackel. Die Krone ſchützt alle drei; deßhalb über der Gruppe 
der drei Figuren eine Krone mit der Unterſchrift: 

„Heil der ſchützenden Krone.“ 


Die Idee iſt von dem Direktor der Schule „Profeſſor 
Dr. Schröder, angegeben, und von einem Schüler der Anz 
jtalt, der erſt jeit einem Jahre die Kunftichule in Karlsruhe 
befucht, von’ Carl Hoff, ausgeführt; ebenjo das Transparent 
am Haufe des Conditor Hoff. 

Das Traumann'ſche Haus, jhon an und für fich ges 
eignet gelegen, zeichnete fich durch geſchmackvolle Beleuchtung 
und durch die Namenszüge der Gefeierten in BEIOIHIENEN 


Eryftalf mit Gasbeleuchtung aus. 
28 
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Der Pfälzer Hof war geſchmückt mit einem Transparent, 
Sinnbilder der Hohenzollern und Zähringer. Gemalt von 
Hauſer d. j. — Das evangeliſche Schulhaus und Kirche mit 
‚entjprechenden Zransparenten, gemalt von Schnell. 

Die Kunfthandlung von Friſch, die Häufer der Bankier 
Ladenbürg und Hohenemfer, die Synagoge und Neffource, 
das Harmonie- und Caſinogebäude, das Cramerfche, ſchon 
durch feine abgerundete Ede ſchön hervortretende, große, 
breiftöcige Haus zeichnete fich bejonders aus. Die ganze 
Fronte, welche in zwei Straßen einbiegt, war ‚mit großen 
Aufwande jo glänzend beleuchtet und verziert, daß fie einen 
zauberhaften Anblick gewährte und die Aufmerkſamkeit der 
ganzen Einwohnerſchaft hervorrief. Hunderte farbiger Lampen 
wwetteiferten an, Glanz mit den vielen zwifchen ihnen ange: 
brachten Ballon, auf welche verjchiedene auf das hohe Baar 
bezügliche Allegorien angebracht waren. 

Ganz bejonders in die Augen ſpringend war der im 
Mittelpunkt des Hauſes angebrachte Alten. In der Mitte 
dejjelben befand fich die lebensgroße Heldenfigur des Großher— 
3098, zur Selte ein Ritter das badijche und ein anderer das 
preußtiche Panier entfaltend. Dieje Figuren waren von dem 
mit großer Kunft arrangirten Feuermeer jo beleuchtet, daß 
die Lichtftrahlen alle auf die Mittelfigur fielen. 

Unter der Ultane befanden fich größere Ballons von 
welchen jeder einen großen Buchjtaben beleuchtete, welche 
dann zujammen gelefen die Namen „Friedrich“ und „Louiſe“ 
bildeten. „ Zwifchen diefer Beleuchtung ragten die badijchen 
und preußiichen Fahnen herbor und gaben dem ganzen einen 
jo tmpofanten Anblid, daß man in der Betrachtung nicht 
müde werben konnte. — Mit dem Ganzen in Ver— 
bindung ftand die glänzende Beleuchtung der vier Fenſter 
umfaſſenden Edetage, die allein jchon geeignet war, die all 
‚gemeine Aufmerkjfamfeit zu erregen, während dem fie in Be— 
zug auf das Ganze doch nur eine untergeordnete tolle 
ipielte. Was ganz bejonders die Aufmerkſamkeit anziehen 
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mußte war bie große Anzahl von Gigarren-Etuis und Car— 
tonnage-Arbeiten, auf welchem jeden einzelnen fid) das Brujt- 
bild des Großherzogs und der Großherzogin ganz fein pho- 
tographirt befand, und welche im Laden in gejchmacdvoller 
Ordnung ausgelegt waren. 

Als das hohe neuvermählte Baar. des Abends an dem 
Haufe ankam entzündete fih auf dem Balkone ein gejchieft 
angesronetes und glänzend ausgefallenes bengalisches Teuer 
das jein herrliches Farbenlicht in,alle anftogenden Straßen warf, 
jo daß nicht nur das Volk, jondern die hohen Herrichaften 
jeibjt, der Art überrajcht wurden, daß fie vor dem Haufe 
jtille hielten, und indem fie das Ganze in Augenjcein nah: 
men, ſo lange verweilten bis das immer wieder erneuerte 
Feuer fein Ende erreicht hatte. 2 

Das Haus des Dberbürgermeijter Diffene mit einem 
von Maler Brenzinger Funftfertig gemalten Transparent. Dus- 
Haus des Bürgermeister Nejtler und ebenſo die Kunftwollefabrif. 

In der Baumallee der Planken jchwebten 24 Kron— 
Leuchter mit 60 größeren Lampen, und auf dem erjten Pfeiler 
der Kettenbrücde entzündete fich bei der Vorbeifahrt der Kgl. 
Hoheiten ein mit Donnerjchlägen endendes Feuerwerk. — Im 
Bauhofe überraſchte eine ſchöne Gruppirung, der Gedanke 
und die Ausführung des ſchon genannten Baumeiſters Kieferle, 
und das Portal der Zuckerfabrik prangte in Brillantfeuer. 

Bom Balkon des Pariſer Hofes wurden Xeuchtkugeln, 
cin Werk des Ingenieurs Fardely, geworfen und der Neben 
bau, das Local der Räuberhöhle erfreute mit humoriſtiſchen 
Deviſen. Am Reiß'ſchen Haufe in der Nheinftraße zeigten 
ſich im transparenten Bildern die Stammſchlöſſer Zähringen 
und Hohenzollern. 

Die Dragonerkajerne Hatte die nämlichen Bilder gemalt 
von Nittmeifter von Roggenbach, der überhaupt die ganze 
Ausſchmückung diefes Gebäudes leitete, das Zeughaus aber 
und die Anfanteriefaferne wurden unter der Leitung des 
Hauptnanns von Göler geſchmückt. An dem erjteren Ger 
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bäude ftund unter ber hohen Pforte die Büfte des Großher-, 
3098 und über derjelben ein colofjales Transparent, Es 
ftellte in Wolken ſchwebend ein jugendlicy ritterliches Paar 
bar, die beiden Wappenſchilder zur ‚Seite und von Genien 
umfchwebt; am andern Gebäude waren finnig die Anſichten 
von Eoblenz, Karlsruhe und Baden in jchöner Ausführung 
angebracht, gemalt find ſämmtliche Bilder von einem jungen 
Soldaten Otto Heinrid) Schnorr aus Mudau, und felbft Die 
erften Kunjtkenner Fonnten das angeborene Talent und bie 
Fertigkeit, welches fich in dieſen Gemälden zeigte, nur be= 
wundern. 

Am Louiſenhauſe jtrahlte ein Kreuz in mehrfachen Far— 
ben; ein ähnliches, jedoch colofjales Kreuz war auf der hohen 
Spite des Portals der Sejuitenficche errichtet, konnte jedoch 
am eriten Abend troß aller angewandten Mühe, wegen bes 
Windzugs nicht angezlindet werden; am andern Abend wurde 
daſſelbe ebenfo bewundert, al8 Abends vorher ein weithin 
jtrahlendes Maltheſerkreuz auf der Sternwarte. 

Daß neben den genannten Transparenten die Beleuch- 
tung der bezüglichen Häufer harmonirte, darf ich wohl nicht 
wiederholen, und erwähne nur noch nachträglich der ſchönen 
vergrünten Colonade, welche die Anfanteriefaferne mit ‚den 
Nebengebäuden verband, ebenjo die ausgeſchmückte Boye auf 
dem Paradeplatz, umgeben von den hiefigen Fiſchern und 
Flößern, woher Steuermann ©. Zöller den Ehrentrunf 
mit folgenden fchlichten herzlichen Worten credenzte: 

„Mir als älteſter Steuermann wird die Ehre zu Theil, 
unjerem erhabenen Fürftenpaare im Namen des Mannheimer 
Schifferjtandes einen Chrentrunf darzureihen, mit dem 
innigjten Wunfche, Gott möge Höchſtſie ein lange Reihe von 
Sahren zum Wohle des Vaterlandes erhalten, 

Das geliebte Herrjcherpaar lebe Hoch |” ' 

Steuermann Louis Oberbhan aber hatte die Ehre, auf 
filbernem Teller einen Fiſch den hohen Herrſchaften darzu— 
reichen. — 
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Am Morgen des kommenden Tags hatten die Singver- 
eine die hohe Ehre, dem fürftlichen Paare ihren Morgengruf 
im Schloßgarten darzubringen und es ift hier unter ben 
Vorträgen nachfolgendes Lied, eigens non Profeſſor Beil ge- 
dichtet und in Muſik geſetzt von dem Yroßh. Hofkapellmeifter 
Lachner, zu erwähnen: 


Laßt oh den Feftgefang erfhallen, 
Der reinjten Freude treuen Ton! 
Er dringe, tiefgefüglt von Allen 
Zu unfres Fürftenpaares Thron! 
Des Herzens vollem Drang entnommen 
Ruft Volkes Liebe wahr und rein 
Den Hochgefeierten: willfommen! 
Willtommen bier am beutfchen Rhein, 


Zwei hohe Fürftenftämme hauen 
In heil'gem Bande wir vereint, — 
Ein Moörgenftern, ber in den Gauen 
Des Baterlandes herrlich ſcheint! — 
Nie fah an feinem reihen Strande 
Ein ſchönres Bild der theure Strom; 
Die Eintracht baut im Baterlanbe 
Sih einen neuen hehren Dom, 


Der Thron, ber aus dem Drang der Schlachten 
Zu fefterm Daſein ftets erftand, 
Den Todeswunden Größe braditen, 
Der Sturm die Giegesfränge wand, 
Erſcheint ung hier im ſchönſten Bilde 
In Holder Anmuth Sugendglanz, 
Den Herrſcherſtab umgibt die Milde 
Den Sik ber Macht ein Blüthenkranz. 


Glorwürdig ſchließt mit diefem Throne 
Badenia's Stamm bei heil'gen Bund; 
Auf ihn ummwand die Lorbeerfrone 
Gab feinen Ruhm den Völkern fund; 
Für Recht und Glauben treu zu fämpfen, 
Für Deutfchlands Ehre floß fein Blut; 
Des Halbmonds Uebermuth zu dämpfen, 
Entbrannte fturmerprobt fein Muth. 
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Dod größer noch, als Ruhm der Kriege 
Iſt eines Landesvaters Herz, 
Die Blumenfrone feiner Siege 
Blüh't ohne Thräne, ohne Schmerz; 
Hter leuchten unſres Fürſten Ahnen, 
Den Stertien der Geſchichte gleich, 
Sie öffneten des Segens Bahnen, 
Un Weisheit und an Liebe reid). 


Die Liebe gibt den Nationen, 
As Band der Geifter ihre Kraft, 
Sie ift ein Felfengrund den Thronen, 
Da Ste durch Eintracht Stärke fchafft! 
And wie fie ung in diefer Stunde 
Im ſchönſten Augendglanz erjcheint, 
So ſei durch fie in ew’gem Bunde 
Des Volkes Wohl dem Thron vereint! 


"Und fo ruft hoch ein frohes Land: 
Heil unferm Fürftenpaar!! 
Ihm bringt begeiftert jeder Stand 
Die Segenswünjde bar. 


Den Borjtänden diefer Sängervereine wurde innigiter 
Dank zu Theil und Ihre Königl. Hoheit die Großerzogin 
bezeugte denfelben insbefondere ihre Vorliebe — Rückerinne— 
rungen an Cöln und Coblenz — für den am Rhein heimi- 
ſchen Männergejang. : 

Nach kurzer Unterbrehung war große Militärcour von 
ſämmtlichen Dffizieren und Kriegsbeamten der Garnifon im 
gelben Saale; dabet fanden fich die Königl. bayr. Offiziere 
von Rudwigshafen und bier anwefende großh. heſſ. Offiziere 
von Worms ein, worauf im Ritterſaale bejonders befohlene 
Aufwartung des Gemeinderaths und engern Ausjchuffes, der 
Handelsfammer und der Mitglieder der berittenen Ehrengarde 
mit der huldvollſten, leutſeligſten Aufnahme ftattfand. 

Mit dem Schlage 1 Uhr verließen die hohen Herrichaf: 
ten das Schloß, die Reife nad) der Nefidenz antretend. Die 
berittene Ehrengarde eröffnete und jchloß den Zug. Unmit- 
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telbar vor und hinter den herrichaftlichen Wagen ritt eine 
Schwarron des hiefigen 3. Dragoner-Ptegiments und es darf 
wohl nicht erwähnt werden, daß überall der Großh. Stadt- 
Commandant Generalmajor Kunt auf der rechten Seite des: 
Magens den Ehrendienft verjah. Auf der Linken Seite ritt 
der Führer der Ehrengarde Alex. Baſſermann. 

Wie beim Empfang, jo beim Abſchied folgte auch hier 
durch alle Straßen, welche nach dem Bahnhofe führten, das 
für das Fürftenpaar jo eingenommene Volf, und bei dem 
Seläute aller Gloden und dem Donner der Kanonen war ber 
Abichied ein taufendfältiges Hoch, doch die Empfindung war 
eine andere als gejtern; die Freude und das Glüd war zu 
groß und das Ende fo plößlich und als der Fürjt und die 
jo innig geliebte Fürftin nad allen Seiten hin grüßten, be— 
teübten ſich die Gefichter und Thränen ſah man in vielen 
Augen, und Mannheims einziger Troft war: 

Sie werden bald wieder fonmen! 
und wirklich die ſüße Hoffnung wurde nicht getäuſcht. Es 
erſchien noch am nämlichen Tage die höchſt erfreuliche Bekannt— 
machung des Bürgermeifters Diffene in den Worten: 

„Ihre Königl. Hoheiten der Großherzog und bie 
Großhergzogin haben mich beauftragt, den Einwoh— 
nern Mannheims Höchftihre volle Anerkennung über den 
ftattgehabten feierlichen Empfang fund zu geben, mit 
ber weitern huldvollen Bemerkung, daß Allerhöchitfie 
bald und gerne zu einem längeren Beſuche der Stadt 
Mannheim zurückzukehren geneigt feien.“ 

Die Mitglieder des Feſt-Comités unter der Leitung des 
erften Bürgermeifters waren: Bürgermeifter Neftler, Gallerie: 
bireftor Weller, Oberzollinfpeftor Muff, die Gemeinderäthe 
Jörger, Artaria, Heufjer, Koch, Jac. W. Reinhard, Deurer, 
‚Orth, Adendach, Held, Partikulier Kühn, Handelsmann D. 
Aberle, L. A. Baſſermann, Baumeiſter Kieferle. 
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Mie im ganzen Lande, jo Hatte fih auch Mannheim 
beeifert, der jugendlichen Fürftin eine Erinnerung darbieten 
zu bürfen, und e8 wurde diefer Wunſch huldvoll genehmigt 
und ein Waſchtiſch von Paliſander- und Roſenholz, nebit 14 
filbernen Gefäßen und den dazu gehdrigen Einrichtungen 
überreicht. Die Silberarbeiten find von GSilberarbeiter Sta- 
del, der Tiſch von Schreiner Hitjchfel von hier gefertigt. 

Die Gabe der Damen beitund in zwei Armfeffeln mit 
hochrothem Sammt, die Site mit Arabesken verziert, die 
Lehne, die verjchlungene Namens - Ehiffer unter einer Krone 
zeigend; alles veich in Gold geftickt. 


Am 9. Juli 1857 wurde Friedrich Wilhelm Ludwig 
Auguft, Erbgroßherzog, geboren. Die Mufiffapelle mit der 
Negimentsfahne in Begleitung einer Ehrenmwache, durchzog bie 
Stadt, um diejes höchſt erfreuliche Ereigniß feſtlich zu begehen, 
morauf ſich diejelbe, die Kaferne, das Zeughaus, fejtlich be- 
flaggte. Sonntags den 19. Juli fand zur Feier der Geburt 
des Erbgroßherzogs die Feitoper „Jeſonda“ ftatt; ein voraus: 
gehender Feitprolog wurde von Herrn Deeb gefprochen. 


Die Scilferfeier in Mannheim 
am 9., 10. und 11. gr. 


Der Gedanke, ven 100 jährigen Geburtstag unjeres deut: 
jchen Dichters Friedrich Schiller aller Orts unferes deut- 
ſchen Baterlandes in Öffentlichen Feſtlichkeiten fererlich zu bes 
gehen, fand auch alfogleih in unferer Stadt den lebhafteſten 
Anklang. Es tönten alle die Erinnerungen aus früheren 
Tagen, an das Verweilen und Streben des Dichters an bie- 
figem Plate in die Herzen herein. Die Gefühle kamen in 
begeifterte Erregung und Alles einigte fich in dem keimenden 
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Vorſatze, ven Tag, der jo mächtig an den herrlichjteu Dichter 
unferes Volkes, an fein Leben und Wirken erinnert, auf die 
allgemeinfte und würdigſte Weije zu begehen! 

Großer Schiller! Edler Mann! Du ſchufſt die edelſten 
Schäbe dem Geijte und dem Gemüthe, jo ſprach es in Aller 
Meberzeugffng. Du gabit fie nicht Diejem, Du gabſt jie nicht 
Senem, Du gabit fie nicht jener oder diejer Zeit: Du gabit 
fie ung, der ganzen Nation; Du gabjt Dein Alles, Dein 
Herz und Deine Seele, Allen und für alle Zeiten dahin! 

Sci gepriefen deßhalb auch von Allen. Vom Könige im 
Purpur bis zum Arbeiter in der Jacke erjtrecfe ſich das Ge- 
fühl des Tages, das Dir zur Ehre den dankbaren Herzen 
entſproſſen. Vom Höchſten bis zum Nieberjten reiche bie 
Kette, die in Liebe Alle zum Feſte vereinigt, das wir Dir 
liebgewonnenem Mann! nach menschlicher Weije bereiten — 
und das in feinem Geifte und jeiner Wahrheit Dich feiert 
und preißt. 

Laut Sprachen es Alle, der Tag fei uns ein Feiertag. 
Er rufe ung hinweg vom Staube des Erdendienſtes, er führe 
uns zur Feier des Menfchengeijtes, zur Verherrlihung al 
des Schönen und Guten, das die Seele des Menjchen birgt 
und welches in dem Wirken und Leben unjeres Schiller zur 
Wahrheit geworden, fegnend über uns jchwebt. 

Unter diefen Gefühlen reifte der Vorjaß zur That und 
faum fandte der junge Tag des 9. November feine erjten 
Strahlen zu uns herein, jo fah man fchon gefchäftige Hände 
mit den verſchiedenſten Vorbereitungen betraut und in Aus: 
führung begriffen. Die Stadt Fleibete fic, bis zum Abend in 
ein Gewand der Freude und Luſt, wie fie e8 noch felten und 
nur bei Anläffen der herzinnigjten Freude getragen. 

Blumengewinde umranken die Häufer; hundertfach be— 
gegnet die Büste oder das Bild des Gefeierten dem beglücdt 
lächelnden Auge des Beichauers; taufende von Fahnen wehten 
auf und ab, gleich den bewegten Gemüthern, und in all bie- 
ſes Schaut ernſt und feierlich das deutjche Banner. Während 
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aber fo das äußere Ausſehen der Stadt ſich glänzend geſtal— 
tete, beging man in der Aula und den Schullofalitäten der 
Stadt die Feier des Tages anf angemefjenfte Weile mit den 
Schülern des Lyzeums, der höheren Bürgerjchule und den 
oberen Klaffen der chriftlichen und ifraelitifchen Volksſchulen. 
Diejer Akt wird als fruchtbarer Keim in vielen Herzen fich 
entfalten und unter einfttgen Blüthen die dankbarſten Erin- 
nerungen dieſem Tage und dem Gefeierten befielben bewahren, 
So ſtieg der Abend hernieder. Mit ihm öffneten fich die 
Pforten des Haujes, in dem einftens das Erftlingswerf des 
Dichters „Die Räuber“ zum erften Male zur Darftellung 
kamen. Die Frontjeite des Haufes, gegen den Plab auf das 
Geſchmackvollſte ausgeſchmuͤckt und mit einbrechender Dunfel- 
heit auf das Glänzendſte beleuchtet, gab ein fefjelndes Bild. 

Am Theater wurde bie Büfte des Dichters von Bäumen, 
Schlingpflanzen und Blumen umgeben in der mittleren Säu- 
lenniſche des Balfonvorjprunges aufgeſtellt. Nechts und links, 
ihr zur Seite, befanden ſich zwei infchriften, welche die Bezie- 
hung desDichters zur Kunjtanjtalt bezeichnen. Die eine fautet; 

Die Räuber: 
„Nimm auch Grüße von uns, bieg Haus ber Muſen ift Deines, 
„Seit ihm Dein Erftlingsmwert ewige Weihe verliehen !” 
Die andere: 
Wilhem Zeil! 
„Deutfchlands Liebling, Du Sänger, dem Heldenfeuer die Seele füllte, 
Der Menfchheit Freund, Kämpfer für Freiheit und Recht.“ 

Diele Privathäufer, auf das Sinnigfte geſchmückt, waren 
ebenfalls am Abend beleuchtet und gewährten impojante Er- 
fcheiningen. Manches Transparent und mande Inſchrift 
gab non ber richtigen und warmen Auffaffung der Feier ſpre— 
chendes Zeugniß. (Auch von den Bergen der jenfeitigen 
Pfalz blicften die Freudenfeter grüßend herüber.) 

Zur Vorfeier führte das Theater ein Feſtſpiel Halm’s 
„Bor hundert Jahren”, in welchem die Erjcheinung von 
Schillers Geburtshaus in Marbach einen Hberrajchenden 
Anblick gewährte, und Schillers „Wallenfteins Lager” 


\ 
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auf. In den feſtlich beleuchteten Räumen hatte ſich ein zahl— 
reiches Publikum im Feſtkleide eingefunden. Unſer Hoffapell- 
meiſter Lachner ſchrieb eine brillante Ouvertüre zu dem Feſt— 
ſpiel, die meiſterhaft durch das Orcheſter ausgeführt, ſich 
reichen Beifalls erfreute. Das Feſtſpiel ſelbſt verdient die 
ungetheilteſte Anerkennung nach Form und Inhalt. Die 
Aufführung ſelbſt war eine der Dichtung und Bedeutung 
würdige. Das waren wohlthuende Worte für ein deutſches 
Gemüth nach Jahren politiſcher Troſtloſigkeit. Gott im 
Himmel hat es nicht vergeſſen, ſein deutſches Volk; der ihm 
einen Schiller geſchenkt, der wird ihm auch die nationale Ein— 
heit und damit die ihm gebührende Macht und Rangſtufe int 
der Völkerfamilie ſchenken! 

Nach beendigter Vorſtellung verſamme lten ſich die Theil— 
nehmer des Fackelzugs an der Kettenbrücke, von wo aus der— 
ſelbe ſich gegen 9 Uhr in Bewegung ſetzte. Eine Abtheilung 
Feuerwehr mit Muſik an der Spitze, durchbrach der Zug die 
zahllos verſammelte Menge längs der breiten Straße bis zu 
dem Quadrate A 1, wo er einen kurzen Halt machte, und 
dann gegen das Theater einbog, wo auf dem Plate fich feine 
Glieder nach und nad) in geordneten Reihen aufitellten. Das 
auf der Kettenbrüce abgebrannte Feuerwerk war ſehr ſchön 
und gewährten die vielen bengalifchen Flammen, die in fur: 
zen Zwifchenräumeu längs der breiten Straße abgebrann 
wurden, einen impojanten Anblik. Schade war e8 aber, daß 
ber auffteigende dichte Rauch, welchen die brennenden Fadeln 
entwicelten, dem Beſchauer nur einen furzen Gejichtsfreis 
offen Liegen, und einen allgemeinen Ueberblic über die mehr 
denn 2000 zählenden Fadelflammen und die bengalijche Be— 
leuchtung geftatteten. 

Eine zahllofe dichte Zufchauermenge, deren eine große 
Zahl von Außen ſich eingefunden hatte, umrahmte den Platz 
und ftimmte wacker mit ein, als zum Bejchluß die Melodie 
bes Liedes: „Was ift des deutſchen Vaterland”, von der 
Mufif angehoben wurde. So ſchloß fich die Feier des erjten 
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Feſttages unter der Theilnahme unferer ‚ganzen Bevölfe- 
rung, an dem auch der literarische Verein die Feier in wür— 
diger Weiſe begangen, und die weit befannte Geſellſchaft 
„Räuberhöhle“ ihr Schillerfeft gehalten hatte, 
-  Ermft und feierlich vorgetragene Ehdoräle von der Höhe 
des Rathhausthurmes herab, begrüßten ſodann den Tag, 
ber vor 100 Fahren den großen Meifter der poetijchen 
Sprade in das Leben einführte und den zweiten Feſttag in 
unferer Stadt. Eine große Menge des warmfühlenden Vol: 
kes erbaute fih an den zu Herzen gehenden Tönen und 
brachte in jtilem Gemüthe dem Schöpfer jo begeifternder 
Sprache, jo tiefgefühlter Wahrheiten, den Zoll der innigften 
Berehrung dar. Schon um halb 10 Uhr begann die Samm— 
lung der Theilnehmer zum Feſtzuge, welcher fi um halb 11 
Uhr in Bewegung fette. Derjelde umfaßte die Schuljugend 
der oberen Klaſſen der Bolfsichulen, des Lyzeums und der 
höheren Bürgerfchule, die Mitglieder des großh. Hoftheaters, 
der Feitfommiffion, der Schütengefellichaft, die Vertreter des 
Gewerbejtandes u. ſ. w. und alle die Männer, welche in 
ihrem Innern das Gefühl der Verehrung für den Gefeierten 
de8 Tages hegten, jowohl aus dem Kreiſe der Stabt, als 
aus der Zahl der fremden Gäfte, welche an diefem Tage 
unfere Stadt bejuchten. Der Zug war ein feierlich impoſan— 
ter; die rege Theilnahme aus allen Ständen der Geſellſchaft 
machte ihn zu einem jo ausgebehnten, daß fich feine Spitze 
jhon längft auf dem gewejenen Theaterplabe befand, wäh 
rend fich noch ordnend die einzelnen Theile der Theilnehmer 
auf dem Marktplage in Bewegung feßten. Eine große Ans 
zahl von Fahnen und Standarten, den Charakter der theil- 
nehmenden Vereine und Korporationen verfündend, gaben 
den Zuge ein warmes Leben, das fich augenfällig der ihn 
umgebenden Menge mittheilte und von derjelben nicht Ein- 
zelne, ſondern Viele aus der allgemeinen in die Speztellere 
Theilnahme hereinzog. 

Die angränzenden Räume und Straßen des Theater: 
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platzes waren jozufagen bis in die legte Ecke von dem theil- 
nehmenden Publikum angefüllt. Auf den erften Anblick jchien 
es jchwer, ob der Feſtzug hindurchkommen und jeine Auf: 
ſtellung auf dem Plaße ungeftört bewerfftelligen könne. Doch 
ging Alles in der größten Nuhe und Ordnung von Statten, 
und als am Ende gar die hindernde Schranke fiel und das 
Volk ſich ausdehnte und hereineilte auf die Stätte der Feier: 
lichkeit dc8 Tages, um an derfelben näheren, engeren Antheil 
zu nehmen, da war nicht ein Mißton, nicht eine Störung zu 
beklagen, und innig freute fich der Freund bes Volkes dieſes 
bewiefenen Taktes, diejes eingehaltenen Maßes, was jo tref: 
fend den Geift unferer Bevölkerung kennzeichnete. 

Herr Dberbürgermeifter Diffene lich den Gefühlen der 
veranjtalteten Teitlichkeit die ausdrudsvoliten Worte. Mit 
gemefjener ernfter Sprache zeichnete er in furzen aber mar: 
figen Worten die Bedeutung, den Werth und die Zukunft 
der Feier und, weihte jchlieglich den Pla zum „Schillerplate”, 
der einft geziert mit dem Monumente de8 Dichters, Zeugniß 
ablegen wird von dem Fühlen und Wollen der Jetztzeit, und 
unfere nachkommenden Gejchlechter ermahne, dem Beifpicle 
ihrer Väter zu folgen und rüftig und unverdroſſen an dem 
großen Werke fittliher Bildung und wahrer Freiheit zu ar— 
beiten. Dieſe Weihe, mit welcher die Stiftung zur Errich- 
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tung eines Schillerdenkmals zugleich ins Leben trat, wurde - 


von der großen Zahl der Anweſenden mit einem breifachen 
Hohe aufgenommen, in welches ernft und feierlich der Don- 
ner der Geſchuͤtze einficl. Der Vortrag des Feſtliedes ge— 
ſchah Hierauf ‚in vollendeter Weife und ſchloß die öffentliche 
Feier des Tages auf eine Weife, welche einen bleibenden Eindrud 
hervorgebracht und ſich der Erinnerung werth gemacht hat. 

An diefe Öffentliche Feier reihte Ah in erſter Linie die 
engere Feier im großh. Hoftheater. Diejelbe umfaßte: 

Zum Eingange Weber’s Jubelouvertüre, welche rau— 
chenden Beifall fand, worauf von dem geſammten Hofopern- 
perjonale der Feſt-Chor, aus den Auinen von Athen von 
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Beethoven vorgetragen wurde. Die im Hintergrunde teraſ— 
ſenförmig aufgeſtellten Männergeſangvereine mit ihren Ver- 
einsfahnen gewährten einen impoſanten Anblick. Unter feier— 
licher Stille betrat Herr Oberregiſſeur Wolff die Tribune, um 
die Feſtrede zu halten, die ein Meiſterſtück der Beredtſamkeit war. 
Vielfach durch donnernden Beifall unterbrochen, erzeugte der 
Redner dem freien Menſchenworte wieder einmal die lang 
entbehrte Ehre; begeiſtert und begeiſternd ſprach er von 
Schiller und dem deutſchen Volke Worte, die das ganze Haus 
wie mit Zaubergewalt auf die hohe Stufe eines freien Vol— 
kes emporführten; Dank ihm, dem Manne des Wortes, der 
das freie Wort wieder zu Ehren brachte. Stürmiſch gerufen, 
erſchien der gewaltige Redner, um dieſe wohlverdiente Ehre 
durch ein Hoch auf den von der Nation gefeierten Dichter 
zu übertragen. Allein noch einmal wurde der beſcheidene 
Mann gerufen, um die Huldigung des Hauſes zu empfangen, 
die er annahm, weil er ſie dem Dichterfürften zu verdanken 
habe. Da auf dem freien Schillerplaße die herrliche Wir- 
fung des von Herrn Beil gedichteten und von Herrn Hof: 
kapellmeiſter Lachner fomponirten Feitgefanges zu jehr ver: 
loren ging, war deſſen Wiederholung auf der Bühne wünz . 
ſchenswerth, welchen Wünjchen dankbar entgegengefommen 
wurde. Worte und Mufif diejes Liedes ſprachen durch ihre 
vollendete Schönheit jo jehr an, dag Herr Hofkapellmeiſter 
Lachner und Herr Beil ſtürmiſch gerufen wurden. Der Bor: 
trag des Gejanges durch die ſämmtlichen biefigen Männer: 
gejangvereine war jo meiſterhaft, daß diejer Feſttag des 
deutſchen Sängers zugleich einen Triumph des deutſchen 
Liedes abgab. 

Getragen von der gehobenen Stimmung, jchlofien die 
fammtlichen Männergejangvereine mit Schiller’8 „Feſtgeſang 
an die Künftler”, nach Mendelsſohns Kcompofition, das Feſt 
im Theater jo vortrefflich, daß das ganze Haus unter lauten 
Beifall wiederhallte. Erbaut und gehoben verließ das zahl- 
reiche Publikum das Theater, um die Feier des Feſttages in 
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den verjshiedenen öffentlichen Lofalen und in einzelnen Fa- 
milienfreifen fortzujegen. 

Größere Vereinigungen fanden ftatt in den Lofalitäten 
des Europäifchen Hofes, des Babner Hofes, im Kaſino, im 
deutjchen Hofe, im König von Portugal und im Mobrenkopf. 

Die Reihe der Toaſte eröffnete im „Europätjchen Hofe“ 
Herr Stadtdireftor Graf v. Hennin mit ‚einem Hoch auf Se. 
Kgl. Hoheit den Großherzog Friedrich von Baden, indem 
derjelbe die hohen Verdienſte des würdigen Enfeld des gro: 
gen Karl Friedrichs um deutſche Bildung und deutjche Lite: 
ratur hervorhob. Auf diefen Redner folgte Herr Hofrath 
Behaghel, welcher in würdigen und erhabenen Worten des 
Dichters gedachte, deſſen Geburtsfeft man heute begehe. Der- 
jelbe hob im wenigen aber treffenden Worten die Schicjale 
des großen Genius hervor; zeichnete mit den Worten: „Durch 
Kampf zum Sieg, durh Naht zum Licht, durch Tod zum 
Leben“, das Streben und Loben Schillers fräftig an. Der 
Redner beiprach hierauf die Verdienfte, welche fih Mannheim 
vor Allen zuzujchreiben berechtigt ift, indem es zuerjt aus— 
erforen war, das erjte große Werf des Dichters zu ſchauen 
und zu begreifen, und pries mit wenigen Worten das Stre— 
ben des großen Dichters, der jeinen Ausdruck in den Wor— 
ten Altinghauſens fand: „Seid einig, einig, einig!” Ein 
endlojer Jubel begleitete die Worte des Redners. Herr PB. 
Krauß chrie das Andenken E. M. Arndts durch einen bei= 
fällig aufgenommenen Toaſt. 

Nachdem Herr Profelfor Dr: Mayer die Bejtrebungen 
der gefammten deutjchen Nation um dieſe Feier jo einheitlich 
als möglich zu begehen, hervorgehoben, und darauf Herr 
Profeſſor Devrient in gebundener Nede des zarten und ſin— 
‚nigen Beftrebens der deutjchen Frauen um dieje Feier, wel: 
ches ſich nur im ſtillen Kreife äußert, gedacht hatte, erwähnte 
Herr Obrift v. Wechmar der Verdienſte, welche der gefeierte 
Dichter als wahrer Seldaten-Dichter fih erwarb. Derjelbe 
gedachte mit wenigen aber fräftigen Worten des innigen 
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Einverſtändniſſes der hieſigen Garniſon und der Bürger, 
welche in gleich erhabener Weiſe die Gefühle für den großen 
Dichter theilen, ein Gefühl, dem Herr Rath Achenbach mit 
würdigen Worten geziemenden Ausdruck verlieh. Herr Di— 
rektor Clauß gedachte lobend der Beſtrebungen des Komitee's 
um das begangene Feſt, welches unverdroſſener Weiſe Alles 
aufbot, dieſe Feier ſo würdig als möglich zu begehen. Herr 
Profeſſor Fickler gedachte in bezeichnender Weiſe der Stif— 
tung, welche die Bewohner Mannheims ing Leben gerufen, 
ein Denkmal für den Gefeierten zu errichten. Der Theil» 
nahme an dem Feſte von Seiten ber Bewohner unferer 
Nachbarſtadt Ludwigshafen widmete Herr Dberbürgermeijter 
Diffene entiprechende Worte und erfreute Herr Pichler mit 
einem Vortrage komischen Inhaltes hierauf die heiter und 
froh gejtimmten Gemüther. 

Das Gefangquartett des Hofopernperjonal® gab auf 
höchft gelungene Weife mehrere Vorträge deutjcher Kompoſi— 
tion und trug ein mejentliches zur Erhöhung der eier des 
Tages und gejellichaftlicher Unterhaltung bei. Weitere Toaſte 
ehrten die Herren Lachner, die Mitglieder des Quartetts, 
und fchloß mit dem Zuruf auf die Einigkeit Deutſchlands, 
ausgebracht von Herrn Moll, die Feſtlichkeit mit einem Ge— 
danken, der ebenſo ſehnſüchtig, als erhebend ſo viele deutſche 
Herzen an dieſem Tage lebendig durchzog und eine Einheit 
der Gefühle geſtaltete, die gewiß nicht ohne ihre Früchte zu 
tragen, verlaufen wird. 

Im „Babner Hofe” war es Herr Prof. Beil, welcher 
in einem längern Vortrage die Verdienſte des deutjchen 
Dichters „Friedrich Schiller * für die deutſche Nation bes 
ſprach. Er führte diejes aus, indem er auf die einflußreiche 
Einwirkung Schillers zur Erhöhung und Bildung unferer 
deutichen Sprache hinwies, indem er die Wirkungen feines 
idealen Strebens auf das gejammte Bolt kennzeichnete und 
dem Gedanken Worte verlieh, daß Schiller mit feinen ewig 
Ichönen und wahren, lebendig flickenden Worten und Wer: 
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fen in des Deutichen Bruft ein Feuer für das Schöne und 
Gute entzündet habe, das in der Veredlung feines Volkes 
und in jeinem fortgejegten Ringen nad) geiftiger freiheit- 
voller Entwiclung ihm, dem Meifter, unvergängliche Dent- 
jteine gefeßt habe. — Herr F. Löwenhaupt brachte der Ein- 
heit Deutſchlands und der deutjchen Nation ein Hoch, dem 
fi ein ſolches auf die deutjchen Frauen und Jungfrauen, 
ausgebracht von Herrn L. Stoll, anſchloß. Herr Beil wid- 
mete hierauf ausführende Worte der Wichtigkeit, welche die 
Erziehung unferer Jugend einnimmt, und berührte dabei auf 
die fchönfte finnigfte Weife, wie hier das Weib, die zarten 
Frauenherzen berufen feien, thätig einzugreifen, um die Keime 
zu pflegen, die einjt in der Fülle ihrer Kraft berufen find 
für das Vaterland, das theure, zu leben, zu wirken, und 
einzuftcehen. Ein dreifaches donnerndes Lebehoch chrte den 
greifen Sprecher und Alles weihte demfelben die aufrichtigfte 
Verehrung, Anerkennung und Dankbarkeit, Herr A: Wunder 
ſprach in warmer Nede für das Wejen und die Zwecke der 
deutſchen Schillerftiftung, welches Beginnen ſogleich in einer 
lebhaften Zeichnung von Gaben feine Früchte trug. Herr 
K. Herold brachte ein Hoch aus auf unfern heimifchen Dich— 
ter 3. Wigand, in welches alle Anweſenden freudig mit ein- 
jtimmten. Diejem reihten ji) nod) mehrere an, welche von 
warmen und ſchönen Gefühlen erzeugt, ſtets die freudige 
Zuftimmung der Anwejenden erhielten. Zur Verherrlichung 
der Feier trugen die Mitglieder der anweſenden Vereine 
„Sängerbund” und „Sängereinheit” Gefangftüde vor. Sie 
ernteten dafür den reichten Beifall und imnigjten Dank, 
und mächtig fchlug es ein, als fie das Arndt'ſche Lied „Was 
ift des deutſchen Baterland” anſtimmten; es jchwoll bie 
Macht der Töne "und begetftert ſprach ein Jeder die Worte 
„das ganze Deutichland ſoll es fein!“ 

Im Kaftno hatten fich etwa 130° Theilnehmer zu einem 
Feſtmahl zufammengefunden, darunter die Gejellichaft der 
„Kiedertafel?. Nach einem herrlichen Chorgejange derſelben 
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ergriff 3. Schneider das Wort, um über Schillers Bebeu- 
tung als Volksdichter zu fprechen. Nach einer Umfchau über 
das Feſt des deutjchen Volkes und einer Eingehung in 
Schillers Werke, bemühte fich der Redner, aus dem Feſte 
des Volkes und den Dichtungen feines großen Sängers die- 
jenigen Wahrheiten und Lehren zu ziehen, die in der That 
das deutſche Volk zur Höhe feines Sängerpropheten hinauf- 
zuführen fähig find, Ein Prolog, vorgetragen durch Herrn 
Haßfeld, Teitete Schillers hohes Lied an die Freude ein, das 
von Herrn K. Kühn mit außerordentlicher Wirfung vorge— 
tragen, von der „Liedertafel” im Chore nachgeiprochen wurbe. 
Nah einem Gefange der „Liedertafel? nahm J. Schneider 
abermals das Wort, um über ein deutjches Nationalwerf, 
über die deutſche Schillerftiftung, ausführlich zu Tprechen. 
Der Redner gedachte Eingangs des dem Dichterheros bier 
zu errichtenden Monumentes, und forderte auf, diejes vater- 
ſtädtiſche Werk mit aller’ Liebe und Ausdauer zu fördern. 
Da aber die meiften der Anweſenden erſt vor den Feittagen 
einen Beitrag dazu gezeichnet, fo dürfe heute, an dem Na— 
tionalfefttage, auch wohl einer Nationalpflicht gedacht waden. 
Da das deutiche Volt, um groß zu werden, ſtets aus Er- 
fahrungen zu lernen habe, jo mahne das Leben des Gefeier-, 
ten an die traurige Wahrheit, mie Bleigewicht das gol- 
dene Joch ‚des Pegaſus oft beſchwert. Will das deutſche 
Bolf groß werden an der Hand feiner Dichter, jo darf es 
feine geiftigen Führer nicht durch irdiſches Elend von ihrer 
Geijteshöhe herabfinfen laſſen. Es muß feine Begeifterung 
zur That umfchaffen, wenn das geiftige Schaffen feiner 
Großen im Geifte nicht durch menfchliche Verhältniffe in den 
Schmutz der Erbe herabfallen jol. Schiller jei nur einmal 
gemwejen; nicht jeder Gottbegabte habe den Muth, die Freiheit 
jeines Denkens und Wollens durch all die Mühjeligkeiten 
hindurch zu führen, die feinem Schaffen jo oft hemmend in 
den Weg treten. Der Nüchalf in der Liebe des Volkes 
allein, in einer das materielle Leben ſchützenden National: 
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jtiftung, könne das Geijtesichen ungeftört blühen und feine 
Früchte reifen machen. Unter Hinweifung auf fremde Na— 
tionen und den Lohn der Geiftesarbeit im Auslande, wünjcht 
ber Redner das jofortige Entjtehen eines Kapitels der deut- 
ihen Schillerjtiftung an hiefigem Plage, Diefe Worte fielen 
auf jo fruchtbaren Boden, daß eine augenbliliche Samm— 
lung für ben Grundſtock 61 fl. 41 fr. ergab; außerdem ver- 
ſprach ein ungenannt fein wollender Ehrenmann, der bereits 
eine reiche Gabe auf den Teller gelegt hatte, dem Redner 
‚zum gleichem Zwecke eine weitere reiche Gabe von 50 fl. 
Danf ihm und allen braven beutjchen Männern, die jo durd) 
Liebe zur deutichen Dichtkunſt und deren Jüngern einen 
Grundſtock in hieſiger Stadt gelegt. Elne zweite Sammlung, 
angeregt durch Herrn Zimmermann und unterjtüßt durch 
deſſen jhönes Lied: „Wer nie fein Brod in Thränen aß”, 
ertrug 30 fl. 22 kr., welche Summe je hälftig den hiefigen 
Armen und der Kleinfinderjchule durch Hrn. Kühn übergeben 
werden ſoll. Unter vielen herrlichen Gejängen und heiteren 
und erniten Trinkſprüchen verlebte die Geſellſchaft einen, dein 
Andenken Schillers gewidmeten Freudentag. 

Der „Liederfrang” hatte ſich am Hauptfeittage in jeinem 
Lokale zur engeren Feierlichfeit mit feitlihen Mahle verſam— 
melt, an welcher jämmtliche aktive und viele pajfive Mit: 
glieder der Geſellſchaft Antheil. nahmen. Hr. G. Oppenheim 
Iprac dabei über die Tagesbedeutung im Allgemeinen; Herr 
Eb. Kuhn über den Einfluß der geiftigen Erzeugniffe Schil- 
lers auf den Entwicklungsgang des Volkslebens ſowohl als 
auf die Veredlung der Beitrebungen in Literatur und Kunft. 
„Die Macht des Geſangs“ von Schiller fam hierauf zum 
Bortrage, welchem ſich ein Feſtlied, gedichtet von Herrn 
Pfarrer Koch, anjchloß, das einen wahren Sturm von Bei- 
fall erhielt und auf das würdigſte den Berfaffer ehrte. Ab— 
wechjelnde Gejänge und Toaſte würzten bie eier, welche in 
ihren gemefjenen ſchönen Verlaufe ein Blatt dem Kranze 
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beifügte, der an diefen Tagen dem Andenfen des gefeierten 
Mannes von dem deutichen Volke gewunden wurbe. 

Bei dieſen allenthalben in unferer Stadt fo glanzvoll 
porübergegangenen einzelnen Momenten des Geſammtfeſtes, 
wurde auch gerne der Heroen gedacht, die auf der Blumen: 
flur der edlen Poefie das deutfche Volk noch unter die jeini- 
gen zählt. 

Neben den reichen Gaben, die für die allgemeine deutſche 
Schilferftiftung und für das in hiefiger Stadt zu errichtende 
Schillerdenkmal flofien, zählte man auch Spenden zur Be: 
Ihaffung von Erinnerungsgefchenken für die Jugend und 
“solche der MWohlthätigkeit, um auch die Nothleivenden an die— 
ſem Tage, in dem ächten Geiſte des Gefcierten, heyeinzuziehen 
in den Kreis der Freude. So wurde auf Anregung einer 
Berfammlung im Babner Hof den Pfründnern und Kranken 
der 4 hiefigen Spitäler, den Zöglingen der beiden Rettungs- 
häufer, der Louifenftiftnng, Marienanftalt, der ſtädtiſchen An- 
ftalt im Bauhofe, der Kleinfinderjchule und Armenjchule, mit 
der unterftüsenden Beihülfe der hieſigen Bewohnerjchaft 
ebenfalls cin Freudentag bereitet. Es murden mehr denn 
600 Perſonen mit Wein, Braten, Kuchen, Brebeln ꝛc. veich- 
lid) verjehen und gewiß fanden die edlen Spender der Gaben 
in der Freude und dem Vergnügen der Bebachten eine Ge- 
nugthuung, auf der ſich die Erinnerungen an den allgemei- 
nen Freudentag um jo jchöner und dauernder gründen. 
Dank den Bürgern, welche dieſes Licbeswerf angeregt, und 
Denen, melde ſich der mühevolien Ausführung deſſelben 
unterzogen, 

Am 3. Feittag, Morgens 10 Uhr, kündeten Böllerjchüffe 
am Ufer des Nheines eine feſtliche Erſcheinung, bie nicht 
'sorausgemeldet, umfomehr diejenigen frente, die gerade Ge— 
legenheit hatten, dieſelbe zu beobachten, Das Dampfichiff 
„Friedrich Schiller” Fam nämlich um diefe Zeit auf feiner 
Bergfahrt hier an. Daſſelbe war auf das Sinnigjte ge: 
ziert. Büſten des Gefeierten, von Blumen umgeben, waren 
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an der Spite des Schiffes, zu beiden Geiten und eine hoch 
oben auf dem Knauf des Maftes aufgeftellt, von welchem 
herab Blumen und Laubgewinde, das Takelwerk durchſchlin— 
gend, das Schiff befränzten. Alle die Flaggen der deutſchen 
Bruderftämme waren aufgehißt und hoch oben, als Eentral- 
punkt, prangte die herrliche Trikolore, das deutſche Schwarz: 
Roth-Gold. Das Schiff war auf allen Stationen mit Böller: 
Ihüffen und freudigen Zufrufen, wie bier am Plabe, em— 
pfangen worden, 

Im Theater wurde bei fejtlich beleuchtetem Haufe des 
Dichters letztes Werk „Wilhelm Tell” aufgeführt. Zum 
Schluſſe der Feftlichkeiten im Haufe der Mufen ſprach Herr 
Dberregiffeur Wolff einen von Herrn Karl Beil gedichteten 
Epilog, der ſehr beifällig aufgenommen wurde und wurde im 
Caſino eine Tanzunterhaltung gegeben. 

Um 8 Uhr am Abend des 11. November jammelten fich 
die Theilnehmer auf dem Paradeplatz, um ben GSchlußact 
der Pflanzung einer Schillerlinde zu begehen. Nachdem die 
Mufit: „Was ift des Deutjchen Vaterland” angeftimmt hatte 
jeßte fi der Fadelzug unter Elingendem Spiele in Bewe— 
‚gung ummwogt von einer unzähligen Volksmenge. Weber der 
Kettenbrüde am Ort der Pflanzung angekommen, bildeten 
die Falkelträger einen Kreis und nad) Vortragung mehrerer 
Muſikſtücke nahm Herr G. Zöller das Wort, um den im Zuge 
mitgebrachten Baum feiner Beitimmung zu übergeben. In 
furzen aber gediegenen Worten führte der Redner aus, wie 
dieß ein Äußeres Zeichen fei, dem Manne dargebracdht, der 
für GSittlichfeit, Freiheit und Menjchenwürbe jo Großes ge: 
leiftet, als cin Dichter je zu leiften vermochte. Wie dies ein 
Zeichen ſei, woran unfere Enkel einft erkennen möchten, daß 
auch wir den Geift des großen Dichters erkannt und auf der 
Bahn des Guten zu wandeln entjichloffen feien. Mit dem 
Wunſche, daß der Bauın grünen und gedeihen, und der Geift 
des Volkes ebenſo naturgemäß fortichreiten und wachſen und 
erſtarken möchte, wie diefer Baum, fchloß der Redner mit 
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einem dreifachen Hoch auf den gefeierten Dichter. Jubelnd 
ſtimmte das Volk mit ein, die Muſik erſchallte, bengaliſche 
Teuer, Raketen und der Donner dev Geſchütze kündeten den 
entfernteren Bewohnern der Stadt die vollzogene Pflanzung 
der Schillerlinde an. Gleichzeitig loberten mehrere Freuden: 
feuer auf und Begeiſterung ftrahlte auf allen Gefichtern. 
Unter Böllerſchüſſen und Muſikbegleitung fang die Menge 
das Lied: „Was iſt des Deutjchen Vaterland“ ab, worauf 
unter Muſikklang der Rückweg in der größten Ordnung 
angetreten wurde. 

Taffet man Alles zufammen, was in hiefiger Stadt ges 
ihehen tit, um den 100jahrigen Geburtstag Friedrich Schillers 
des populäriten Dichters des deutſchen Volkes, feitlic und 
feierlich zu begehen, jo müflen wir fagen, das Feſt war in 
feinen einzelnen Theilen und in feinem Ganzen cin vollfont: 
men dem Geiſte entjprechendes, der daſſelbe hervorgerufen. 
Es befundete den ſchwungvollen Getft der Idealität, der feine 
Verklärung in den Werken Schillers findet, und dieſerhalb 
jo mächtig ſich zu dem Dichter hinneigt und ſich von ihm 
angezogen fühlt. Das Feſt war aber aud ein politiiches, 
ein nationales. Der längſt und fehnfüchtig in den Herzen 
aller Dentjchen vege gewordene Wunſch nach einer Einheit, 
nad) der Stärke und Macht einer gefchloffenen Nation, mit 
dent ihm gebührenden Anjehen nach Außen und aufſchwungs— 
voller Kraft nach Innen, er fand in diefem Feſte einen An— 
haltspunkt. Die ideale Flugkraft des deutſchen Geiftes heftet 
fih an dieſen Moment; möge er dem Volke ein friicher An— 
fang fein auf dem Wege feines Ringens, nad) wahrer Ber: 
einigung, damit baldigjt der Ruf in allen deutſchen Gauen 
erichalle: Deutjches Brudervolf! Ans Vaterland, ans theure 
ichließe dich an, es iſt die Stüße deiner Kraft! 

Den 29. Januar 1860 ftarb 70 Sahret alt zu Nizza 
J. K. H. die Großherzogin Stephanie von Baden. Der 
Leichnam wurde mittelft Eiſenbahn über Frankreich in das 
Sroßherzogthum zurückgeführt und in der fürftlichen Gruft 
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zu Pforzheim beigeſetzt. Bei diefer Gelegenheit erbaten ſich 
die Pforzheimer Bürger durch ihren Gemeinde-Vorftand von 
der hohen Regierung die gnäbigfte Bewilligung auf den Sarg 
von Carl Friedrich einen Lorbeerfrang niederlegen zu dürfen, 
welcher Act danfbaren Andenkens denn auch mit vielır Feier— 
lichfeit vollzogen wurde. 


Das Eoncordat. | 

Die Großherzogliche Regierung hatte nad) langen Unter— 
handlungen mit dem päpftlihen Stuhle zur Regelung der 
Stellung der fatholifchen Kirche im Großherzogthum eine 
Convention abgejchloffen und ſolche im Dezember 1859 ver: 
öffentlicht. Schon vorher hatte fich in der Bevölferung des Lan— 
des eine große Abneigung gegen dieſelbe Fundgegeben, die 
nad) der Beröffentlichung einen ftärferen Ausdruck bekam 
und fich in Petionen an die hohen Kammern, in öffentlichen 
Verſammlungen und in der Preffe Ausdruck verjchaffte. Die 
Bewegung dauerte fort, bis die hohe zweite Kammer in ihrer 
Sigung vom 30. Mai 1860 mit 45 gegen 15 Stimmen: bes 
ſchloß: „S. K. H. den Großherzog in einer Adreſſe zu bitten 
von der Einführung des Concordats Umgang zu nehmen“ 
und dadurd eine erhoffte und gewünfchte Erledigung herbei— 
führte. In der erſten und zweiten Kammer vom 2. April 
d. J. verlas ©. Excell. der Geh. Rath) Dr. Stabel eine Er- 
öffnung an die beiden Ständefammern des Landes, worin 
denfelben mitgeteilt wurde, daß ©. K. H. geruht babe einen 
Wechſel des Minifteriums eintreten zu laſſen. 

Diefe Entſchließung wurde fofort telegraphijch gemeldet 
und dur Ertrablätter des „Mannh. Anzeigers” und des 
„Mannh. Journals“ taufendfach verbreitet. Durch alle 
Schichten der Einwohnerſchaft war darüber die Kundgebung 
nur die der volljten und freudigften Befriedigung und gab 
diefen Gefühlen eine jofort veranlaßte Beflaggung der Stabt 
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Öffentlichen Ausdruck. Aber nicht Glos bier, jondern im 
ganzen Rande theilte man die freubige Gefinnung, die durch 
ein am 7. April erjchienenes Allerhöcjites Patent nod) er: 
höht und beftätigt wurde. Die Proclamation lautet:, 
Friedrich, von Gottes Gnaden Großherzog von Baden, 
Herzog von Zähringen. 

Sn einem ernten Augenblide, der manche Gemüther 
mit bangen Zweifeln erfüllt, ergreife Ih Mein ſchön— 
ſtes Vorrecht, und richte aus der Tiefe des Herzens 
Friedensworte an Mein theures Volk. 

Beklagenswerthe Srrungen mit dem Oberhirten der 
kath. Kirche des Landes bewogen Mich, durch unmittel— 
bare Berhandlungen mit dem päpftlichen Stuhle cine 
Ausgleihung anzubahnen, von dem innigen Wunjche 
beſeelt, an die Stelle des Streites Eintracht, und an 
die Stelle gegenfeitiger Erbitterung Wohlwollen und 
Srieden treten zu laſſen. 

Nach langen und mühevollen Verhandlungen wurde 
eine Uebereinkunft abgejchloffen, welche zur Erreihnung 
dieſes Zieles Hoffnung gab. 

Mit tiefer Betrübniß erfüllte Mich die Wahrnehmung, 
daß die getroffene Webereinfunft Viele Meines Volkes 
in Bejorgniß verjegte, und den lauten Bedenken, ob 
nicht die verfaffungsmäßigen Organe darüber zu hören 
jeien, konnte Ih Meine ernjte Aufmerkjamkeit nicht 
verjagen. 

Ein Bejchluß der zweiten Kammer Meiner getveuen 
Stände hat diefen Bedenken einen Ausdruck gegeben, 
der cinen verhängnißvollen Berfaffungsitreit zwilchen 
Meiner Regierung und den Ständen befürchten ließ. 

Daß ein folcher Streit umgangen und die Rechtsun— 
jicherheit vermieden werde, welche aus einem Zwiejpalt 
der geſetzgebenden Gewalten hervorgehen müßte, fordern, 
nicht minder die Intereſſen der Fatholifchen Kirche, als 
die Wohlfahrt des Landes. | 
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Es iſt Mein entſchiedener Wille, daß der Grundſatz 
der Selbitftändigfeit der katholiſchen Kirche in Ordnung 
ihrer Angelegenheit zur vollen Geltung gebracht werde. 
Ein Geſetz, unter dem Schuß der Berfaffung ſtehend, 
wird der Rechtsſtellung der Kirche eine fichere Grund: 
lage verbürgen. In diefem Gefege und den darauf zu 
bauenben weiteren Anordnungen wird der Inhalt der 
Uebereinkunft feinen berechtigten Ausdruck finden. 

Sp wird Meine Regierung begründeten Forderungen 
der katholiſchen Kirche auf verfaffungsmäßigem Wege 
gerecht werden, und, in fchwerer Probe bewährt, wird 
das öffentliche echt des Landes eine neye Weihe em— 
pfangen. 

Es iſt Mir heute cine chen jo werthe Pflicht, von 
Meiner eigenen mir theuern Kirche zu reden. Den 
Grundſätzen getren, welche jür die Fatholiihe Kirche 
Geltung erhalten follen, werde Ich darnach jtreben, der 
evangelifch = proteftantijch -umtirten Landeskirche auf der 
Grundlage ihrer Berfaffung eine möglichjt freie Ent— 
widlung zu gewähren. 

Ich wünſche, daß der gleiche Grundſatz aud auf an— 
deren Gebieten des Staatslebens fruchtbar werde, um 
alle Theile des Ganzen zu dem Einklange zu vereinen, 
in welchen die gefetliche Freiheit ihre jegenbringende 
Kraft bewähren Tann, 

An den erprobten PBatriotismus und ernſten Bürger- 
finn Meines Volkes vihte Jh nun die Mahnung, 
alle Trennungen zu vergeffen, welche die jüngjte Zeit 
hervorgerufen hat, damit unter den verjchiedenen Con— 
fefftionen und ihren Angehörigen Eintracht und Duldung 
herrſche, wie fie die chriſtliche Liebe uns Alle Ichrt. 

Manche Gefahren können unjer Vaterland bedrohen. 
Das Einzige, was Stark macht, iſt Einigkeit. 

Ohne Haß über Gegenfäße, welche der Vergangenheit 
angehören müfjen, ftehet feit in dem Vertrauen zu einer 
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Zufunft, die Niemand verlegen wird, weil fie gegen 
Alle gerecht fein will. 
Gegeben zu Karlsruhe, den 7. April 1860. 
Friedrich. 
Stabel. Ludwig. Nüßlin. A. Lamey. Vogelmann. 
Auf Seiner Königlichen Hoheit höchſten Befehl: 
Schunggart. 


Es ſind dieß goldene Worte, welche S. K. Hoheit unſer 
erhabener Großherzog zu ſeinem Volke geſprochen hat, 
Worte, die wie Samenkörner aus königlicher Hand ge- 
ftreut auf einen fruchtbaren Boden fallen und zur üppigen 
Saat aufgehen, zu herrlichen Früchten reifen werden. Ge: 
treu dem ſchönen Namen, den er führt, in Wahrheit ein 
Friedereich, tritt der erlauchte Fürft vor fein Land und rich- 
tet aus der Tiefe des Herzens Triedensworte an fein theures 
Volk, ernſt und kräftig und doch auch wieder mild und huld— 
vol, Worte, die am beiten geeignet find, alle Zweifel zu be— 
jeitigen und, wo etwa fchmerzliche Berührungen entftanden 
waren, heilenden Balfam darauf zu träufeln. 


Die Anfprache ift zu Kar und einleuchtend, jedes Wort 
pricht zu jehr für fich felbft, als dal irgenbwic cin Come 
mentar daran zu knüpfen wäre Geſetzlich Freiheit, das 
hoͤchſte und erhabenfte Ziel, was ber Bürger erkennen fann, 
ift, um es furz zufammenzufaffen, die Duinteffenz der Pro— 
clamation, gejeßliche Freiheit, die dem Anbividum wie ber 
Gejammtheit die weitefte Entfaltung geftattet, ohne daß da— 
durd) die Rechte Anderer verlegt werben. Wahrlich, wenn man 
diefe Anſprache gelefen, jo fann man mit unjerem großen 
unfterblicden Dichter ausrufen: 


Es ift fein fchön’rer Anblick in der Welt, 
Als einen Fürften feh'n, dev klug vegieret; 
Das Neid zu ſeh'n, wo jeder ſtolz gehorcht, 
Wo jeder nur fich ſelbſt zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Nechte nur befolen wird. 
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Denn die Freiheit, das Ideal des Menjchen, fie ift im 
Staate ohne das Maaß gejeglicher Beichränfung nicht dent: 
bar, der Staat — wenigſtens unter unferen Verhältniſſen 
nicht denkbar ohne einheitliche Obergewalt. Ein Oberhaupt 
muß fein, ein höchfter Richter, denn herrenlos ift ſelbſt der 
Freifte nicht — Sagt der deutſche Dichterfürft, der Dichter, 
deſſen Worte: Seid einig, einig, einig! überall den lebhafte— 
Iten Wiederhall gefunden haben. 

Die großherzogfiche Proclamation ſchließt mit ver Mah— 
nung, alle Trennungen zu vergeſſen, welche die jüngfte Zeit 
hervorgerufen hat, damit unter den verjchiedenen Eonfeffinoen 
und ihren Angehörigen Eintracht und Duldung herrjche, wie 
fie die chriftliche Liebe uns Alle lehrt. Wer wollte zweifeln, 
daß diefer Mahnung, in welcher ja ein Sehnen wohl des 
geſammten Volkes feinen Ausdrucd findet, gebührend enjpro- 
chen werben wird ? Haben fich Gegenſätze gebildet, jo werden 
ſie 'fiher von jeht an der Vergangenheit angehören, in Einem 
aber begegnen fich heute und ftetS die Gefühle Aller, in dem 
tiefgefühlten Wunſche: 


Gott jegne und erhalte den Großherzog! 


Dem erhabenen Fürjten wurden aus allen Theilen des 
Landes Dankadreſſen überreicht, in denen das Volk feine 
Gefühle auf dieinnigite und aufrichtigjte Weiſe dem gütigen 
Fürſten ausſprach, der jich zur Aufgabe gemacht, feinem 
Volke auf eine verfaffungsmäßige Art gerecht zu werden, 
dajjelbe weile zu beſchützen und ihn als Friedensfürſt vor— 
anzugehen. 
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Die Feſttage vom 22. bis den 25. Mai 1860 bei der hohen 
Anwefenheit Ihrer kgl. Hoheiten des Großherzogs und der 
Großherzogin in Mannheim. 


Den 22. Mai 1860 wurde ven Bewohnern Mannheims 
dag Glück zu Theil, das allverehrte hohe Fürftenpaar in ber 
jeftlich gefhmücten Stadt auf das freubigfte zu begrüßen. 

Das Geläute aller Gloden verfündigte Vormittags ge- 
gen halb 12 Uhr, daß 3%. kk. HH. der Großherzog und die 
Großherzogin den Boden der hiefigen Stadt betreten hatten." 

Am Bahnhofe von den Vorjtänden der hiefigen groß: 
herzoglichen und ſtädtiſchen Behörden ehrfurchtsvoll empfan- 
gen und von der zahlreich verfammelten Menge mit wahr: 
haft herzlichem Zuruf begrüßt, begaben fid 3%. fl. HH. jo: 
fort in die Stadt. 

Beim Einzug in die fejtlich geſchmückten Straßen fuhren 
bie beiden Bürgermeifter Mannheims in Amtstracht den 
Hofequipagen voraus, in welch letzteren das Durchlauchtigite 
Fürftenpaar, ſodann Ihre Ere. die Oberhofmeifterin Freifrau 
von Noggenbad und die Hofdame Gräfin von Grävenig, 
Dberceremonienmeifter Freiherr von Reiſchach und Kammer: 
herr Freiherr von Gemmingen, wie auch die Herren Flügel: 
adjutant Major Graf von Sponef und Cabinetsrath Dr. 
Ullmann ſich befanden. 

Die Herren Negierungsdirector Böhme, Stabtdireftor 
Graf von Hennin, Staatsrath Kirn und Hofgerichtspräfident 
Woll, ſämmtlich' in Gallauniform, jo wie die Mitglieder des 
Gemeinderaths und der Borjtand des großherzoglichen Poſt— 
amts, machten die Begleitung in einer Reihe Eguipagen 
durd die Planfen und die breite Straße bis zum großher— 
zoglihen Schloſſe. Gkihjam mie in einem Spalier, das 
fih aus allen Schichten der Bevölkerung von jelbit gejtaltete, 
und in dem die zahlreich anmelende Damenwelt den bunt= 
farbigften Blumenſchmuck bildete, ging der Zug in den 
Schloßhof, mo aßermals ein anjehnlicher Theil der Hiefigen 


— 
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Einwohnerſchaft der Ankunft des erhabenen Landesherrn und 
ſeiner fürſtlichen Gemahlin harrte. 

Der Empfang war überall ein inniger, herzlicher und 
wie Ihre Königlichen Hoheiten in huldvollen Erwiederungen 
die Begrüßung aufnahm, ſo äußerten Sie Sich ſpäter gegen 
den Herrn Bürgermeiſter in derſelben Weiſe darüber. Ihre 
fönigl. Hoheiten bezogen, wie früher, die Gemächer rechts 
des MNitterjaales im großh. Schloſſe. Um'2 Uhr Mittags 
jtatteten Höchſtdieſelben Ihrer Durchlaucht der Frau Fürftin 
von Hohenlohe-Bartenjtein in deren Wohnung einen Beſuch 
ab, juhren bis zur Kettenbrüde, dann auf das Mühlau— 
Schlögchen und wieder zum Schloß zurüd, wofelbit um 4 
Uhr Diner in engerem Kreife, 15 Perjonen, jtattfand, unter 
denen auch die Herren Bürgermeiſter Diffene und Neſtler, 
Staatsrat; Kirn und Präſident Woll, jo wie Stadtdireftor 
Graf von Hennin fi befanden. 

Am Abend fand in dem fejtlich beleuchteten Hoftheater, 
deſſen gejchmückte Räume einen überaus anziehenden Anblick 
gewährten, bie Aufführung der Feſtoper „Dinorah“ Statt, 
Beim Eintritt in die mittlere Loge wurden Ihre königl. Ho⸗ 
heiten unter den Fanfaren des Orcheſters mit wiederholtem 
lebhaftem Hoch von den Anweſenden, welche ſich von ihren 
Sitzen erhoben, empfangen. Sie wohnten der in jeder Be— 
ziehung trefflich durchgeführten Oper bis zu Ende bei. 

Während den Zwiſchenakten converſirten bie höchſten 
Herrſchaften mit den Vertretern der Bürgerſchaft auf das 
Freundlichſte und gaben dem Herrn Oberbürgermeiſter Diffené 
dabei die Zuſage der Betheiligung an einer feſtlichen Dampf— 
bootfahrt auf dem Rheine nach dem Waldhof, welche der 
hieſige Gemeinderath am Donnerſtag Vormittag um 8 Uhr 
dem hohen Fürſtenpaar veranſtaltete. 

Um halb 11 Uhr Nachts bewegten ſich die Männer: 
Geſangvereine „Sängerbund”, „Liedertafel”, „Sängereinheit“, 
„Singverein“, „Liederkranz“, „Frohſinn“, „Männergejang- 
verein”, „Eoncordia” und „Zeutonia”, umgeben von Feuer: 
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wehrmännern, welche Fackeln trugen, in langem Zuge vom 
Marktplatze nach dem Großherzoglichen Schloſſe, um dem 
hohen Fürſtenpaar ein Ständchen zu bringen. 

Höchſtdasſelbe erſchien in Begleitung des Herrn Ober: 
bürgermeiſters Diffene auf dem Balkon und lauſchte den 
freudebewegten kräftigen Tönen, die durch die Stille der 
Nacht dahinrauſchten. 

Nach Beendigung des Vortrags von Kreutzers „Sonn— 
tagslied“ und Mendelsjohns „Jäger-Abſchied“ ließ das 
Durchlauchtigſte Paar die Dirigenten der genannten Vereine, 
jo wie Herrn Hoffapellmeifter Lachner zu fich beicheiden, und 
Iprachen denjelben Ihre Anerkennung für die trefflichen Ge- 
ſangleiſtungen aus, wobei insbefondere Ihre königl. Hoheit 
die Großherzogin Louiſe ſich mit jedem der Erſchienenen huld— 
voll unterhielt. „Das deutſche Lied“ von Kalliwoda kam 
hierauf zum Vortrag, und den Schluß bildete das „badiſche 
Volkslied“, mit welchem ein dreifach donnerndes Hoch auf 
das Großherzogliche Haus in Verbindung gebracht wurde. 
Während die Pechfackeln in zwei Abtheilungen verbrannt 
wurden, bewegte fi die zahlreiche Menjchenmafje im Takt 
der Mufit des 4. Anfanterie- Regiments heimwärts. Die 
milde Luft einer herrlichen Mainacht hatte die Serenade be- 
günjtigt. en 

Den folgenden Tag beehrten 33. ff. HH. der Großher- 
zog und die Großherzogin eine Anzahl industrieller Etablifje- 
ments, Anjtalten und Neubauten mit ihrem Befuch und zwar 
den Hafen, das Magazin von Sauerbef und Diffene, die 
Eigarren » Fabriken von Gebrüder Mayer und Morgenthau, 
das Möbelmagazin von Bürk, die Kunſtwolle-Fabrik, die 
Tapetenfabrif von Engelhardt und Kart), das ftädtiiche 
Krankenhaus, die neue Synagoge, das neue Haus des Bau- 
meister Schmitt in der breiten Straße ꝛc. 

Mit dem lebhafteſten Intereſſe und einer bis in das 
Einzelnjte gehenden Prüfung wurde dies Alles in Augenſchein 
genommen. 
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Während Seine kgl. Hoheit der Großherzog das Lazareth 
und die Infanteriekaſerne beſichtigten, geruhten Ihre königl. 
Hoheit die Großherzogin, auch das Großherzogliche (von 
Graimbergiſche) Inſtitut wiederholt mit einem Beſuche huld— 
voll zu beehren. 

IS HH. der, Großherzog und die Großherzogin 
bejuchten auch die neue Synagdge, welchem interefjanten 
Bauwerk Sie Ihre Aufmerkjamfeit huldvollſt jchenften, und 
geruhten dafjelbe in allen feinen Theilen in Augenjchein zu 
nehmen. 

Am Portale der Synagoge wurden 33. ff. HH. von den 
Mitgliedern des Synagogenrathes ehrfurchtsvoll empfangen 
und in das Annere geleitet‘ 

An den Stufen der für die Bunbeslade beitimmten Er- 
höhung begrüßte Herr Stadt-Rabbiner Präger das erhabene, 
Fürftenpaar in einer der hohen Bedeutung dieſes erfreu- 
lichen Ereigniffes entiprechenden Rede, an deren Schluß er den 
durch die Religionsworschriften beim Anblick eines gefrönten 
Hauptes angeordneten Denkſpruch in hebräiſcher und deutjcher 
Sprache vortrug. 

33. f. HH. gerubten, über den Empfang im Allge— 
meinen und insbejondere über die an Höchſtdieſelben gerichtete 
Anſprache ſich in äußerſt wohlwollender Weiſe auszufprechen, 
und nachdem Höchſtdieſelben jpäter das Bauwerk in feinen 
Innern, zum Gottesdienst beftimmten befondern Einrichtungen 
genau in Augenjchein genommen hatten, Ihre volle Aner- 
fennung über die eindrucksvolle Schönheit des Ganzen zu 
Außern. 

Bei dem DBefuche der Marien Anjtalt und Kleinkinder- 
jchule gaben Ihre königl. Hoheit die Großherzogin den Icb- 
hafteiten Antheil zu erfennen, und haben auf die herzgewin— 
nendite Weife Ihre Hohen Vorzüge eines edlen warm fühlenden 
Herzens geoffenbaret. Die fürjtliche Frau erkundigte fich an— 
gelegentlihft nad den DVerhältnijfen diefes Inſtituts, und 
fragte nad) den Einrichtungen der Anftalt und richtete wie- 
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derholt die freundlichſten Worte an die Angehörigen der An— 
ſtalt, ſo wie an die einzelnen Stiftlinge und Schulkinder, 
Worte der mütterlichen Liebe und Fürſorge, welche der hohen 
Gönnerin in den dankbaren Herzen der Kinder ein unaus— 
Löfchliches Gefühl der Liebe und Erinnerung erweckten, und 
Yieß beim Scheiben jeder Anftalt ein gnädigftes Geſchenk 
von je 50 fl. durch den Herrn Stabtdireftor, Grafen von 
Hennin, überreichen, um dadurch auch in materieller Bezie- 
hung den Anftalten Ihre Zürjorge zuzumwenben. 

3%. kk. HH. geruhten auch, die bisher eingegangenen 
Modelle für das Schillerdenfmal in Augenjchein zu nehmen, 
und fi mit, dem lebhafteſten Intereſſe darüber zu Aufßern, 
und haben ich Höchſtdieſelben bejonders günftig über das 
Steinhäufer’jhe Model ausgejprochen, 

Auch erhielten die Drdensjchweitern von Niederbronn, 
welche die Krankenpflege in hiefiger Stadt verrichten, von 
dem durchlauchtigjten Fürjtenpaar ein Gnadengeſchenk von 
fünf Dufaten. 

Die Watjenanftalt Louiſenhaus wurde durch den hohen 
Beſuch 3. k. H. der Großherzogin erfreuet. Die hohe Frau 
verließ dasſelbe nach längerem Aufenthalt, begleitet von den 
beiten Wünfchen vieler hocherfreuten Herzen. Auch diefe An- 
ftalt hat die Huld der geliebten Landesmutter mit einer 
freundlichen Gabe von fünfzig Gulden gnäbigft zu bedenken 
geruht. 

1 Nachmittags, nad) 4 Uhr, war Tafel im großherzog- 
lichen Schloffe, zu welcher eine Anzahl Einladungen ergangen 
war. Am Abend erſchienen Ihre königl. Hoheiten im großen 
Saale des großh. Hoftheaters und wohnten dem bort ver— 
anftalteten großen Concert von Anfang bis zu Ende bet, und 
gaben über das reiche Programm Ihre höchſte Zufriedenheit 
wie Über die gute gelungene Ausführung zu erkennen. Beim 
Schluß des Eoncerts ließen II. KK. HH. den Herrn Hof: 
fapclfmeifter V. Lacher zu fich rufen, um in den fchmeichel- 
hafteften Ausdrücen ihre huldvolle Anerkennung zu äußern. 
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Das von einer glänzenden Zuhörerſchaft beſuchte Con— 
cert währte von 7 bis gegen 10 Uhr. 

Nah 40 Uhr bewegte fich, gefolgt won einer zahlreichen 
Bolfsmenge, militärischer Zapfenftreih mit der Mufif des 
Infanterieregiments durch die Straßen der Stadt von ber 
Hauptwache nad) dem Schloß und wieder zurüd. 

* Donnerftag den 24. d8. war die Rheinfahrt nach dem 
Waldhof, welche die hiefige Stadt für Ihre fünigl. Hoheiten 
den Großherzog und die Großherzogin veranitaltet hatten. 

Die Rheinpartie war eine der gelungenjten gemejen, 
und in jeder Hinficht geſchmackvoll arrangirt, worin fich eine 
ſpezielle Eigenthümlichkeit, die den Pfalgbewohner beſonders 
charakterifirt, ein gemüthlicher, frifcher, ungezwungener Ton, 
die natürliche Gewandtheit im, gefelligen Verkehr ohne Rück— 
ficht auf Standesunterjchted, die offene Herzlichkeit in ihren 
Vorzügen Tundgab. 

Un dem Haltplab der Dampfboote lagen ſeit frühem 
Morgen drei Schiffe, ein Dampfboot und zwei Remorqueure, 
bereit, das erjte für den Hof und deffen Umgebung, die an— 
dern für die größere Begleitung Seitens der Stadt be- 
ſtimmt. 

Feſtlich geſchmückt waren alle drei, das Dampfboot 
„Europa“ zeigte überall größere Flaggen und kleine Fähn— 
lein in den badiſchen und preußiſchen Farben, der Remor— 
queur „Stinnes“ gewährte mit feiner prächtigen ſeemäßigen 
Ausftaffirung, — er war förmlich wie ein Kriegsjchiff or— 
donnanggerecht beflaggt — den freundlichiten und anziehend- 
ſten Anblid, : 

Wie flatterten im frifchen Zug der Morgenluft alle die 
unzähligen Flaggen und Wimpel im bunten Farbenſpiel 
luftig durcheinander, als wühten fie, welchem Gruß es heute 
galt? Ein Muſikkorps an Bord eines jeden Remorqueurs 
hatte das paffende Accompagnement dazu zu geben. 

Nach acht Uhr erfchienen Ihre Eöniglichen Hoheiten mit 
zahlreichem Gefolge an Bord — Se, fol. Hoheit ber Groß- 
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herzog in Civilkleidung, Ihre tgl. Hoheit die Großherzogin 
in einfacher Reifetoilette — begrüßt mit tauſendſtimmigem 
Jubel von den Anweſenden, unter der muntern Begleitung 
der Heinen Schiffskanonen, und alsdann begann die Abfahrt. 

Jetzt geftaltete fich das einzig ſchöne Schaufpiel, das In 
diefer Art ich nur auf dem Waffer zeigen kann. In der 
Mitte der Eleine Dampfer, auf jeder Seite ein Remorqueur, 
jo glitt die Flottille ftolz dahin auf den Wellen unjeres 
Ihönften deutjchen Stroms, von einer Mannjchaft bejett, die 
in Wahrheit Fejtesfreude erfüllte. 

Auf dem Schiffe, das die höchſten Herrichaften trug, 
befand fich außer dem unmittelbaren Gefolge des Hofes Seine 
“ Ereellenz den Staatsminifter Dr. Stabel, Geheimerath Dr, 
Lamey, eine Anzahl hoher Dffiziere und Beamten biefiger 
Stadt, die Herren Bürgermeifter Diffené und Neftler, die 
Herren Gemeinderäthe Jörger und Wiedtemann, welche hier 
im Namen der Stadt die Honeurs machten ꝛc. 

Die Remorqueurs waren beide mit Eingeladenen aus 
den verjchiedeniten Berufskreiſen und deren Damen gefüllt; 
wie hätte ſich dev Reiz, welchen das ganze Bild gewährte, 
befjer erhöhen laſſen, als durch die Verjchievenheit der Ge- 
wandung, in der fi von dem dunkeln Frac und dem Rund— 
hut der Herren die freundlicheren Kleider und Kopfbedeckun— 
gen fo vieler jchönen Trägerinnen nicht wenig vwortheilhaft 
abhoben? Die Fahrt war voller Leben und Bewegung, 
ganz geziemend dem Element, auf welchem fie ftatt hatte. 

Bald ging der eine, bald der andere Remorqueur vor, 
bet jedesmaligen Defilee das Boot, welches das hochverehrte 
fürjtliche Paar trug, herzlich ſalutirend, bald folgten beide 
in gleihmäßiger Entfernung, dem Dampfer ven gebührenden 
erjten Plab einväumend. Vor dem Waldhof wurde angelegt. 
Shre königl. Hoheiten und das Hohe Gefolge ftiegen aus und 
begaben ſich in den in Bereitfchaft gehaltenen Equipagen 
nach der Spiegelfabrif, deſſen Direktor Höchftviefelben am 
Landungsplage empfangen hatte Während hier der Guß 
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eines Spiegels, das Poliren deſſelben und alle ſonſtigen 
Manipulationen vorgenommen wurden, die zur Spiegel- 
fabrikation gehören, unterhielten fich die Paffagiere der auf 
„hoher See“ zurücgeblichenen Schleppdampfer in der vor: 
züglichiten Weife. Mean kreuzte hin und her, man fteuerte 
nad) allen Richtungen des Windes und unterdeffen fand 
häufig die freundlichſte Communication von dem’ Bord des 
einen Schiffes zu dem des andern ftatt, ein Austaufch, der fich 
nicht blos auf Worte befchränfte, fondern zu freundnachbar- 
licher That überging. 

Die Klänge der Muſik würzten obendrein die Unter: 
haltung. Auf dem einen Schiff gab fi) die gehobene Stim— 
mung in dem Abfingen mehrerer Verje fund, deren gefin= 
nungsvoller Anhalt die allgemeinfte Zuftimmung fand, weil 
er Allen aus dem Herzen gefprochen war. 

Segen 11 Uhr kehrten die höchften Herrichaften wieder: 
auf ihr Schiff zurüd, und nun wurde die Nücfahrt ange 
treten. 

Das auf dem Boot Shrer kgl. Hoheiten bereit gehaltene 
Dejeuner war von Höchftdenjelden angenommen worden, und 
Vier ergriff Herr Oberbürgermeifter Diffene den Anlaß, ein 
hun ſtürmiſchem Echo von allen Schiffen wieberholtes Hoch 
auf Ihre königl. Hoheiten auszubringen, wofür Se. königl. 
Hoheit der Großherzog in huldvollen und wahrhaft herzlichen 
Morten mit einem Hoc auf die Stadt Mannheim dankte. 

In derjelben Weife, wie fie ausgelaufen war, bampfte 
die Heine Flotille heimwärts. 

Der Mittag war heraugefommen, al8 man wieder and 
Land ſtieg, und die Gejellichaft, die jo bunt zuſammengrup— 
pirte und doch nur von einer Empfindung befeclte, ſich 
trennte, jedes Einzelne die Erinnerung an die heutige Fahrt, 
als an eines der interefjantejten Erlebniffe, mit ſich nehmen. 


Folgende Verje wurden während ber Fahrt vom Wald; 
hof nah Mannhein am 24 Mai 1860 gefungen: 
30 * 
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Melodie: „Heil unſerm Fürſten, Heil!“ 


Laß jetzt Dein Rauſchen ſein, 
Ehrwürd'ger Vater Rhein, 
Lauſch unſerm Lied. 

Auf Deiner Wogen Grün, 
Im Moienmorgen glühn, 
Schau in uns reich erblühn 
Herz und Gemüth! 


Es gilt dem beutfhen Mann, 
Der unfer Herz gewann, 
Leopolds Sohn! 

Der ar der deutſchen Mark 
Wach hält fo treu und flarf, 
Des Volkes Freiheit barg 
Auf Badens Thron. 


’8 gilt feiner beutfchen Fran, 
Die Ihm mit Liebesthau 
Segnet ben Pfab! 

Der Zollern-Tochter heut 
Gilt unfers Herzens Freud, 
Ihr unfer treu Geleit 
Mit Lied und That, 


Gott ſchütze beibe Euch 

Sn feinem Segen reich 

Mit gnäb’ger Hand. 

Und in der Zufunft Schooß, 
Blüh Eures Slüdes Loos 
Wie eine Maienroos' 

Für's Vaterland! 


Ihre koönigl. Hoheiten der Großherzog und die Groß- 
berzogin haben nad der Rückkehr vom Waldhof wieder 
mehrere hiefige Etabliffements mit ihrem Beſuche beehrt, fo 
das Dyckerhoff'ſche Magazin, die Induſtriehalle, die Marten- 
Anftalt, das Atelier des Herrn Galerie: Direktor Weller, 


+ 
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Zu der Hoftafel waren wieder mehrere Einladungen 
ergangen, darunter an die Herren Rath Achenbach, Hof- 
kapellmeiſter Lachner ıc. 

Der Aufführung des „Lohengrin“ im feſtlich beleuchteten 
Hoftheater geruhten Ihre kgl. Hoheiten von Anfang bis zu 
Ende beizuwohnen und dabei wiederholt ihren Beifall über 
die ausgezeichnete Wiedergabe des Wagner'ſchen Werkes er— 
kennen zu geben. 

Am 26. d8., Vormittags, geruhten Höchſtdieſelben, einen 
wieberholten Beſuch der Großherzoglichen Gemälde - Galerie, 
alsdann das Großherzogliche naturhiftorische Mufeum unter 
Führung des Herrn Negimentsarztes Dr. Weber, des Cuſtos 
derjelben, in Augenfchein zu nehmen und den verfchiedenen 
Zweigen der reichhaltigen Sammlungen die Iebhafteite Theil- 
nahme zu widmen, und hierauf noch das im Schloffe befind- 
liche Atelier des Herrn Bildhauer Hornberger mit einem 
Beſuch zu beehren. 

Um 10 Uhr fand die Fahrt nach Schwetzingen jtatt, 
von wo Ahre Königlichen Hoheiten nach 3 Uhr wieder zu— 
rückkehrten. 

Um 4 Uhr war bei JJ. ff. HH. Vorſtellung verſchie— 
dener Stiftungsvorftände durch die Herren Dekane Pelliſſier 
und Schwarz. 

Abends um halb 9 Uhr fand große Soiree ftatt, zu 
welcher gegen 200 Einladungen ergangen waren, 

Um 26. d8., früh Morgens, geruhten Ihre Föniglichen 
Hoheiten, vor Ihrer Abreife, im Nitterjale des Großherzog: 
lichen Schloſſes noch einmal die Vertreter der Gemeinde, die 
Spiten der Behörden und zahlreiche hervorragende Einwoh— 
ner der Stadt huldreichſt zu empfangen. 

Bei diefem Empfange hielt Herr Oberbürgermeifter 
Diffene nachitehende Anfprache. 

‘ „Geftatten IJ. kk. HH., daß wir Namens ber 

Stadt Mannheim den tiefgefühlteften Dank ausſprechen 

für die längere Anmwejenheit in unfern Mauern, für bie 
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dabei bethätigte landesväterliche Fürforge für unfere 
geiftige und materielle Wohlfahrt, wie fir die ung Fund 
gegebenen wohlmwollenden und huldvollen Gefinnungen. 

Unſern bherzlichften Dant dem Durchlauchtigſten 
Großherzoge, deffen heiße Wünfche, für die Einigung des 
deutſchen Volkes, von taufend und aber taufend Lippen 
getragen, zum Himmel emporftiegen, der aber aud) be- 
reit ift, in der Stunde der Gefahr einzuftehen für die 
Größe und Ehre des Gefammtvaterlandes; dem hohen 
Gönner der Künfte und Wiffenfchaften, dem mürbigen 
Enkel Carl Friedrichs, defjen aus der Tiefe des Herzens 
gejprochenen Triedensworte zu den Herzen des Volkes 
drangen; dem Regenten, deſſen Weisheit in einem ern= 
ſten Augenblide zum Wohle des Landes den rechten 
Weg fand, und dadurch die Liebe des Volkes um deſto 
feſter und veger an fich knüpfte. 

Unfern innigjten Dank der hohen Fürftentochter, 
unſerer vielgelicbten Großherzogin, der Mutter unferer 
Kranken, Armen und Waifen, der edlen und milden 
Beichügerin der Jugendbildung. 

Möge das erhabene Fürftenpaar recht bald in Be— 
gleitung des Tieblichen Erbprinzen zu uns zurüdfchren 
und möge die Zukunft Ihnen goldene Tage bringen 
durch die Liche und Treue ihres danfbaren Volkes. 

Gott ſchütze Ihr hohes Fürftenhaus und das 
Baterland!” 


Seine fönigl. Hoheit der Großherzog danfte für die in 
diefer Anſprache ausgedrückte Liebe und Verehrung der Stabt 
Mannheim, und wiederholte die gnädigfte Zuficherung, daß 
e8 Ihm eine theucre Angelegenheit jet, für das Wohl der 
Stadt zu forgen. Wie die Stadt Mannheim durd) die we- 
nigen Tage des in ihr zugebrachten Aufenthalts in freudigem 
Andenken bei hm lebe, ſo hoffe er auch in dem Andenken 
ber Bewohner zu jein. 
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Durch treues Zufammenhalten in einiger Liebe könnte 
jeder Gefahr fiegreich widerjtanden werben. 

In diefer Hoffnung werde der betretene Weg zu allfei- 
tigem Segen führen. 

Auch Ihre königl. Hoheit die Großherzogin dankte in 
anerfennender Weife der Ahr hier entgegengetragenen Liebe 
und Verehrung auf das Huldvollite, 

Die Abfahrt der Allerhöchſten Herrichaften gab der Ein— 
wohnerjchaft wiederholt cine erwünfchte Gelegenheit, die in- 
nigjte Liebe und aufrichtigfte Verehrung fundzugeben. Vom 
Schloßhofe aus bis zum Bahnhofe, durch die breite Straße 
und die Planken, hatten ſich die Einwohner aufgeftellt, um dem 
verehrten Herrjcherpaare die letzten Abjchiedsgrüße darzu— 
bringen. 2 

Unter dem Geläute der Glocken und dem Donner ber 
Kanonen haben I. ff. HH. der Großherzog und die Groß- 
herzogin Vormittags um 8 Uhr unfere Stadt wieder ver— 
laffen. Diejelbe Herzlichkeit, biejelbe gehobene Stimmung, 
welche bei dem Empfang des Allerhöchiten Fürftenpaars die 
hiefige Bevölkerung geäußert hatte, gab fi) auch beim Ab— 
ichied wieder fund, ja noch in erhöhtem Grade, da die An 
wejenheit ber höchſten Herrſchaften nur geeignet fein konnte, 
die Liebe und Verehrung für fie zu Fräftigen und zu mehren. 

In dem begeijterten Zuruf, welche die Abſchiedsgrüße 
der Stadt ausdrückten, jprach ich gleichzeitig der einjtimmige 
innige Wunfch aus, recht bald wieder durch die Anweſenheit 
des hohen Paars beglüdt zu werden. 

Die geeignete Anregung hatte diefer Wunjch durch bie 
Anſprache erhalten, welche in folgenden Worten veröffentlicht 
wurde: 

An die Bewohner Mannheims! 

„Ihre föniglichen Hoheiten der Großherzog und bie 
Großherzogin haben mich beauftragt, den Einwohnern 
Mannheims Höchftihre Anerkennung für den Empfang 
und die ftattgefundenen Feſtlichkeiten auszudrüden. 
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Seine kgl. Hoheit der Großherzog ſprachen bei die— 
ſer Veranlaſſung in herzlichen, tiefgefühlten Worten den 
Antheil aus, welchen Allerhöchſt Sie an dem Aufblühen 
und Gedeihen der Stadt nehmen, deren künftige Wohl— 
fahrt zu befördern Höchſtihr inniger Wunſch und 
Wille ſei. 

Indem ich dieſe fürſtlichen Worte, welche ich mit 
gerührtem, dankbarem Herzen für meine Vaterſtadt ent— 
gegennehme, zur allgemeinen Kenntniß bringe, fordere 
ich die Bewohner Mannheims auf, das vielgeliebte 
Fürftenpaar, Höchftwelches ſo vielfache Beweiſe wahrhaft 
landesväterlicher Fürforge für das geiftige und materielle 
Wohl des Volkes gegeben, bei feiner Abreife in würdi—- 
ger Weife zu geleiten. ” 

- Der Bürgermeifter Diffene.. 

Daß Mannheim, welches fchon die manigfaltigften 
Schickſale erbuldet, fich oftmals und rafch,aus den größten 
Unglüdsfällen erholte und emporhob, hatte e8 der Fürſorge 
jeiner erlauchten Fürſten, wie der Thätigfeit, dem Fleiß und 
ber Arbeitſamkeit feiner Bewohner zu verdanken. 

Der Friede, welcher nun 50 Jahre Deutichland beglüdkt, 
trug das meifte dazu bei, Mannheim fein jetiges größeres 
und jchöneres Anfehen und jeine Erweiterung zu geben. 

Von 1802 bis 1861 ftcht Mannheim 59 Jahre unter 
der jegenvollen Regierung des Großherzoglich Badijchen hohen 
Regentenhaufes und fühlet fich glücklich unter einer jo ge— 
rechten und milden Regierung; es erfennet dankbar an, wies 
der erlanget zu Haben, was e8 mit dem pfälzifchen Churhaus 
verloren; was ihm reichlich erſetzt wurde unter der weiſen 
Regierung der erlauchten Fürjten von Baden. 

Wir haben in dieſem Zeitraum neue und ſchöne an— 
jehnliche Gebäude und mehrere Fabriken erhalten. Weber 
dem Near find ſchon anfehnliche Fabriken errichtet, wie auch, 
daß in den Nedargärten nicht allein mehr Gärtner, ſondern 
auch Privatleute und Gewerbtreibende fich angebaut haben. 


“ 
.r 
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Auf dem Waldhof find außer den Spiegel-Fabrif aud Wohn- 
gebäude für die Arbeiter errichtet, die zufammen ein Kleines 
Dorf bilden. Auf dem Jungbuſch ftand jchon Längft eine Anzahl 
Gebäude; derjelbe erhält immer mehr neue Anftedlungen und 
hat fich hierdurch Mannheim eine Vergrößerung in Vor: 
jtäbten zu erfreuen. 

Das Mannheimer Hoftheater behauptet immer noch feine 
Stellung unter den Bühnen Deutfchlands; es befitt ſowohl 
in ber Oper als dem Schaufpicle gute Kräfte, wie denn das 
Drcheiter feinem alten Rufe immer nod) Ehre macht. 

Die Leitung des SHoftheaters iſt einem Comite, den 
Herren Dbergerichtsadvofat Achenbach, Mufikalienhändler 
Hedel sen. und Barfikulier Numpel anvertraut. Hoffapellmeijter 
ift dermalen der anerkannte Meifter V. Lachner; Oberregij- 
jeur Herr U. Wolff und zweiter Negiffeur Herr A. Pichler; 
Majchinift und Dekorateur Herr Joſeph Mühlvorfer. Inſpek— 
tor Herr W. Mühldorfer. 

Die Bildergalerie und das naturhiftorische Muſeum 
haben ihre Schätze ſtets vermehrt; cbenjo dag Großherzogliche 
Antiquarium im Bibliothefefaal des Großherzogl. Schlofjes. 
Cuſtos des naturhiftorischen Mufeums ift Herr Regimentsarzt 
Dr. Weber, Vicepräfident des Vereins für Naturkunde. 
Bibliothefar Herr Amtsarzt Dr. Stephani. Direktor des 
Antiquariums und Bibliothefar Herr Profefjor Dr. Fiedler. 
Der Verein für Naturkunde umfaßt 4 Sektionen; dic geolo— 
giſche, die botanijche, die mineralogifche und die allgemeine medi— 
zinische. Der Verein Steht in Verbindung mit 56 auswärtigen 
Bereinen und halt alle 4 Wochen Sigung mit Vorträgen. 

Der Kunſtverein im Verbande des Rheinischen Kunft: 
vereing jtellt die Gemälde der Turnusausſtellungen in feinem 
Lokale auf, Fauft ſtets eine Auswahl davon an, die unter 
den Mitgliedern des Vereins verloost werden. Auch wird 
jedes Jahr ein VBereinsblatt den - Mitgliedern gewidmet, 
Präſident des Vereins ift Herr Regierungsrat) With. An— 
ſchließend hieran fei bemerkt, daß die Privatſammlung von 
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Belgemälden des, Herrn Partikulier Jean Siebert eine aus— 
gezeichnete, mit großem Kunftfinne getroffene Auswahl vor- 
züglicher Stücke zu nennen tft, und für jeden Künftler und 
Kunftkenner einen hohen Werth und Anziehung hat. Die 
Stadt befigt an Lehranftalten: das Lyzeum, die höhere Bür- 
gerjchule, Gewerbfehule und Handelsſchule, /wie auch bie 
Volksſchulen der verjchtedenen Confeſſionen und mehrere Sn: 
jtitute für Töchter. 

An Vereinen, Anftalten und Stiftungen zählt Mann— 
heim eine große Zahl und viele des wohlthätigiten Einfluffes; 
darunter der Gemwerbverein ınit der Anbuftriehalle, ver Han- 
delsverein, wie dann die Vereine zur Pflege des Männer 
gejanges und der Tonkunſt und fo vieler anderer Zwecke. 

Möge nun Mannheim gedeihen und blühen im Frie— 
den des Landes unter der fegenvollen Negterung des Groß- 
herzogs Friedrich. Möge der Geift des Fortjchrittes fich 
immer mehr entfalten und nie erfalten laſſen, daß fie blühe 
und blühe noch viele Jahrhunderte zur Zierde des engeren 
Baden und des großen, mächtigen, beutichen Vaterlandes. 


Geſchichte der Kirchen Mannheims. 
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1. Die Ratholifhen Kirchen. 
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Die obere Pfarr- oder Jeſuitenkirche. 


In der Safriftei der Jeſuitenkirche hängt eine Lateini- 
ſche Urkunde auf Pergament, welche in deutfcher Ueberſetzung 
alſo Tautet; 

„Wir Joſeph, durdy Gottes und des apoftolifchen 
„Gnade Biſchof von Augsburg, des heiligen Römtfchen 
„Reiches Fürſt, Landgraf von Hefjen ꝛc., Fürjt von 
„Hirschfeld, Graf von Katenellnbogen, Diez, Ziegenhain, 
„Nidda, Schaumburg, Dienburg und Büdingen, erempter 
„Abt zur St. Helena zu Feldwar im Königreich Un- 
„garn, Ritter des Ordens des hl. Hubertus 2c. machen 
„Allen und Jedem durch gegenwärtige Urfunde befannt, 
„daß wir, mit hohenpriefterlichen Gewändern angethan, 
„zum Lob, zur Verherrlichung des höchiten allmächtigen 
„Gottes und der feligften Jungfrau und der Heiligen 
„Ignatius und Franciscus Kaverius, diefe Kirche mit 
„den im Hochaltar eingejchloffenen Reliquien der heiligen 
„Märtyrer Faujtinus, Liberatus und Mauctus am 18. 
„Tage des Mai im Sabre 1760 yinter bejtmöglicher 
„Beobachtung jeglicher Vorſchrift, Art und Weiſe und 
„Form und Anjchliegung aller der Feierlichkeiten, vote 
„Ne in ſolchem Falle üblich und im römiſchen Pontificate 
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„vorgeichrieben find, mit Beſprengung mit Weihwaffer, 
„init Weihrauch und Berrichtung der heil. Salbung ge: 
„geheiligt und geweiht haben, mit den geztemenben Teit- 
„lichkeiten, wie fie der Vorſchrift und der Sache jelbft 
„gemäß find, nach der Art und Weife, und dem Ritus 
„der heiligen Mutter der Kirche. Und daß wir über- 
„dies Allen und Jeden, welche dieſe obengenannte Kirche 
„am jährlichen Gedächtnißtage der Weihe, welche jebes 
„Jahr am lebten Sonntag im Oktober wird begangen 
„werden, einen wirklichen Ablaß von 40 Tagen gegeben 
„und geſchenkt haben. 

„zur Beglaubigung Diefes haben wir gegenwärtige 
„darüber gefertigte Urkunde durch unfere eigenhänbdige 
„Unterschrift und unfer Siegel betätigt ausgeftellt. 

Mannheim, den 18. Mai 1760. 

Joſeph, 
Biſchof von Augsburg, Landgraf von Heſſen ꝛc., m. p. 
1.93) 4 


L. Kellner, Kirchenrath und geh. Sekretär.” 





Churfürſt Earl: Philipp aus dem herzoglichen Haufe 
Neuburg hatte eine bejondere Vorliebe für die Väter der 
Geſellſchaft Jeſu, und fein religiöfer Einn bürgte für ihre 
Eongregation. 

Schon längſt hatten fie im Stillen gewünjcht, ein Kloſter 
bauen zu dürfen, um darin cine Gzichungsanftalt für die 
Jugend, ſowie einen ausgebreiteten Neligionsunterricht ein- 
richten zu Eönnen. Dieſer Wunfch ward erfüllt und Ahnen 
im jchönften Theil der Stadt, unmittelbar an das churfürit- 
lichen Reſidenzſchloß anjtoßend ein Grundftüc übergeben. 
Darauf wurde ein großes und geräumiges Klofter erbaut 
und ihnen deffen innere Ausſchmückung, auf Koften des 
Churfürſten Carl Philipp, überlaffen; eine Aufgabe, die fie 
würdig gelöft haben, und wovon noch heutigen Tages bie 
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erhaltenen Einrichtungen aus jener Zeit ein Zeugniß geben. 
Doch Hiermit nicht zufrieden, wußten fie bei ihrem Für— 
ften durchzufegen, daß er ihnen die Mittel gewährte, dicht 
an ihr Klofter eine Kirche zu bauen, dic heute noch in ihrer 
vollendeten Schönheit prangt, und wohl nur in Stalien 
ihres Gleichen finden dürfte. 

Churfürſt Earl Philipp übernahm den Bau der neuen 
Kirche, um der Stadt, die er zu feiner Nefidenz erhoben 
hatte, eine neue Zierde, dem religiöfen Sinn der Fatholifchen 
Gemeinde aber, der er jelbjt angehörte, einen neuen Gottes- 
Tempel zu gründen. Die Kirche follte die bereits vollendete 
Pfarrkirche an Größe und Pracht weit übertreffen, dem heil. 
Ignatius von Loyala und dem heil. Franciscus Xaverius, 
dem Apoftel der Indier und Japaneſen, geweiht unb ver 
Geſellſchaft Jeſu zugemwiejen werben. 

Im Sahre des Heils 1733, den 12. März, legte der 
Churfürft Earl Philipp den Grundjtein zu der großen Hof: 
und Sefuitenfirche, unter den Pontificate Clemens XI. und 
unter der Regierung des Kaifer Earl VI Der Churfürft 
bediente fich bei diejer feierlichen Handlung zur Befeftigung 
des Grundſteins einer verfilberten Kelle und gleichen Ham: 
mers, welche beide in dankbarem Andenfen an dieſem benf- 
würdigen Tage in der Safriftei aufbewahrt find. 

In den Grundftein wurde eine Platte gelegt, mit ber 
nachfolgenden Inſchrift, welche als Urkunde in Abjchrift auf: 
bewahrt wurde: 

\ „Dem Einen und Dreieinigen Gott zur Anbetung 

„zur bejonderen Verehrung der ohne Sünde empfange- 

„men Jungfrau, zur Verehrung ber Heiligen, um bie 

„ratholiiehe Frömmigkeit und den wahren Glauben bei 

„einen Unterthanen zu mehren, hat, während Clemens XI. 

„auf Erden des Himmels Schlüffel hielt, und Carl VI. 

„das römische Neich regierte, zur Hofkirche, welche zu 

„Shren des heiligen Ignatius und Franciscus Kavertus 

„geweiht und den heiligen VBerrichtungen der Gejellichaft 
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„Jeſu zugewieſen werden joll, den Grundſtein gelegt 
„om 412. März 1733, dem 111. Gedächtnißtage ihrer 
„Heiligſprechung, Carl Philipp, Pfalzgraf bei Rhein 
„Shurfürft, der gehorjamfte Sohn der Fathofischen Kirche 
„und geringjte Diener Gottes und der Heiligen.“ 

So mit Gott und für Gott begonnen, wuchs das große 
Werk empor, gefördert durch die Beihülfe der Gemeinde, vor— 
züglich aber durch die unerjchöpfliche Wohlthätigkeit des fürft- 
lichen Begründers! 

Diefem war c8 aber nicht vergönnt, das begonnene 

‚ Werf in feiner Vollendung zu ſchauen; denn zehn Jahre 
nach gelegtem Grundſtein, endigte der Tod jein thatenreiches 
Leben am 31. Dezember 1742, Abends gegen 8 Uhr, in 
‚einem Alter von 81 Sahren 9 Wochen, nachdem er 26%e 
Jahr regiert hatte, er jtarb als älteſter der damals lebenden 
Hegenten Europa’3 an Entfräftung. 

Nach des Churfürften Tod jchritt der Kirchenbau nur 
langjam voran, indem ihm damit eine große Stüße verloren 
gegangen war; es mußten die Väter der Gejellihaft Jeſu 
nun ihre eigenen Mittel dazu verwenden, was das Werk 
nicht raſch beförderte, nm jo mehr, da fie gut und ſchön 
bauen wollten und oftmals das, was nicht ihrem Kunjtjinne 
entiprach, wieder abbrechen ließen, was viele Zeit und vieles 
Geld foftete. 

Auf Ehurfürjt Carl Philipp folgte in der Regierung 
Ehurfürjt Earl Theodor aus dem herzoglichen Haufe Neu- 
burg-Sulzbach, mit dem Beinamen „der Prachtliebende”. 
Diefer Ehurfürft jegte den angefangene Kirchenbau fort, in 
der Zeit eines beunruhigenden Kriegs, was ein jolches Un- 
ternehmen erichwerte; auch war er dem Orden per hl. Väter 
nicht jo geneigt, als jein Borgänger, um fein Geld, das 
andere Zwecke jo jehr in Anjprud nahmen, jo reichlich fliehen 
zu lafjen, als jener, wodurch der Bau nur langſam voran- 
Ichreiten fonnte; doc, gelang e8 noch unter feiner Regierung 

edas herrliche Gebäude zur Ausführung zu bringen; denn am 
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7. November 1756 wurde der Schlußftein in den Gipfel ein- 
gejeßt und jomit iu 23 Jahren der große Bau vollendet. 

Churfürft Carl Theodor begnügte fich aber nicht, das 
Gotteshaus hergeftellt zu haben, er forgte auch für einen 
geziemenden Schmuck deſſelben. Die Altäre wurdeu aus 
foftbarem Marmor errichtet, die große Orgel gebaut, die Ge- 
wölbe des Schiffes, der Kuppel und des Chores ausgemalt, 
bie Safriftet mit ſchönen und foftbaren Paramenten gefüllt 
und auf jedem der zwei Thürme je drei Glocken aufgehängt, 
um ein jchönes, weithin jchallendes jechsftimmiges Geläute 
zu bilden. 

Folgendes find die Taufnamen und das Gewicht dieſer 
Glocken: 


1. Carl Theodor. . . . 7000 Pfund 
2. Elifabetb . . » . .. 5000 
3. Maria Anna. . . .» 4000 „ 
4. Rrancisca . » 2.2.9800 
d. Friedrich . . . 2000 „ 
6. Garvlus Borromäus 10 „ 


Zufammen 21100 Pfund 

Diefe jechs Glocden ließ Carl Theodor durch den da— 
maligen gejchieften Glocdengießer U. L. Sped in Heidelberg 
gießen. 

Dbgleich Schon am 15. über 1756 das erjte heilige 
Mekopfer in dem neuen Gotteshaufe gefeiert wurbe, jo 
dauerte es dennoch drei Jahre bis zur wirklichen und hoch- 
fejtlich feterlihen Einweihung der Jeſuitenkirche, welche zu— 
erit am 6. Sonntag nach Ditern, den 18. Mai des Jahres 
1760 vollzogen wurde. 

Ein Fürſt des deutſchen Reiches hatte den Grundftein 
gelegt, ein weiterer Reichsfürft den Bau vollendet, ein dritter 
weihte den Tempel feiner hoben Beitimmung ; ; e8 war dies 
Fürſtbiſchosf Zofeph von Augsburg, Landgraf von Helen ꝛc. 

Mit großem Gepränge wurbe bie heilige Handlung nach 
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uralten Uebung ber Fatholifchen Kirche vollzogen. Die Feſt— 
predigt hielt Chriftoph Nebel, Bischof von Kaphernaum in part,, 
Weihbiſchof von Mainz, welche eine ausgezeichnete gewelen 
fein foll; der Tert war 2. Paralyp. Cap. 7—11: „Salomo 
vollendete das Haus bes Herrn, und Alles, was er ſich vor- 
genommen hatte im Haufe des Herrn zn verrichten, und er 
war glücklich.“ 

Der. Redner verglich dabei deu erſten Begründer Carl 
Philipp mit David und den Vollender mit Salomo, erſteren 
wegen ſeiner Verdienſte um die Stadt und die Begründung 
des Kirchenbaues; letzteren wegen der prachtvollen Vollen— 
dung. Am Schluß feiner Predigt ſprach er noch den patrio— 
tischen Wunſch aus, das hurfürjtliche Haus möchte mit einem 
Erben gejegnet werben. 

Und in der That, der Wunfch ging in Erfüllung, denn 
am 241. Juli 1761 wurde der Erbprinz Kranz Ludwig ges 
boren, der einzige Sohn Carl Theodors. Diejes war nur 
ein rafch vorlbereilender Sonnenblid der Freude für das 
hurfürftliche Paar, welcher unter der dunkeln Wolfe des 
Todes bald wieder erloſch. Das füritlihe Kind ftarb am 
Tage feiner Geburt. Die Krypta unter dem Hochaltar birgt 
die fterblichen Ueberreſte deſſelben. ‘ 

Bei ver feierlichen Einweihung der Kirche waren zum 
Andenken an diefe heilige Handlung Denkmünzen gejchlagen 
worden, auf welchen die Kirche geprägt ift mit der Injchrift: 

„Die Hauptfirche zu Mannheim weihte Carl Phi: 

„pp dem Sefuitenorden; er begann mit ihrem Bau 

„1733, Carl Theodor vollendete ihn, ftattete ihn aus 

„1759, Joſeph, Biſchof von Augsburg, Landgraf von 

„Heſſen weihte fie im Jahre 1760 den 18. Mai.” 

Die Väter der Geſellſchaft Jeſu hatten ſchon längſt die 
Aufmerkſamkeit durch ihre Wirkſamkeit in der ganzen Pfalz 
und anderen Staaten erreget; fic breiteten fich über alle 
Länder aus und blieben vierzehn Jahre in ungejtörtem Be— 
fie ihres Anfehens. Ste erwarben fich große Verdienjte um 
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die Wiſſenſchaft; fic fammelten große Bibliotheken an, bee 
fchrten ganze Länder zum Chriſtenthum und haben Märtyrer 
und Heilige zahlreich dem Himmel zugefandt. Auch hatten 
fie einen großen Einfluß in den Eollegien und Unterrichts— 
Anstalten erlangt und dem Unglauben einen mächtigen 
Damm entgegengefeßt, mit einem Worte die ganze Erde mit 
ihrem Ruhm erfüllt. 

Kein Wunder, daß ſolch wirkſame Thätigfeit verfannt 
wurde, und ihr großer Namen durdy Neid in den Schatten 
gejtellt wurde. Neid im Bunde mit der Aufklärung beſchul— 
digten, auf wirklich begangene Fehler einzelner Glieder der 
Geſellſchaft Jeſu geftügt, den ganzen Orden; und brachte 
durch Drohen und Drängen es endlich aud dahin, daß 
Papſt Clemens XIV., wenn ‘auch mit zerrifjenem Herzen, in 
die Auflöfung der Gefellichaft Jeſu einmilligte und in Folge 
des päpftlichen Breve die Auflöfung des Ordens in Mann: 
Heim und den anderen Städten der Pfalz, wo er jeine Re— 
fidenzen oder Collegien hatte, in Bollzug gebradit. 

Den Gottesdienit in der Jeſuitenkirche verjahen nad 
Vertreibung der Jeſuiten theils die Hofgetftlichkeit, theils die 
Vrofefforen des Gymnafiums und die noch anwejenden Glie— 
der ehemaligen Geſellſchaft Jeſu. Doch läßt fich nicht läug— 
nen, daß durch die Auflöfung des Ordens dahier der Glanz 
des Gottesdienstes und das veligiöfe Leben in einigen Rück— 
gang Fam. 


Zum Bewetfe deffen wollen wir nur an cinige Bruder— 
Tchaften erinnern, die in diefer Kirche ihren ‚Si und eifrige 
Pflege gefunden hatten, 3. B. die Bruderfchaft von der 
Todesangit Jeſu, zur Vorbereitung eines guten Todes, das 
Aloyſianiſche Bündniß, die Bruderfchaft zur Beſchützung der 
Unfhuld, der Jugend, hauptjächlich der Studirenden, vor 
Allen die Marianifche Sodalität der Bürgerichaft, eine am 
ganzen Ahein, verbreitete, ſehr angejehene Bruderſchaft. 


Die erfteren Bruderſchaften find feither gänzlich) ausge: 
31 
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ftorben, die Leßtere hat fich zwar noch erhalten, ift aber mit 
ihrer Mitgliederzahl bis unter 100 herabgeſunken. 

Noch größere Einbuße an Pracht des Gottesdienste und 
eine bedeutende Berringerung ihrer Gliederzahl erlitt die 
katholiſche Gemeinde, als der Vollender der Kirche 1777 feine 
Refidenz nah München veılegte. 

Am 31. Dezember 1792 feierte der Stadtpfarrer und 
Dekan Spielberger in der Jeſuitenkirche das 580jährige Ju— 
biläum des Regierungsantrittes ihres Erbauers und Vollen— 
ders, des Churfürſten Carl Theodor mit feierlichem Gottes— 
dienft 

An 3. Januar 1793 reiſte die Churfürftin Eliſabeth 
wegen den Kriegsunruhen, die Mannheim bedrohten, nach 
Weinheim, wöſelbſt fie auch den 17. Auguſt 1793, im 73. 
Lebensjahre geftorben tft. 

Am 2. September 1794 wurden in der großen Hoftirche 
die feierlichen Exequien für die verſtorbene Churfürſtin Eli— 
ſabetha Auguſte im Beiſein des Adels, des Militärs, der 
Beamten ꝛc. gehalten. 

Den 21. März 1795 wurde die zweite Vermählung des 
Ehurfürjten Carl Theodor mit Leopoldine von Oeſte rreich in 
der Jeſuitenkirche fetlich begangen. 

Defan Spielberger hatte dabei den Hochaltar mit fol- 
gender transparenten Inſchrift verziert: 

„Von dieſem Opfer ſtröme auf die landesvaͤterlichen 
„Neuvermählten Heil, auf die Unterthanen Frieden herab!“ 
Dieſen Tag überlebte der Wohlthäter der Kirche noch 

vier Jahre. Er ſtarb am 16. Febr. 1799 zu München. 

Die Kriegsunruhen in den 90er Jahren, wie auch bie 
Belagerung 1799, welche, wie befannt unfere Stadt umtob- 
‚ten und vielfach beſchädigt Haben, verfchonten aud) mit mancherlet 
Unbilden die Jeſuiten-Kirche nicht, Noch fieht man an der 
dem Schloßgarten zugefehrten Seite die Spuren der feindlichen 
Kugeln, welche bei dem Bombardement gegen die Wände und 
Pfeiler ſchlugen; auch im Innern hat eine Kugel dem Engel 
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rechts am SKreuzaltar den cinen Flügel zertrümmert, aud) 
ſchlug eine Haubige in die Orgel, die dadurch ſtark be- 
Ihädigt, tn Jahr 1802 aber wieder hergejtellt wurde. 

Als in demſelben Jahre die fogenannte Hofpfarrei auf: 
gchoben wurde; wurde die Kirche unter Pfarrer Eichhorn 
der Stadtpfarrei einverleibt. Die Ältere Schweiter, die untere 
Pfarrkirche, Hatte aber in den unruhigen Zeiten nicht weni— 
ger zu leiden gehabt, fie war als Magazin für Kriegsvorräthe 
verwendet und bei der Beſchießung bedeutend beſchädigt worden. 

Da ihre Gewölbe den Einjturz drobten, jo mußte das 
Langhaus gefchloffen werden. Demzufolge wurde 1802 der 
Pfarrgottesdienst in die Sejuitenkirche verlegt, und nur für 
alte, gebrechliche Perfonen, denen der Weg in die Jeſuiten— 
firche zu befchwerlich war, Gottesdienjt im Chor abgehalten. 
Zur Koftenbeftreitung der Nenovation der Kirche gaben die 
Gemeindemitglieder veichliche Beiträge 

Sm Jahre 1805 wurde der Hauptjig der Fatholifchen. - 
Stadtpfarrei in die Sejuitenkirche verlegt. Dieſe Verlegung 
bewirkte, der damalige Stadtpfarrer, Dekan Kirch, am Pfingit- 
feft deſſelben Jahre, wodurd) die ehemalige Hof: und Sefuiten- 
Kirche Stadtpfarrfirche geworden tft. In ihr wurden nun 
die Pfarrangelegenheiten der Gemeinde, der Pfarrgottespienft 
u. dgl. beforgt, von ihr aus ging nun die Progefjion am 
Frohnleichnamstage. 

Der erſte Pfarrer an der Jeſuitenkirche war alſo Dekan 
Kirch. Ihm waren ſeit dem Aufhören der Verwaltung ber 
Stadt-Pfarrei durch die Patres Kapuziner in dem Sabre 
1802 als Stadtpfarrer in der unten Kirche vorangegangen: 
Johann Joſeph Haufer, 1713, Johann Melchior Ihle, 1754, 
Nikolaus Gneip, 1760, Adam Tolles, 1788, Jakob Bolz, und 
um nämlihen Sabre nach Earl Philipp Spielberger (1800) 
Michael Eichhorn, | 

Bis auf Defan Kirch war die Jejuitenkicche unter dem 
Biſchof von Worms geftanden, unter Kirch trat fie das 
füͤrſtbiſchöfliche Generalvicariat von Speyer in Bruchſal an. 
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Im Jahr 1816 wurde Pazzi Stadtpfarrer und Dekan, 
deſſen große Mildthätigkeit noch jetzt im guten Andenken 
“steht. Unter ihm wurde nach Vereinbarung mit dem päp- 
lichen Stuhle unter Piug VII, mit der Bulle »provida 
solersque« 1821 das Erzbisthum Freiburg errichtet, und die 
Kirche und Gemeinde wurde nun auch diefem einverleibt. 


Auf Pazzi folgte im Jahr 1827 Dekan Großholz, unter 
ihm ſah die Sefuitenficche zum erſtenmale den Stellvertreter 
ihres neuen Biſchofs, den damaligen Weihbiihof Hermann 
von Vicari von Freiburg in ihren Mauern, welcher 1832 
die Firmung verrichtete, 

Nachdem Dekan Großholz nach Baden abgegangen, über: 
nahm die Pfarrei Dekan und Stabtpfarreiverwefer Orbin 
im Jahre 1839. 

Unter ihm wurde die fatholifche Gemeinde in zwei 
Pfarreien geiheilt: die obere mit der Jeſuitenkirche und bie 
untere mit der alten Pfarrfirche. . 

Der erſte Pfarrer an der neuen untern Pfarrei war 
Defan M. Bohlinger, auf den nad feinem 1851 erfolgten 
Tode der gegenwärtige Stabt-Pfarrer und Dekan Gotffried 
Pfohl eintrat. 

Im Sahr 1846 ſpendete der Erzbifchof von Freiburg 
in der Jeſuitenkirche die HI. Firmung. 

Im gleichen Jahre wurde die drittgrößte Glocke (Anna 
Maria) neu gegoffen, die Gemeinde hatte dazu 2AO fl. beige- 
jteuert, der Höchitfelige Großherzog Leopold 200 fl. bie Höchftfelige 
“ Großherzogin Stephanie 50 fl. und König Ludwig von Su 
500 fl., zuſammen 990 ft. 

Nachdem Dekan Orbin als Domcapitular nach Freiburg 
gegangen war, übernahm die Leitung der oberen Pfarrei der 
gegenwärtige Stadt-Defan Belliffier 1847. 

Die Notizen, welche noch beizufegen find, betreffen be- 
kannte Dinge die größtentheils jelbft erlebt wurden, nämlich die 
Stürme der letzten 40er Jahre haben ben jaft: und kraft— 
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vollen Nationalismus, foweit er auch in das religiöſe Leben 
eingedrungen war, da und dort erlahmen gemacht, recht deut: 
lich ausgefegt und neues Leben erweckt. — Die Erlebniffe 
unferer Jeſuitenkirche in den letzten 10 Jahren geben Zeug: 
niß davon. 

Im Jahr 1851 eriholl nach beinahe 80 Jahren vie be- 
redte Stimme der Jeſuiten wieber, in ihrer ehemaligen Kirche 
als die berühmten Paters Roh, Haslacher und J. Klinfow- 
ſtröm eine 14tägige Miffion hielten, — Eine neue- Bruder: 
Ihaft, die vom "unbeflect Herzen Mariä, zur Befehrung ber 
Sünder, trat als jüngere Schweſter zu der noch aus dem 
vorigen Jahrhundert ftammenden Marianiſche Sopalität, 
nebjt noch andern religiöfen Vereinen. 

AS der fromme Wunſch von 27 Sahren und als 
Glaube des ganzen chriftlichen Alterthums unferer Vorfahren 
in ben Grunditein der Jeſuitenkirche gelegt „zur beſonderdn 
Verehrung der undbeflediten empfangenen Jungfrau” fand 1854 
jeine freudevolle Erfüllung, in dem damals von Blumen ge= 
Ihmüdten Mai-Altar, dic endliche Dogmatifation der unbe- 
fledten Empfängniß Mariä, durch den hl. Vater Pius IX. 
verkündet wurde. 

Im gleichen Jahr am 9. Juli wurde in der Sejuiten- 
firche durch den Hochwürdigen Biſchof von Mainz, Freiherrn 
von Ketteler, das HI. Sacrament der Firmung geſpendet. — 
1857 wallte zum erſtenmale wieder, nach mehr als 20jähri- 
jähriger Unterlaffung, die Frohnleichnams-Proceſſion aus den 
Thoren unjerer Kirche. 

Sp fteht denn unfere Jeſuitenkirche noch nech Hundert 
Sahren, während manche Schweiter dahter, wie 3. B. die 
Kapuzinerficche, die Garniſons- und Sodalitätsfirche ꝛc. vom 
Erdboden verjhwunden oder ihren Zwecke entfrembet wurde. 

Die Kirche, wenn auch nicht in ganz reinem Style 
erbaut, macht doch einen wohlgefälligen, ja impojanten Ein— 
druck von Außen und Innen. Die Kirche wurde nad) einem 
Plane der St. Betersfirche in Rom erbaut. 
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Diejelbe iſt 250° lang, 107° breit, 108° Hoch, die Kup: 
pel hat eine Höhe von 250°. Das mächtige Portal trägt als 
Schmuck über dem mittleren Thore das churpfälziiche Wap— 
pen, auf welchem der allerheiligfte Name Jeſu nicverftrahlt; 
über den beiden Seitehthoren aber prangen die bilvlichen 
Darftellungen des Glaubens, der Hoffuung, der Kiebe und 
ber Stärke, jo wie die Statuen der beiden Batrone der Kirche, 
Ignatius und Franz Kaver, nebft den Namens-PBatronen des 
Begründers und Vollenders der Kirche, Philippus und Ca— 
rolus. | 
Treten wir in das Innere, jo treffen unſere Blicke ſo— 
gleich auf den Hochaltar, welder in der Mitte neben der 
Kuppel jteht, beleuchtet durch das Licht von Oben, und ift 
mit einem marmornen Geländer eingejchloffen, wo das hoch— 
würdige heil. Abendmahl gejpendet wird. 

Der Hochaltar iſt über 60 Fuß hoch und aus koſtbarem 
feinem pfälziichen Murmor gebaut, über 20 Fuß lang und 
aus einem Stüde gefertigt. Marmorne Säulen- tragen 
einen vergoldeten Baldachin, welcher fich über den gleichfalls 
marmornen Tabernafel wölbt. Der Tabernafel des Hoch— 
altars wird als eine mincralogifche Merkwürdigkeit bezeichnet; 
in der Mitte des Hochaltars ift das Auge Gottes mit Son- 
nenftrahl und die drei höchften Namen im bildlicher Daritel: 
lung von jchwebenden Engeln umgeben. 

Die weißen Figuren im Hintergrunde,, funftvoll ausge- 
hauen aus carrariichem feinem Marmor, jtellen dar, wie ber 
heil. Ignatius feinen Jünger, den heil. Franz Xaver, zu 
feinen apoſtoliſchen Arbeiten nad, Indien jendet. 

Der Altar enthält, wie die Cinweihungsurfunde jagt, 
Reliquien von ben beil. Fauftinus Liseratus und Adanktus. 

An dem Hochaltar find in feinem Einfchluffe vier Kir: 
chenlogen rechts und Links, zwei oben und zwei unten. 

Außer dem Hochaltar find im Schiff der Kirche jechs 
marmorme Nebenaltäre, und jeder Altar hat auf beiden Sei— 
ten marmorne Säulen. 
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Der erſte auf der Evangelienſeite iſt der des am Kreuze 
ſterbenden Erlöſers, mit zwei in Engelsgeſtalt aus weißem car— 
rarishem Marmor jchön und kunſtvoll gearbeiteten Figuren 
geziert. 

Der Altar gegenüber ift der Verfündigung Mariä, der 
mittlere auf der Evangelienfeite, dem heil. Karl Borromäus, 
Carbinal- Erzbifchof von Mailand ber gegenüber, der heil. 
Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen, der letzte auf der 
Evangeltenfeite, jo wie der gegenüber den beiden englifchen 
Sünglingen und Zierden der Geſellſchaft Jeſu, diefer dem 
heil, Aoifius von Gonzaga, jener dem heil, Stanislaus 
Koſtka gemeiht. 

Die Bilder der Dede des Schiffes jtellen dar die apo— 
itolifchen Arbeiten und Wunder und den Eojtbaren Tod des 
heil. Franz Xaver im fernen Oſten von Indien und Japan, 


Die Kuppel enthält die Darftellung des Lebens des heil. 
Sonatius von Loyola, jo wie die Namen des Begründers 
und Vollenders des Gotteshaufes. Vom Chorgemölbe ftrahlt 
der glorreiche Name Jeſu hernieber. 

In dem Befite der Kirche befinden fich viele Kojtbarfei- 
ten: eine filberne Madonna der martanifchen Sodalität, das 
liebliche Jeſuskind des Vereins der heil, Kindheit, die koſt— 
baren großen Reliquien des heil. Valertan in kunſtvollem 
Schrein, nebjt noch andern heil. Reliquien, wovon wir nur 
eine vom Heil. Aloiſius nebft einem eigenhändigen Brief deſ— 
jelben, den er am 31. Dezember 1590 von Rom aus an 
feine Mutter, die Herzogin von Gonzaga gefchrieben, nennen. 


Un neuen Baramenten ift der Kicche in den lebten Jah: 
ren Manches zugeftoffen. Wir nennen nur den neuen ſchö— 
nen Himmel von rothem Sammt von der in der Gruft 
ruhenden Fürftin Magdalena von Yfenburg, jo wie vicle 
andere jchöne Gegenftände von verfchiebenen Freunden ber 
Kirche, befonders von jenen im Stillen für den Schmud der 
Sotteshäufer unermüdlich thäatigen Hände, 
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Auch befitt die Kirche zum Zweck ihrer Progeffionen 
ſchöne und ausgezeichnete gewirkte und gemalte Fahnen nad) 
einem religiöfen Sinn. — Die Gaderobe der Getitlichen tft 
eine der auspezeichnetjten mit reicher und foftbarer Aysftat- 
tung, die Meßgewänder find mit Gold durchwirkt und jtehen 
andern Kirchen an Pracht wenig nad. » 

Das Innere diefes Gotteshauſes mit feinem veichen finn- 
bildlichen Schmucke erhebt das Herz unwillkürlich zur Andacht. 
Es wird darin noch heute die Kunjt des Nitterd von Ver: 
Ichaffelt, der die Bilphauerarbeiten fertigte, jowie von Grabe, 
der die Altarbilder malte, bewundert, und in ber Ausführung 
der Plan des von Bibiena anerfannt, 

Die Gänge im inneren Schiffe der Kirche find ganz mit 
weißen und röthlichen Marmorplatten belegt. 

An der Evangelicnfeite vor dem erften Altar fteht ein 
marmorner Taufftein, welcher von der eingegangenen Garni— 
ſonskirche als ein Andenken erhalten wurde. Hinter den ſechs 
Nebenaltären befinden fich ſechs Beichtjtühle; in der Mitte 
des Schiffes der Evangelienfeite gegenüber die Kanzel, auf 
beiden Seiten Emporfirchen. 

Ueber dem Eingange der Kirche find auf jeder Seite 
in der Mitte vier runde dicke Säulen, auf diefen ruhet eine 
Emporfirche, auf welcher eine große Drgel von einem vor— 
züglichen meifterhaften Baue ift, deren ſchöne und mächtige 
Klänge geeignet find, die Herzen der Beter aufwärts zu 
tragen. 

Zum Schluß wollen wir noch einen Blick in den unter: 
irdifchen ‚Theil der Kirche werfen, Da finden wir unter dem 
Hochaltar eine ſchöne Kripta, worin, wie oben fchon bemerkt 
wurde, das einzige Kind des Vollenders der Kirche, Carl 
Theodor, beigejeßt ift. 

In der Nähe der Orgel führt cine Treppe in die eigent— 
fihe Gruft hinab, worin die hier verftorbenen Glieder, der 
Geſellſchaft Jeſu beigefegt find. 


— 489 — 


Dreiunddreifig Patres und Fratres haben hier ihre 
Nuheftätte gefunden. — Wir nennen blos: Pater Nicolaus 
Staudacher, Superior der oberdeutichen Ordensproving, Er- 
richter des Collegiums dahier und Beichtvater des Churfürften 
Earl Philipp, geftorben den 25. Februar 1736, und Pater 
Chriſtoph Maier, Errichter der Sternwarte, geftorben ben 
16. April 1783. Der befannte Mathäus Vogel tft entweder 
nicht hier begraben, oder jein Grab eines deren, deſſen In— 
schrift unleferlich geworben ift. 

Diejes herrliche Gotteshaus, welches am 17. Mai 1860, 
dem Tage der Himmelfahrt Chrifti, feine 100jährige Ein- 
weihung gefeiert hat, möge noch ftehen viele, viele Hundert 
Sahre zur Zierde unferer Baterjtadt am Rhein, es möge 
jtehen als eine unverlegliche Stätte des heil. wahren Glau— 
bens, als ein Anziehungspunft für die frommen Beter, ala 
ein Haus des Troftes und der Gnabe für alle hilfsbebürfti- 
gen Seelen, als ein Tempel Gottes wahrer Fatholifcher Fröm— 
migteit, damit ber heilige Zweck und die Bejtimmung defjelben, 
den der Grundjtein mit feiner Urkunde in feinem Schooße 
birgt, an Kindern und Kindeskindern erfüllet wird. 

Auf gottesfürchtige Eintracht, auf eine glüdliche Stadt, 
auf ein glückliches Vaterland. 

Bei der 100jährigen Einweihung der Kirche am Him— 
melsfahrtstage Chrifti den 17. Mai 1860 war diefe Kirche 
auf das Herrlichite gefchmücdkt. 

Die Altäre waren mit Blumen verziert, die Kanzel mit 
Blumen befränzt, auf den Altären waren die heiligen Reli: 
quien aufgeſtellt. 

Auf dem Kreuzaltar standen zur Verehrung die Reli: 
quien des heil, Valerian in einem Innjtvollen Schrein. 

Auf dem Altar Mariä Verkündigung war bie jilberne 
Madonna aufgeftellt, und auf dem Altare der heil. Eltjabeth 
das Tiebliche Jeſuskind in feiner heil. Kindheit. 

Die Kirchenfahnen ſchmückten das Schiff der Kirche. 

Dem Teite ging eine breitägige Andacht mit Vortrag 
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und Gejang voraus, und wurde daſſelbe am Vorabend mit 
allen Glocken eingeläutet. 

In der Frühe Morgens von 4 bis 5 Uhr war feierliches 
Glocengeläute aller Gloden in dreimaliger Unterbrechung. 

Am Feittage wurde durch den hochwürdigen Biſchof Ni— 
colaus von Speyer das PBontificalamt gehalten, und daſſelbe 
um I Uhr von der Geiftlichfeit unter dem Geläute der Glocden 
aus der Dechanei durch das Hauptportal im die Kirche geleitet. 

Am Hauptaltare wurde das Veni Creator angejtimint, 
und darauf das Predigerlied deutſch gejungen. 

‚ Der hohe Feitprediger Dr. Heinrich), Domcapitular in 
Mainz, beitieg hierauf die Kanzel, um eine Predigt in Bezug 
auf das benannte SKirchenfeft zu halten. Der hochwürdige 
Biſchof und die übrige Geiftlichkeit nahmen die für ſie bes 
ſtimmten Pläße ein, 

Nach der Predigt war feierliches Pontificalamt unter ° 
Affiitenzg des hochwürdigen erzbifchöflichen Kapitel» Defans, 
während der Kirchengefangverein eine geeignete Vocalmeſſe 
aufführte. 

Zum Schluß des Gottesdienjtes unter dem Geläute der 
Glocken wurde das feierliche Tedeum gefungen und damit das 
100jährige Einweihungsfeft der Kirche gejchloffen. 


Das Yelniten : Coffegium. 


Im Jahr 4739 unter der Negierung des Churfürften 
Earl Philipp wurde das Sefuiten-Colfegium, das jegige Ly— 
ceum, erbaut, und im Sahr 1807 eröffnet. In dem Theil 
neben ber Kirche befinden fich jeßt die Wohnungen der Geiſt— 
lihen von der oberen Pfarrei. Das Seminarium micicum, 
die lateinische und fogenannten fünf unteren Studentenjchulen, 
welche von dem Sejuiten-Collegium in Befig genommen wor— 
den, Ipäter im Jahr 1781 den 30. Juni durch Beftätigung des 
Ehurfürften Cart Theodor, nad) Aufhebung des Jeſuiten— 
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Collegiums der Congregation der Priefterfendung, den joge- 
nannten Lazariften, den 12. Oftober defjelben Jahres über- 
geben wurde, war in dem Gebäude neben ber Kirche in ber 
falten Gaſſe eingerichtet. 

Nach Einziehung diefer Priefterfendung wurde im Jahr 
1811 im Monat Auguft im unteren Stod deffelben für arme 
Kinder eine fatholische „Freifchule” errichtet, und der obere 
Saal als Magazin verpachtet. 

Im Spätjahr 1808 wurde ein auf diefem Gebäude be- 
findliches Glockenthürmchen abgebrochen. 

Sm Jahr 1835 wurde der zweite Stod des benannten 
Gebäudes von dem hiefigen Mufifverein gepachtet und als 
Eoneertjaal neu hergeftellt. Der Verein hat das Lokal noch 
heute in Befig und führt dafjelbe die Benennung „der große 
Aula-Saal.” 

Das weiter daran ftoßende Gebäude wurde verfauft an 
Schreinermeifter Dberlies, jpäter an die Tabafsfabrifanten 
Gebrüder Mayer, melche an deſſen Stelle ein jchönes vier- 
ſtoͤckiges Gebäude am Eingang des Schloßgarteng mit Gal- 
lerie und Altane verjehen, errichtet haben. 


Die Sodalitäts- Rirde. 


Die eingegangene marianifche Sodalitätsfirche, in welcher 
nur zum Behuf der für Honoratioren und Bürger errichteten 
Bruderſchaft an den Muttergottestagen Gottesdienjt gehalten 
wurde, gehörte auch zu der Hof- und Jeſuiten-Kirche. 

Im Sahr 1805 wurden die marmornen Altäre, Orgel ꝛc. 
aus derjelben verfauft und foldhe für den Gottesdienft ge— 
ſchloſſen. Set dient fie zur Aufbewahrung der Theater: 
Decorationen, und ijt im zweiten Stockwerk ein Maler-Saal 
eingerichtet. 
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Die Kapuziner-Kirche und Klofter. 


Die Kapuziner hatten früher ihr Klofter in Ladenburg, 
und von da aus während des breißigjährigen Krieges den 
Gottesdienſt in Mannheim verjehen. 

Dadurch hatte ſich diefer geiftliche Orden um die katho— 
liſche Gemeinde viele Verdienſte erworben, weßhalb er durch 
Decret des Churfürjten Johann Wilhelm definitiv zur Ab— 
haltung des Gottesdienstes bejtellt wurde, Sie erhielten 1698 
die Erlaubniß ihr Klofter nah Mannheiffl zu verlegen und 
zogen fie im Jahr 1699 von Ladenburg hierher. (Das jebige 
Haus E 4 No. 8 ſoll nach einem alten Plane das Hospi— 
ttum der Kapuziner gewefen jein.) 

Sm Jahre 4701 erhielten fie auf Anjuchen, eine Kirche 
bauen zu dürfen, die Genehmigung und befürderte der Chur: 
fürft deſſen Vollendung aus eigenen Mitteln. 

Den 3. Juli 1701 legten die Kapuziner den Grundſtein 
zu ihrer Kirche und Klofter, welche 1706 vollendet und zu 
Ehren des St. Nous, dem Schußpatron der Kirche, feier: 
lich eingeweiht wurde und war diejelbe eine der Ältejten der 
zu Mannheim ftehenden Sirchen, - 

In der untern Pfarrkirche bejorgten die Kapuziner theil⸗ 
weiſe den Gottesdienſt und waren aus ihrem Orden ſieben 
Pfarrverweſer in dieſer Kirche angeſtellt. Das Innere ihrer 
Kirche hatte nach der Zeit ihrer Erbauung vieles Eigen— 
thümliche, welches jpäter die Aufmerkſamkeit eines Seven 
erregte. Der Hauptaltar war nach“ der Zeichnung des be— 
rühmten Duaglio erbaut, bie Statuen von. dem Bildhauer 
van der Branden, und das Gemälde des Hochaltars von 
Bernharbini; nächſt dem Hochaltare waren zwei Nebenaltare 
und links in einer Vertiefung eine kleine Betkapelle mit ei— 
nem Altare. 

In dem Chor dieſer Betkapelle war auf Weihnachten 
eine Gruppe „die Geburt Chriſti“ ausgeſtellt. 

Auf der rechten Seite am Hochaltar befanden ſich oben 
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und unten Zogen, hinter dem Hauptaltare ein großer Betjaal, 
vechts am Kleinen Nebenaltare die Kanzel, links in einer Er- 
höhung eine Kirchenloge mit Glasfenjtern nebit einer Empor- 
firche mit einer kleinen Drgel über dem Haupteingang in 
die Kirche; auf beiden Seiten im Chor Beichtftühle, ferner 
große Delgemälde und Eleine Statuen, 

Das an die Kirche gebaute Kloſter nahm mit feinem 
Garten ein großes Quadrat ein. In das Ktlofter gelangte 
man durch eine Heine Pforte, die nur bei Abhaltung des 
Gottesdienstes geöffnet war und jedesmal nad, biefem ge- 
fchloffen wurde. Wenn man in dem Klojter den Gang rechts 
einſchlug, waren auf der rechten Seite die Zellen der Kapu— 
ziner und auf der Linken der Klojtergarten. Der Gang des 
Klofters Lief im Viered herum; im oberen Theile war die 
Küche der Kapuziner, die von einem Pater als Koch bejorgt 
wurde, Bun 

Im zweiten Stod führt der Gang ebenfalls im Viereck 
herum, und befanden ſich auch Zellen für die Kapuziner; in 
ber Nähe der Stapelle war die Wohnung des Paters Quardian, 
in der Mitte des Ganges war eine große Schlaguhr. In 
den Gängen waren die Wände mit großen Delgemälben 
behangen, Ueber dem KHaupteingange der Kirche war in ei- 
ner Vertiefung „Chriſtus der Heiland am Kreuze” von einem 
eifernen Geländer eingeſchloſſen. 

Das Klofter war an dem Kirchengebäude mit einer 
großen Ringmauer umgeben in ber Höhe bis zum untern 
Stode, der zweite war von der Bedeckung der Mauer frei. 

Auf dem Kapuzinerplage in der Mitte hatte früher auf 
einem hohen Steine mit Inteinischen Inſchriften eine Statue 
geſtanden; als diefelbe entfernt wurde, fand man bei Aus- 
grabung des Fundaments verjchiedene Münzen. 

Nach Abfterben der Klofterbrüder, aber noch zu Lebzei- 
ten des letzteren Pater Quardians, wurde die Kapuzinerkirche 
am 30. November zum erſten Mal und am 28. Dezember 
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1838 zum zum zweiten Male auf den Abbrud öffentlich 
verfteigert. | 

Das Inventar der Kirche, Altäre, Altargemälde, Sta— 
tuen, Kanzel, Orgel Bänke nebjt den drei Glocken, welche 
von Speck in Heidelberg gegofjen waren, wurden vorher ver: 
jteigert, und kam die in diefer Kirche gewefene jchöne Krippe 
(die Geburt Chrijti) nah Mundenheim. 

Bei dem Aufräumen der Fundamente fand man am 
24. Zebruar 1840 den Grundſtem, worin eine Anjchrift in 
lateinischer Sprache auf einer zinnernen Platte die Nachricht 
enthielt, daß jolcher im. Jahre 1701 unter dem Bontificat 
Leo XI. von dem Churfürften Johann Wilhelm und deſſen 
Gemahlin Anna Maria gelegt und von dem Bilchof in 
Worms cingefegnet worden jei, und befanden, fich noch in 
dem Grunbdftein eine gut vergoldete Kupfermünge mit der 
Sahreszahl 1701 und dem Bildniß des Churfürften, eine 
zinnerne Münze und ein mefjingenes Kreuz. 

Nah Räumung des Schuttes wurde der große Platz 
in einzelnen Parzellen verjteigert. Derjelbe bildet jetzt bie 
Duadrate O5, 6 und 7 und gab Raum zur Anlage der ſ. 9. 
Heinen Planken, zwiſchen N 5 und 6 und O 5und 6, welche 
Straße in ihrer regelmäßigen Verlängerung nun den Durch— 
gang bis auf den Stadtdamm erhalten hat und neben der 
Bequemlichkeit eine neue Zierde der Stadt abgegeben hat. 

Der alle andere Patres überlebende lebte Quardian 
Carl Anton Wagner war geboren den 25. September 1755 in 
Dettingen bei Alchaffenburg, Prieſter feit dem 23. März 
41780 und jtarb dahier am 15. April 1840. 


Die untere fatholifhe Pfarrkirche. 


An Selle der Kirche, welche wir jett bejiten, war 
früher fchon eine geftanden, auf deren Mauerwerk man bei 
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Legung der Fundamente der jetzigen gejtoßen ift, und die in 
dem orleanijchen Erbfolgekrieg, am 5. März 1689 bei Zer- 
Ttörung der Stadt durd) die Franzofen, mit dem Rathauſe, 
zu Grunde gegangen. 
Nach dem Nyswifichen Frieden wurde am 17. Dezbr. 
4700 der Grundjtein zum Rathhauſe auf demjelben Platze 
gelegt, wo das frühere geftanden hatte. Ein Zahr fpäter, 
am 5. Oktober 1701 wurde der Grundftein zu der dem HI. 
Sebafttan gewidmeten Eatholifchen Pfarrkirche und dein Rath: 
hausthurm, im Namen des Churfürften Johann Wilhelm, 
durch den Hofkanzler Freiheren von Wiejer, in Beiſein des 
churpfälziichen Generals, Grafen von Leiningen, feierlich 
gelegt. — An den Grunditein des Thurmes kam folgende 
Inſchrift: 

„Im Jahre Chriſti 1701, da Papſt Clemens XI. 
„regierte, unter der Herrſchaft Leopold des Großen und 
„des römiſchen Königs Joſeph J., unter dem Schutze 
„des durchlauchtigſten Fürſten, Churfürſt Johann Wil— 
helm, unſeres gnädigſten Herrn, wurde hier der erſte 
„Stein gelegt ven 5. Oktober. 

„Auch mehreren gewachjen 
„Ein Rathhaus mit einem Thurine erhebe fich, aufs 
„Reue empor zum Himmel, 
„Wachſam und unjere Mauern beihütend.“ 
Ueber dem Hanptportale, der Kirche iſt die Inſchrift: 

„Gott wolle dieſen Tempel ſchützen, welcher während 
„per ſtürmiſchen ſpaniſch-franzöſiſchen Kriege von Herin 
„Leonhard Lippe, des durchlauchtigſten Churfürften Hof: 
„rath und diefer Zeit Stabtdireftor und Stabtgerichts- 
„Boritand, und Herrn Franz Jakob Gobin, Stadt— 
„Anwalt:Schultheig, ſodann der Bürgermeifter Herr 
„Fuchs und Herr Forchmeier, den Gtadträthen die 
„Herren Koppert, More, Bähr, Pompeati, Blatt, Weger, 
„Andre, Wildfcheid, Inden, Laufe Nentmeifter, und 
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„Herrn Schweizer, genannt Bolt, Stabtjchreiber, erbaut 

„wurde 1701.* 

Der Eingang diefer Anfchrift ift ein Chronogramm und, 
bildet die Jahreszahl 1701. 

Außen bei dem hurfürftlihen Wappen an dem Thurm- 
jteht: 

„Der Herr der Tugenden fei mit ung.” 

Das Rathhaus, in gefälligem Style erbaut, ift zwei— 
jtöcig. Die auf beiden Seiten angebrachten Sinnbilder find 
am Dache des Nathhaufes die Statue der Gerechtigkeit und 
an dem Kirchendache die des Glaubens, darunter fteht: - 

„Der Gerechtigfeit und Frömmigkeit geweiht.” 

Die Chronogramm-Inſchrift des Schlußfteins über dem 

Kicchenpertal zeigt die völlige Herftellung der Kirche an: 
„Im Namen der allerheiligiten und untheilbaren 

„Dreifaltigkeit. 1701.” 

Die untere fatholifche Pfarrkirche, welche 1709 vollendet 
war, wurde den 1. Mat 1710 feierlich eingemeiht, zu Ehren 
des heiligen Sebaſtianus, welcher ſchon vor Alters zum 
Patron der Gemeinde erforen worden. 

Bon der Feier dieſes Kirchweih- Feſtes datirt ſich die 
hieſige Maimeſſe, von der der Trinitatiskirche die Michaeli— 
Meſſe: 

Zu damaliger Zeit war im Jahr 1702 der erſte Stadt: 

Pfarrer, Johann Joſeph Haufer. 
Ä Eirg ferneves Zeichen des damaligen Aufblühens der 
katholiſchen Gemeinde war auch die Verpflanzung des Sefuiten- 
Ordens hierher durch Churfürft Carl Philipp, ſowie ein 
großes Felt in der untern Fatholiichen Pfarrkirche zur Feier 
der diefem Orden angehörigen englifchen Jünglinge Aloyſius 
von Gonzaga und Stanislaus Koſtka. 

Daſſelbe dauerte volle acht Tage, vom 22. November 
A727 an mit aller möglichen Pracht. 

Ein Gottesdienit, eine Predigt folgte eins dem andern von 
Morgens bis Abends, unter fortwährender Theilnahme des 
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Ehurfürften Cart Philipp und feines Hofes und einer unge: 
meinen Bolfsmenge, 

Als am zweiten Tage des Teftes, wor der Pforte, welche 
auf den Markt führt, der errichtete Lriumphbogen von 
41500 Kichtern ergläuzte, hörte man einen bejahrten Ealvini- 
ſten ausrufen: „So viel Katholiken feien einft in der ganzen 
Pfalz nicht geweſen, als an biefem Tage auf dem Markt zu 
Mannheim zufammengejtrömt ſeien.“ 

Das Felt ſchloß mit einer feierlichen Proceffion und 
der abermaligen Beleuchtung der Triumphpforte, welche, wie 
der alte Bejchreiber jagt, eben jo jehr zum Verdruß der 
Andersgläubigen, als der Katholifen, durch eimen wibers 
wärtigen Wind geftört und verhindert wurde. 

Das erite Hundertjährige Erinnerungsfeft die Einwei— 
hung der untern Fatholifchen Pfarrkirche wurbe 1810, aber 
aus verjhiedenen Urjachen ftatt den 1. Mai, den 3. Juni 
gehalten. | 

Nach einem von dem hieſigen Muftkconfervatorium bee 
gleiteten Hochamte, hielt Dekan und Stadipfarrer Kirch eine 
Feſtrede, und wurde zum Beichluß, die goldene Hochzeit des 
biefigen Bürgers Jakob Ehrmann, langjähriges Vorſtands— 
Mitglied des katholiſchen Bürgerhofpitals, eingejegnet. Die 
fämmtlichen Beamten und die Prediger der hieſigen chriſtli— 
hen Gemeinden wohnten der eier bei. - 

Als im Jahr 1838 die hiefige Kapuzinerkirche einging, 
wurde für die Maurer und Steinhauer, welche darin das 
Feſt ihres Schubpatipns St. Rochus gefeiert hatten, die 
untere Fatholiiche Pfarrkirche bejtimmt, und jedes Sahr in 
dieſer Kirche diefes, wie auch das Feſt ihres Schußpatrong, 
des heiligen Sebaftianus in der Folge gefeiert. 

Das Innere der unteren Tatholiichen Pfarrkirche tft ein- 
fach. Auf jeder Seite rechts "und links ift das Plafond nad) 
der Länge des Chors der Kirche von acht dicken fteinernen 
runden Säulen gejtüst. 

Auf der Emporkirche befindet fich eine ſehr ſchöne Orgel, 

32 
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“Die Kirche hat eine bedeutende Breite, auf beiden Seiten 
Betftühle und in der Mitte einen Durchgang zum Hochaltar. 
Neben den Säulen befindet fich ebenfalls ein Durchgang 
zu den Nebenaltären, welche auch mit DBetjtühlen rechts 
und links verjchen find. Von vier in der Kirche befindlichen 
Beichtftühlen find zwei oben an den Nebenaltären und zwei 
unten an der Emporkirche; aud befinden ſich unten vechts 
und links Kirchenlogen. 

Die Kanzel ift mit vielem kunſtvollem Schnigwerf ver: 
ziert. Die vier Statuen, von cinem vorzüglicen Meiſter, 
jtellen die vier Evangeliften dar. Dben auf der Dede ber 
Kanzel fit Gott der Vater mit einem aufgejchlagenen Buche 
und dem Griffel in der Hand, um die Thaten der Menfchen 
aufzuzeichnen, inwendig an deri Dede der Kanzel iſt der heil. 
Geiſt in einem Strahlenkreis. 

Auch der Hochaltar ift mit ſchönem Schnitzwerk bear- 
beitet, wie auch das Altarbild, welches Chrijtus am Kreuze 
und an diefem Maria jtehend darjtellt; das Ganze ift ſchön 
vergoldet. 

Ueber dem Hochaltar, an der Dede, iſt das jtrahlen- 
umgebene Auge Gottes gemalt. Nechts des Hochaltars ift 
eine Kirchenloge, über welcher das churpfälziiche Wappen in 
Schnitzwerk kunſtvoll bearbeitet ift. 

Der Hochaltar ift von einem ſchönen Geländer um: 
ichloffen, welches zugleich die Kommunionbank bildet, neben 
der fi) das Taufbecken befindet. 

An dem Chor der Kirche befindet fich ſewohl rechts als 
links ein Nebenaltar; das Altarbild des rechten Altars zeigt 
als Oelgemälde das Abendmahl. Rechts und links auf dem 
Altare ſtehen in der Höhe dieſes Bildes die Bildſäulen des 
heiligen Sebaſtianus und des heiligen Johannes Nepomuk. 
Den linken Neben-Altar ziert Maria mit dem Jeſuskinde. 
In ſitzender Stellung iſt die lebenegroße Figur ſehr kunſtreich 
aus Gyps gearbeitet. 

Beſonders merkwürdig iſt der Altar aber, weil er ben 
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Jahre 1778 nad Mannheim gebracht und der öffentlichen 
Verehrung ausgefeßt wurde. Ein Sarkophag umfchließt die 
Reliquien des Heiligen und trägt die Inſchrift: »Corpus 
Sancti Theodori« (Körper des heiligen Theodor). 

In dem Chor der Kirche find 15 Grabjteine mit abli: 
hen Wappen Fünftlich aus ſchwarzem Marmor ausgehauen, 
mit lateinifchen Inſchriften. 

Folgendes find die Namen der Entfchlafenen , welche in 
der Gruft der Kicche ruhen: 

1) Johann Guftan Freiherr von Voehlin Feckenhauſer, 
Kammerherr des Kaifers Joſeph J., geit. 1733 und 

„ leine Gemahlin Amalie Caroline. 

2) Franz Ignaz Valentin Cochem, geft. 1759 und Aloys 
Anton Joſeph Cochem, gejt. 1783. 

3) Andreas von Riaucour und Adam Heinrich Peter 

Chriſtian, deſſen Sohn. Gemahlin war Henriette Lu— 
dovica von Wrede, get. 1757. 

4) Jakob Friedrich Joſeph von Gabriely, geft. 1745. 

5) Franz Sojeph Anton von Stengel, geb. 1683, gelt. 
1758. Anna Dorothea von Stengel, geb. 1689, geit. 
1755. (Der Grabſtein ift von Link gemacht.) 

6) Ichann Barth. von Buſch, geft. 1739. 

T) Johann Philipp Georg Dominik von Voehlin Friden- 
haufen, geb. 1705, geit. 1736. 

8) [An der Kanzel] Maria Sabella Freifrau v. Sturm: 
feder, geb. 1724, geit. 1778. Zum Andenken von 
Carl Theodor Freiherr von Sturmfeder gewidmet. 

9 Johann Anton von Kageneck, Herr zu Bleichheim, 
Munzingen ꝛc., vermählt 1726 mit Lucia Jofepha 
Freyin von Sieingen, geb. 1701, geſt. 1741. 

10) Charles Antoine Hyacinte Herzog von Gallean, geit. 
1778, 

441) Franz Joſeph, geit. 1733, Johann Chriftian, geit. 

1735, Söhne des Grafen Franz Caspar von Hilles- 
32* 
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heim, Baron von Reipoltzkirchen ꝛe, und Guſtav Wil- 

helm, geit. 1739. 
12) Lubentius Huben, geft. 23. Mai 1740. 

13) Johann Leonhard Lippe, gemejener Stabtbireftor, geft. 

1737. 

14) Adrian von Lamezan, geſt. 1740. 
15) Maria Magdalena Lippe, Gemahlin des Stadtdirektors 

Kippe, geit. 1723. 

Die Pfarrkiche ftehet nun ſchon 160 Jahre und ift 
eine der Alteften Kirchen Mannheims. Mit der Kapuziner- 
Kirche im gleichen Jahre erbaut, ift fie befonders durch ihre 
während der Kriegszeiten erlittienen Umwanblungen merk: 
würdig. — 


— 


Die Hofkapelle im Schloſſe. 


Den 2. Juli 1720 legte Churſürſt Carl Philipp zu der 
Hofkapelle perjönlich den erjten Stein und am 13. Mai 1731 
wurbe dieſelbe eingeweiht. 

Die Hoffapelle reich und jchön gebaut, ift in dem linken 
Schloßflügel und befaß zu bamaliger Zeit große Kirchenſchätze; 
darunter verichtebene merkwürdige Stüde und Relkquien in 
Gold und Silber eingefaßt und weich mit Edelſteinen beſetzt. 
So jah man ganze Körper von Heiligen, einen Arm vom 
bh. Sebajtian, einen vom 5b. Bartholomäus, die Hirnjchale 
des h. Stanislaus, einen großen Theil des Körpers eines 
unſchuldigen Kindes, eine Reliquie von der h. Thekla, vom 
h. Andreas, von der h. Barbara und vom h. Nikolaus; 
einen großen. Particul des h. Kreuzes. 

Dann ſah man zwei Statuen in mittelmäßiger Größe 
vom gediegenem Golde, deren eine ven h. Sigmund, die an- 
dere die h. Conſtantia darftellte; fodann Erde vom Grabe, 
Ehrifti, deren Gefäßfaffung reich mit Edelſteinen bejegt tt. 

Ein fogenanntes Instrumentum pacis. 


Das Bildniß, welches den Welterläfer vorftellt, ift aus 
einem einzigen großen und feltenen Stüde von orientaliſchem 
Dnir gejchnitten, deſſen Faffung, ebenfo wie die Gefäße, in 
denen verjhiedene Neliquien vom h. Hubert aufbewahrt find, 
reich mit Edelfteinen beſetzt ift. 

Eine Monftrang aus gebiegenem Nheingolbe, mit vieler 
weißen Brillanten beſetzt. 

Ein Eiborium von orientalifhen Agat, mit Faffung 
und Krone von Rheingold. 

Die Kirchenkleider und Paramente waren fehr koſtbar. 

Der maſſiv filberne Hochaltar war dem h. Hubertus 
geweiht. Das vortreffliche Altarbild ift von Godreau. Auch 
fieht man daſelbſt noch drei Stücke griechifcher Malereien. 

(Die hier befchriebenen Kirchenſchätze find nicht mehr im 
Beſitze der Hofkapelle, jondern find nach dem Wegzug Earl 
Theodors nach München gewandert.) 

Das Dedengemälde ift von dem berühmten Aſam. Die 
ſchöne, große und prachtooll gebaute Orgel befindet ftch auf 
der Emporficche über dem Hochaltar; jodann hat die Kirche 
Nebenlogen, eine Kanzel und ein Taufbeden. 

Der Schatzmeiſter der Hofkapelle war der erite Hof- 
Caplan und hurfürftfiche geiftliche Rath Hammer. 

Su der Gruft diefer Kapelle ruht der Churfürft Carl 
Philipp mit feiner dritten Gemahlin Violanta Therefia, geb, 
Gräfin von Thurn und Taris. 


Die Kirche und das Klofter der Carmeliter. 


Unter der Regierung des Churfürften Carl Philipp, im 
Sahre 1722, wurde der Grundftein zu der Kirche und dem 
Klofter der Carmeliter Barfüßer, unter Anwefenheit des 
damaligen churfürftlichen Leibarztes Dr. Jungwirth gelegt, 
und zwölf Jahre fpäter (1734) darin eine Herberge für 
Priefter eröffnet. 
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Den 5. Oftober 1735 bewilligte Churfürft Carl Phi: 
Iipp den Garmelitern, ein Hofpital in hiefiger Stadt anlegen 
zu dürfen, das im Jahre 1742 erweitert wurde. 

Ehurfürft Carl Theodor wollte ihnen zwölf Jahre fpä- 
ter (1766) ein größeres Klofter erbauen, was aber nicht 
zur Ausführung fan. 

Nah Einziehung dieſes Klofters wurden die Altäre, 
Bilder, Orgel ꝛc. verkauft, und das Gebäude (das jetige 
Haus-L3 No. 1 und 2) eine Zeitlang als Tabaksfabrik in 
Pacht gegeben; bis es fpäter durch die höchftfelige Großher⸗ 
zogin Stephanie von Baden angekauft und zu einem Inſti— 
tute für Töchter hieſiger Stadt eingerichtet wurde, Dieſes 
Inſtitute jtand bis zu ihrem Tode unter dem Schuße der 
fürftlichen Stifterin. 





Das Anguftiner-Nonnenklofter. 


Unter der Regierung des Churfürften Carl Philipp wurde 

im Jahr 1725 das Klofter der Auguftiner-Nonnen erbaut, und 
dem Unterricht der weiblichen Jugend in Religion, Sprachen 
und guten Sitten bejtimmt. Weber den Bau und deſſen 
Weiſe findet ſich in den pfälzischen Chroniken nichts Zuver— 
läffiges vor, mie auch nichts darüber, warn die Auflöfung 
der Auguftiner-Nonnen verfügt wurde. 
In dem Gebäude wurde die Eatholifhe Volksſchule für 
Knaben und Mädchen eingerichtet, und hat das Gebäude zu 
diefem Zweck mehrfache Veränderungen in feinem Innern er— 
fahren; jo wurde im Jahr 1859 ein großer Prüfungsiaal 
erbaut, 

Die Kirche der Auguftiner-Nonnen ift jet die katholiſche 
Volksſchulkirche. — Das Innere der Kirche, wenn fchon ein- 
fach, bleibt immer intereffant wegen ihres Alters und bejon- 
ders durch die funftwollen, in Marmor ausgehauenen Grab: 
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jteine, deren jeder das Famtlienwappen der hier Ruhenden 
anzeigt. 

In die Gruft gelangt man vor dem Schuleingange in 
dem Vorplatz der Kirche links auf der Geite, an der bie 
Grabjteine in der Kirche fich befinden. 

Die Kirche hat einen jchönen Hochaltar mit zwei funft- 
vol in weißen Marmor gehauenen Statuen in Lebensgröße, 
bie auf der rechten Seite hält in der einen Hand das Cruci- 
fir und in der andern einen Hirtenjtab, unten zur Seite ift 
ein Kind befindlich, die Statue links Hält ein offenes Buch, 
das Evangelienbuch, und ruht ihr zu Füßen eine Figur. 

Dieje beiden Statuen ftellen die Schußpatrone der Kirche 
vor, den heil. Xaverius und den heil. Ignatius. 

In der Höhe des Hochaltars ift eine Monftranz mit ber 
heil. Hoftie, auf beiden Seiten zwei marmorne Engel mit ver: 
goldeten Flügeln befindlih und ift am Hochaltare unter der 
Monftranz der Name „Jehova“ in hebräifcher Schrift einge: 
graben. 

Das Altarbild des Hochaltars ftellt das heil. Herz Jeſu 
umgeben von einer Schaar betender Engel dar. 

Oben am Plafond über dein Hochaltar find der heilige 
Auguftin, die Auferstehung Chriſti und die vier Evangeliften, 
dann ber Tod des heil. Joſeph dargeitellt. 

Neben dem Hochaltare befindet fich ein Fleinerer Altar 
mit einer vergoldeten Statue, welche Maria mit dem Jeſus— 
finde baritellt. 

Rechts auf einem Poſtamente fteht die Figur des heil, 
Aloyſius von Gonzaga. 

Auf der linken Seite befindet fih die Kanzel, auf deren 
Dede eine Statue, den guten Hirten daſtellend. 

Auf derjelben Seite im Chor der Kirche, in einer aus 
grauem Marmor gebildeten Nifche befindet fich eine aus wei- 
ßem carrarifchem Marmor kunſtvoll gearbeitete betende Figur 
mit dem Portrait der Mutter der hochjetigen Freifrau von 
Herding, und ift in ber Mitte der Nifche das Wappen 
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der von Herding'ſchen Familie in weißem Marmor ange— 
bracht. 

Diefe kunſtvolle Arbeit jcheint vom Ritter von Verichaef- 
felt zu jein. 

In der Mitte der Emporfirche ijt von weißem Marmor 
ein Schöner Grabſtein; inmitten deſſelben in einer Vertiefung 
it eine funjtpoll aus weißem carrarishem Marmor gefertigte 
Statue angebracht; dieſelbe hat in dem einen Arme die 
Urne der gejammelten Aſche der von Herding’schen Kamilie- 
Dben am Grabftein ift mit goldenen Buchjtaben der heilige 
Name Jeſu, und unten das Kamilienwappen der v. Herbing- 
chen Familie angebracht. Der Verfertiger dieſes Grabjteins 
ift Wagner in Stuttgart, und wurde derjelbe im Jahr 1830 
in die Kirche eingejekt. 

Auf der Seite am Hanpteingange der Kirche links ge= 
langt man in die Gruft, in der Freifrau von Herding umd 
deren Sohn, Freiherr von Herding, ruhen. 

Auch Hat die Kirche eine Emporfirche mit einer Orgel, 
einen Beichtftuhl im Vorplatz der Kirche und auf dem Schul: 
haus befindet ſich ein Glocdenthürmchen mit drei Gloden. 

Die Grabjteine in der Kirche des Augujtiner - Nonnen 
kloſters enthalten die Namen der Entjchlafenen, welche in der 
Gruft der Kirche ruhen. Wir verzeichnen 

1) Ignaz Johann von Sud, geb. den 22. Juni 1673, 
geit. ven 2. Känner 1744 und Maria Katharina, geb. 

Mol, geb. ven 29. November 1690, geftorben den 

1. Dezember 1730. 

2) Kranz Caſpar Ueberbruf von Rodenjtein, Herr zu 

Dornbach und Flinsbach, geit. ven 24. Februar 1742 

im Alter von 60 Jahren, 5 Monaten und 4 Tagen. 

3) Zrau Anna Maria; Gräfin von Winkelhauſen, geborne 

Freiin new Hompefh zu Bollheim, Frau zu Winfel- 

haufen, Galgum ꝛc. »°. den 26. Dezember 1732 zu 

Mannheim geftorben. 

4) Johann Robert Freiherr vou Löwenthal, Herr zu Fullen- 
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1738. 


5) Urſula von St. Martin, verheirathet mit Claudius de 
St. Martin, Tochter des Herrn Claudius de St. Mar: 
tin, Carl uud Jojepha de St. Martin. i 

6) Franz Benedikt Freiherr von Banden, Herr zu Liebau, 
Soelden ze, ꝛc., Ritter des St. Hubertusorden im Alter 
von 56 Jahren, gejtorben am 17. Mai 1756. Seine 
Gattin Louiſa, geb. von Bevern, gejtorben am 11. April 
1750 im Alter von 40 Jahren. 

7) Maria Thereſia Clothilde, verehelichte Baronin von 
Nieregg, geb. Gräfin von Spontin-Beauford, geftorben 
den 20. Dftober 1783. 

8) Claudius Martin von St. Martin, geboren den 23. 
Dftober 1729, gejtorben den 30. November 1799. 

9) Freiherr Sigismund von Bevern, Herr zu Landsberg, 

Leite und Hasmannshauſen, Ritter des St. Hubertus⸗Ordens. 


Carolus: Borromänd- Hofpital. 
(Jetziges ſtädtiſches Kranfenhaus.) 

Der Gründer dieſes Hoſpitals, das heute noch ſeine 
wohlthätigen Früchte trägt, war Churfürſt Carl Philipp. 
Der Grundftein dazu wurde den 14. April 1730 gelegt. 

In dem Grundjtein befindet jich folgende Inſchrift: 

„sm Namen der heiligiten und untheilbaren Drei— 
einigfeit des Vaters, des Sohnes und des h. Geijtes.” 
„sm Jahr 1730 den 14. April, als der römijche 

Thron erledigt war, nah dem Tode des römijchen 

Pabites, Benedict XIII, als in den Königreichen Spa— 

nien, Böhmen, Ungarn, Earl Vi, Erzherzog von Deiter- 

reich regierte, wurde für die Kapelle des heil, Borro- 
mäus und des Fatholiichen Armenbaufes der auf kirch— 
liche Ermächtigung geweihte Grunditein gelegt, jelbit 
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von dem freigebigiten und gnädigſten Herrn und Grün- 
ber, Carl Philipp, Pfalzgraf bei Rhein, des hl. römiſchen 
Reichs Erzichatmeifter und Ehurfürft, Herzog von Balern, 
Jülich, Eleve und Berg, Fürft zu Mörs, Graf zu 
DVeldenz, Sponheim, Marf und Ravensburg, Herr zu 
Ravensftein, iu Gegenwart bes durchlauchtigiten Johann 
Ehriftian, Pfalzgrafen bei Rhein, Erbprinzen von Sulz- 
bach, nor dem Angeficht bes höchitpreiglichen und er- 
habenen Herrn, der erjten Diener des Hofes, der hohen 
Gerichtshöfe und des löhlichen Nathes der Stadt Mann 
heim, deren Namen alle in dem Grundftein eingejchloj- 
jen find.” 

Den 26. Augujt 1752 überließ Churfürft Earl Theodor 
den halben Theil des churfüritlichen Borromäushoſpitals den 
barmherzigen Brüdern. 

Im Jahr 1804 im Spätjahr ging die Kirche in dieſem 
Hofpitale ein, und wurden die Bilder, Altäre ꝛc. aus ber 
Kirche und dann das Gebäude felbft verfteigert; jeit 1807 
befindet ſich das ftädtifche Armen: und Krankenhaus darin, 
am 28. Juni 1808 erfaufte e8 die großh. Armencommiſſion 
als Eigenthum. 

An den Jahren 1857 bis 1859 wurde es auf beiben 
Kebenfeiten durch. einen breiftöcigen Nebenbau bedeutend er— 
weitert und vergrößert, und das mittlere Gebäude wieder neu 
hergeſtellt. — Die innere Einrichtung für Kranke ift eine 
der zwecmäßigiten, und gereichet dieſe wohlthätige Anjtalt 
vielen Kranken und Verlaſſenen zum Schuß und Hort. 


Die Garnifonskirde. 

Unter der Regierung des Ehurfürften Carl Philipp wurde 
ben 21. Oktober 1737 der Grundſtein zu der Garniſonskirche 
gelegt, die zum Gottesbienfte für das churpfälziihe Militär 
beftimmt worden. Nach der Grunbdfteinlegung ſtand dieſe 
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Kirche 43 Jahre, und wurde im Jahr 1780 von Churfuͤrſt 
Earl Theodor bejeitigt und der Gottesbienft für das Militär 
in die Kapuzinerficche verlegt. Anf dem Platze hinter der- 
jelben wurde das Zeughaus erbaut, unb um demfelben den 
erforderlichen Profpeft zu geben, wurde der Abbruch der Kirche 
verfügt, 


Das Armen-, Waiſen- und Zuchthaus, 
(Zetiges großh. Kreisgefängniß.) 

Den 13. Auguft 1748 ftiftete Churfürſt Carl Theodor 
ein Armen-, Waijen- und Zuchthaus. 

Den 29. Aprit 1749 wurde der Grundſtein durch den 
damaligen Regierungspräfidenten, Grafen von Wiefer, unter 
Aſſiſtenz des Regierungsrathes Dechjel, Regierungsfefretär 
Bronner und Regierungs - Banzliit Pfanner, mit folgender 
Inſchrift in den Grundſtein gelegt: 

„sm Namen der heiligjten und untheilbarjten Drei- 
einigfeit.” 2 

„Der durchlauchtigſte Fürſt Carl Theodor, Pfalzgraf 
bei Rhein, des römtichen Neiches Erzichatmeiiter und 
Ehurfürit, Herzog von Vaiern, Sülich, Eleve und Berg: 
Obzom, Grafen von Beldenz, Sponheim, Mark und 
Navensberg, Herr von Navenftein, der bejte Fürft, 
Bater des Vaterlandes, legte im Jahr nach der Geburt 
Chriſti unjeres Heilandes 1749 der römischen Zinszahl 
12 mit gütigen, frommen und gerechten Händen diejen 
Grundſtein, daß er werde das erite und feſteſte Denk— 
mal eines bald zu erbanenden Haujes dem heil, Erz- 
engel Michael gemeiht. * 

Hier follen drei in enger Berbindung vereinigte 
Dinge auf immer befejtigt werden durch vwäterliche 
Barmherzigkeit, verföhnende Gnade, fromme Strenge und 
Gerechtigkeit: ein Findelhaus, ein Waijenhaus, eine 
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Berforgungsanftalt für Bettler, ein Armenhaus und 
ein Zuchthaus fir Uebelthäter. Die drei jehr wichtigen 
Dinge zufammen werben in der Hoffnung der ewigen 
Dauer der Pfalz, durch die Vorſehung der höchſten 
Dreieinigkeit niemals untergehen. 

Der allgütige, allmächtige Gott, der höchſte Ver: 
gelter, jchenft unferem Durchlauchtigſten Carl Theodor, 
Bater des BVaterlandes, dem pfälzishen Stamm, ber 
ganzen Pfalz, : 

Heil, Frieden und Segen.“ 


Nebit diefer Inſchrift wurde in den Grundſtein gelegt: 
Rother und weißer Wein, ein Sfaatsfalender des benannten 
Jahres in Blei cingefaßt, und einige von der hurfürftligen 
Generalkaffe zu diefem Zwecke hergegebenen, unter der Re— 
geerung des Churfürjten geprägte Miünzjorten, als einen 
neuen Louisdor, zwei neug Gulden, em Dreibägner, ein 
halber Baten, ein Kreuzer und ein halber Kreuzer; dieſe 
Gegenſtände lagen mit dem zur Kinſegnung nöthigen Salz 
und Waffer zur Nechten, zur Linken Hingegen auf seiner 
großen bedeckten Platte der mit blau und weißem Bande 
verzierfe Hammer und die Kelle. 

Bei diefer Gelegenheit wurden den Schulfindern 600 
Stück Milchbrod ausgetheilt. 

Das Haus wurde unter die Obhut des hl. ———— 
Michael geſtellt. 

Ueber der kleinen Thüre im Hof las man: 

„Gib ihnen nach ihren Werken und nach der Schalk— 
heit ihrer Sünden. Pſalm 27 Bers 4.“ 

Die Mittel zu diefem Baue wurden aus den früher be- 
itandenen ‚Nothfpeicher » Borräthen jo wie aus mehreren zu 
dem allgemeinen Landesfundi beitragenden Gefällen betritten. 

Im Jahr 1751 wurde die Zuchthausficche feierlich ein- 
geweiht, wobei der zur Seelſorge beftimmte Pater Kapuziner 
eine bezügliche Feſtrede gehalten hat. 
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An Sonn- und Feiertagen wurde in der Kirche öffent: 
licher Gottesdienjt für Katholtfen und Proteſtanten abgehal- 
ten, jpäter aber derjelbe auf die Hausbewohrley befchräntt, 
und bie Kirche Sonntag den 11. Dezember 1831 zum lebe 
tenmal dem Publikum geöffnet; ſpäter war fie noch einmal 
auf kurze Zeit den Deutichkatholifen eingeräumt. 

Jetzt befindet fi in dem Gebäude das Großherzogliche 
Kreisgefängnik und wurde demjelben im Jahr 1856 ein drei: 
itöciger Nebenbau angefügt. 

Das Innere der Kirche, wenn auch, jehr einfach, iſt doch 
intereffant; fie hat einen großen Hochaltar, Kanzel unb 
Beichtitühle, wie auch zwei Emporfirchen, wovon diejenige 
am Eingange mit einer kleinen Drgel verſehen ift, die anz 
bere über dem Hochaltar befindliche, ven Gefangenen beitimmt 
war, welche durch eine Thüre aus den Gefängniffen dahin 
gelangen fonnten. In dem Chor der Kirche befinden ſich 
mehrere Grabſteine, wie auch Delgemälde und hat bie Kirche 
einen Glockenthurm mit einer Schlaguhr. 


Die katholiſche Bürger-Hoſpital⸗-Kirche. 


Dieſe Kirche iſt die letzte und jüngſte, welche unter der pfälzi— 
ſchen Regierung des Churfürſten Carl Theodor erbaut wurde. 
Sie iſt anſtoßend an das katholiſche Bürgerhoſpital errichtet, 
welches zur Pflege von Kranken und Altersſchwachen der hie— 
ſigen katholiſchen Gemeinde, durch freiwillige Beiträge der 
katholiſchen Bürger und die Munifizenz des Durchlauchtigſten 
Churfürſten Carl Theodor Entſtehung fand und in der Folge 
reichlich beſchenket wurde. 

Im Jahr 1773 den 24. Auguſt und den 15. Septem⸗ 
ber wurden durch Reſcripte des Churfürſten die Beftimmungen 
für das Hofpital feftgefetst — Borher unter der Regierung | 
des Churfürften Carl Philipp waren bie bürgerlichen Hoſpi—⸗ 
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taliter in dem Haufe R 3 No. 2, als der ehemaligen Woh- 
nung des Stadt-Gouverneur, untergebracht. 

Im Jahr 1773 den 29. September wählte die hieſige 
Bürgerfchaft den erſten Vorſtand des Fatholifchen Bürger: 
hofpitals, der damals aus 12, jetzt aus 8 Mitgliedern be— 
teht. 

Den 4. Juni 1775 erfolgte eine nochmalige allerhöchite 
Beftätigung der Privilegien. 

Im Jahr 1775 wurde die Fatholiiche Hoſpital-Pfarrei 
gegründet, und 1778 der erfte Pfarrer, Karl Spielberger, 
ernannt. 

Im Jahr 1787 war der Bau vollendet und den 2. 
September 1788 wurde die Sirche feierlich eingeweiht. 

Sie hat einen jihönen Bau und ift in einem regel- 
mäßigen architeftonifchen Style, mit vieler Kunft nad) Plan 
und Zeichnung von Ritter von Verjchaeffelt erbauet, Ober 
dem Eingange vor der Kirche find auf jeder Seite an ber 
Mauer zwei hohe fteinerne Säulen, und auf diefen der ziem— 
lich hohe Thurm erbaut, der fich mit einem ſpitzen Dad) über 
dem Glockenhauſe ſchließt. 

Das Innere der Kirche iſt einfach und enthält einen 
Hochaltar und zwei Nebenaltäre mit Gemälben. . 

An dem Chor der Kirche ift eine Kanzel und zwei 
Beichtftühle. Auf der Emporlirche über dem Haupfeingange 
eine Orgel, neben eine Kirchenloge. 

Sm Jahr 1789 erhielt das Fatholifche Bürgerhofpital 
von Churfürft Carl Theodor die Conceffion zu einer Buch— 
brucderei, die frühere war in R 3 No. 2 und fam von ba, 
in E 6 Ro. 1, das chemalige Ulner’jche Haus, und wurde 
durch den Ankauf der hier beitandenen akademiſchen Buch— 
bruderei am 2. März 1807 bedeutend erweitert und ver— 
größert.' 

Den 7. September 1804 ſtarb dahier der Freiherr Earl 

‚Ludwig von Rodenhauſen, Dberhofmeifter der Churfürjtin 
Elifabethe Augufte von der Pfalz, In einem Alter von 85 
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Jahren, und wurde in die Gruft der katholiſchen Bürger: 
hoſpital⸗Kirche beigejeßt. 

Nach feinem Tode hatte er dem Fatholiichen Bürger: 
hofpitale ein bebeutendes Vermächtniß Hinterlaffen, wodurd 
diefe Stiftung feiter gegründet wurde. 

Diefem edlen Sinne find viele Wohlthäter nachgefolgt, 
und hat das Fatholifche Bürgerhofpital dadurch einen bedeu- 
tenden Fond erhalten, und ift deffen Vermögen ein bebeu- 
tendes gegenüber dem der andern Spitäler. 


‚2. Die evangefifcien Kirchen. 


Die frühere Concordien- (reformirte) Kirche. 


Die Freiheiten, welche Churfürſt Carl Ludwig im Jahr 
1652 der Stadt Mannheim ertheilte und die derſelbe 1633 
beftätigte, auch theils erneuerte, zogen eine Menge Einwoh— 
ner, wohl über die Hälfte aus franzöſiſchen und niederlän— 
difchen Flüchtlingen beftehend, die man Wallonen nannte, 
nad) Mannheim. 

Zu damaliger Zeit ftand auf der Stelle, wo jebt die 
reformrte Kirche (jetzige Concordienkirche) fteht der Doppelte 
Tempel für die Hochdeutjchen und franzöfichtn Reformirten. 

Dieje Kirche war nac dem nämlichen Grundriß erbaut, 
wie, die jeBige. 

In der Mitte erhob fich ein ſchöner, völlig ausgebauter, 
aus drei übereinander fich erhebenden Abtheilungen gebilveter 
Thurm, der auf der Hauptfeite in der unterjten einen Ein— 
gang, Über dieſes ein kleines, dann ein großes Bogenfeniter 
hatte. 

Ueber diefer erhob fich eine Frontipige, in der zweiten 
Abtheilung befand fich wieder cin breites hohes Bogenfeniter, 
die dritte durch zierliche Glieder, von der vorhergehenden ges 
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ſchiedenen Abtheilung trug auf acht leicht gebrochenen Flächen 
rund herum große Fenſter, übet welche ſich ein Kuppeldach 
mit einem fleinen offenen Aufſatz wölbte; zur linken bes 
Thurms reihte ſich die walloniſche, rechts die hochdeutſche 
reformirte Kirche an. 

"Beide waren einander ganz gleich erbaut und auf jeber 
Seite mit fünf großen Kirchenfenftern, unter welchen fich noch 
£leinere befanden, verjehen. ' 

In jede Kirche führten befondere, von zwei Eorintifchen 
Säulen unterftüßte, Eingänge, und auf jedem ber beiden 
Dächer ſtand ein kleines offenes Thürmchen. 

Diefer boppelte Tempel der hochdeutſchen und franzöft- 
ichen reformirten Kirche hatte mit der Stadt das Schidjal 
in dem Drleanifchen Erbfolgefrieg zerjtört zu werben. 

Den 18. März 1677 ſtarb zu Heibelberg die Gemahlin 
des Churfürftin Carl Ludwig, Raugräfin Freiin Louife von 
Degenfeld. Der Churfürſt ließ ihr zu Ehren eine Sterbe- 
münze prägen, welche auf dem Avers die Inſchrift trug: 
„gouife, pfälziiche Naugräfin, des pfälzischen Churfürften 
Earl Ludwig Gemahlin, geborne Fteiin von Degenfeld.* 
Revers: eine weibliche Fignr, die auf einem Altar in bie 
Flamme das Opfer gießt. Oben die Ewigkeit, im Abjchnitt 1677. 

Den 28. März 1677 legte Ehurfürit Earl Ludwig dent 
Grundftein zu einer befondern Kirche in der Feſte Friedriche- 
burg, genannt die Kirche zur heiligen Eintracht; indem er fie 
für die im römifchen Reich gebuldeten drei chriftlichen Reli- 
gionen wechſelsweiſe gebrauchen laſſen wollte; und weihete 
diefelbe als Andenken jeiner verjtorbenen Gemahlin Raugräfin 
Freiin Louife von Degenfeld, 

In den Grundftein legte Ehurfürft Carl Ludwig mit 
eigener Hand eine goldene Medailfe von jechzig Dukaten 
Werth mit der Anfchrift im Avers: 

„unter dem Schutze des allmächtigen Gottes.” 

„Diejes Denkmal der göttlichen Eintracht, einen heiligen 

Tempel der ewigen Ruhe, von dem Seinigen für jeine 
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Hälfte, für jein Ganzes und die Seinigen weihend, er— 
baut, und legte dazu den eriten Stein mit eigener 
Hand Earl Ludwig von der Pfalz, Churfürft. 1677 
ben 28. März. Sein Gelübde löste er gerne,” 
Auf der Rückſeite ftand: 
„Aus pfalziſchem Rheingold. 
Auf Befehl des Fürſten.“ 

Churfürſt Carl Ludwig ſchlug nebſt dem Churprinzen 
Carl mit einem Hammer auf die vier Ecken des Deckels und 
wurde in den Grundſtein außerdem gelegt: eine mit Silber 
beſchlagene Bibel, eine Flaſche mit rothem und eine mit wei— 
ßem Wein, und eine ſilberne Medaille. 

Der Freiherr von Bernitein überreichte dem Churfürften 
die in den Grundjtein beftimmten Gegenftände. — Während 
ber Handlung der Grundfteinlegung wurde das Lied gejungen: 
„Unſer Vater im Himmelreich ꝛc.“, worauf ber Kirchenrath 
Dr. Fabricius von Heidelberg eine Rede über den Pſalm 
126, 5 hielt. 

Der Churfürft nebit den Churprinzen und dem ganzen 
Hofe waren bei der zeierlichkeit zugegen, und zwar wegen 
des Ablebens der Raugräfin, Freiin Louije von Degenfeld, 
in Trauerkleidern. 

Während des Altes gaben 600 auf dem Marfte aufge 
ftellte Musketiere und acht Geſchütze eine Salve. 

Den Schluß machte ein Gebet für das Wohl des Haujes 
Pfalz, worauf der Choral folgte „Herr Gott dich Ioben wir“, 
der die ganze Feierlichkeit beendete. 

Die Concordienkirche wurde innerhalb drei Jahren er- 
baut, und am 27. Juni 1680 im Beijein des Churfürften 
Carl Ludwig und des Churprinzen Earl feierlich eingeweiht, 
in der Frühe Morgens um 8 Uhr. 

„ Zum Undenten diefer Einweihung ließ Churfürjt Carl 
Subnla zwei Medaillen jchlagen und austheilen. Auf beiden 
war die Unficht der Kirche; die eine hatte auf dem Avers 
die Aufſchrift Sanctae Concordiae (die heilige Eintracht ) 
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1680, auf dev Rüuͤckſeite einen Altar, dabei einen Adler und 
Dornnerkeil und das Wort Confecratio (Einweihung); auf 
der andern Medaille war einerſeits Sunt fae Concordiae 
(zum allgemeinen Wohl), und andererſeits: Friedrichsburg 
gieb mir, ich ihr Schuß, Stärk und Zier. 1680. 27. Juni. 

Das Felt der Einweihung wurde durch den Gefang der 
italienifchen Sänger des Churfürften eröffnet. 

Bor der Taufhandinng überreichte der, Rammerjecretär 
Riesmann dem Kirchenrath und Profeffor Fabricius den auf 
Pergament gejchriebenen Stiftungsbrief, und fünf Gavaliere 
die Geſchenke des Churfürjten: eine in violettem Sammt ge: 
bundene und mit vergoldetem Silber befchlagene Bibel, die auf 
gleiche Art gebundene Agenda, zwei Patenen und zwei Kelche 
von vergoldetem Silber, jo wie Gießbecken und Kanne zur 
heil, Taufe. 

Während der Einweihungsfeier gab das Militär Salven 
Nach der bei diefer Gelegenheit abgehaltenen Predigt des 
Hofpredigers Langhans legten drei Katechumenen, ein Jude, 
ein Mohr aus Giuna und ein fchwarzgelber Knabe aus 
Ditindien ihr Glaubensbefenntniß ab und wurden getauft, 
wobei der Ehurfürft, der EChurprinz und defien Gemahlin 
Wilhelmine Chrijtine, Prinzejfin von Dänemark, die Pathen— 
jtellen übernahmen, und ein jeder der Täuflinge den Namen 
Carl Wilhelm erhielt. 

Drei Sorten Geld, die Kirche in Präge enthaltend, . 
wurden ausgeworfen, und Mevaillen ausgetheilt, auf welche 
ebenfalls die Kirche geprägt war, mit der Umſchrift: „Der 
Eintracht geweiht.” Im Abſchnitt die Jahrszahl 1680, den 
27. Juni. | 

Die Taufe der drei Katechumenen. celebrirte der refor— 
mirte Hofprediger Joh. Ludwig Langhans, worauf der luthe— 
rische Pfarrer J. ©. Petri von Schriesheim einen Sermon 
ſprach. Zum Schluffe hielt der katholiſche Pfarrer "von 
Handihuchsheim eine Sleichnifrede, die den Tempel Salyınog 
betraf, und wollte der Churfürſt duch das Auftreten von 
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Predigern der drei chriftlichen Eonfejfionen den der neuen 
Kirche gegebenen Namen „Eintracht” thatſächlich darthun. 

ı Die Proteftanten waren jedoch damals ſchon mit biejer 
Handlung ihres reformirten Churfürjten nicht jehr zufrieden, 
bies aber noch mehr, als in der Folge die wegierende Familie 
Tatholiich geworben war und den Katholiken die Mitbenugung 
der Kirche eingeräumt ward, wozu der Grund in eben biejer 
durch die verjchiedenen Confeſſionen gejchehenen Einweihung 
der Kirche gefucht wurde. 

Nach den Einweihungsfeierlichkeiten war große Hoftafel 
und Abends Feuerwerf. 

In diefer zwar nicht großen, aber jehr geichmadvoll 
ausgejtatteten Kirche befand fich in der Mitte des Plafonds 
das pfälzische Wappen, von Engeln getragen, und war ber 
ganze PBlafond fo gemalt, als ob folcher aus lauter Bogen 
beſtünde. 

Auf dem Thurme war ein großes Kreuz, welches durch 
drei Kreuze zuſammengeſetzt war, womit man andeuten wollte, 
daß die drei chriſtlichen Religionsparteien in Jeſus Chriſtus 
ihren Vereinigungspunkt hätten. Die Kirche ſtand nächſt 
dem Schloſſe zwiſchen der Hofkapelle und dem jetzt abge— 
brannten Schloßflügel. 

Als die Concordienkirche fertig gebaut war, wurde der 
Leichnam der verſtorbenen Gemahlin des Churfürften Carl 
Ludwig, Naugräfiu Freiin Louife von Degenfeld, welcher an- 
fänglich in Heidelberg beigejeßt war, mit der Leiche einer 
ſchon früher daſelbſt beigefeßten Xochter nad) Mannheim ge- 
bracht, am Heidelberger Thor von, dem Churfürjten mit ſei— 
nem Hofjtaate und dem Stadtrgthe empfangen, in feterlichem 
Zuge in die neuerbaute Concordienfirche geleitet und im der 
Gruft beigejeßt, 

Dieſe jo ſchön gebaute Kirche wurde leider im Jahr 
1689 durch die Kranzofen im orleayifchen Kriege vermititet 
und mit Stadt und Feſtung der Erde gleich gemacht; dabei 
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wurde der Leichnam der Freiin von Degenfeld aus dem Sarge 
‚ geriffen und die darüber gehüllten Sammtdecken entwendet. 

Nah der Zerftörung der Concordienkirche durch bie 
Franzofen ließ der Pater Ouardian des Kapuzinerklojters, 
Gontzbard, fpäter den Grundftein ausgraben, die Gegenftänbe 
barin herausnehmen, und gab die goldene Medaille dem da- 
maligen Churfürften Philipp Wilhelm von der Pfalz, wels 
cher fie ihm aber wieder jchenfte, worauf jolhe von dem 
Ehurfürften von Brandenburg gefauft wurde, der fie dem 
Berliner Münzfabinet einreihte, die filberne Münze Fam ins 
hiefige Münzfabinet. 


Die hochdeutſche und franzöſiſch-reformirte Kirche. 


Philipp Wilhelm, der erſte Churfürſt aus dem herzoglich 
Neuburgiſchen Haufe, war Eatholiih, doch hielt er die von 
feinen Vorfahren in dem mejtphälifchen Frieden bedungenen 
Nechte der Protejtanten. Er ließ die von feinem Vorgänger 
Carl Ludwig proponirte reformirte große Doppelkirche auf 
Koften der Stadt und auf dem, den NReformirten ſchon vor 
mehreren Jahren gejchenften Platz, worauf die Provifional- 
firhe ſtand, erbauen. 

Den 13. Dftober 1685 wurde der Grundſtein dazu ge⸗ 
legt durch Churfürſt Philipp Wilhelm, und richtete man Tags 
zuvor drei Zelte in der Nähe des Bauplatzes ein und brachte 
den Grundftein mit feinem Dedel dahin. 

Dienjtag den 13. Dftobey 1685 verjammelte ſich Ludwig 
Joachim Strasburg, damaliger Rath und Amtmann dahier 
mit dem Stadtrath früh 8 Uhr auf dem Rathhaufe mit dem 
Gerichtsſchreiber Johann Heinrich Reich und den vier Viertels- 
meijtern. 

Um halb 9 Uhr Läutete man dic Glocken, und während 
diefer Zeit begab man fih vom Rathhaufe in einem Zug in 
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das mittlere Zelt mit den zur „eier dieſes Aftes beauftragten 
Kirchenrath8 -Deputirten. — Es bejtand dic Deputation aus 
Ludwig Fabricius, Dr. der Theologie zc., erſtem Profefjor zu 
Heidelberg, Philipp Burfhard, Dr. der Rechte und Hofgerichts- 
rat und Ludwig Kreuz, Kirchenrath8-Seftetär. 

Die Viertelsmeijter trugen vor dem Stadtrathe zwei in 
rothen Sammt gebundene Bibeln in Duart mit goldenem 
Schnitt einher, welche auf beiden Decken mit dem churfürſt— 
lichen Wappen geziert waren. 

Die eine war deutſch und zu Herborn gedruckt im Jahr 
1666, die andere war franzöjilch und zu Genf gedruckt im 
Jahr 1565. Beigeſchloſſen waren die Palmen Davids, ver 
Katechismus und die Liturgie nebſt einer Medaille von 
Kupfer, auf deren einer Seite das Modell beider Kirchen, 
und auf der andern fich folgende Anjchrift befand: 

„Dem allmächtigen Gott geweiht.” 

„Earl Ludwig und Earl, Ehurfürften von der Pfalz, 
hatten befchlofien, dieje zweifache Kirche für die Deut: 
jchen und Franzoſen, welcde die ewangelijchereformirte 
Confeſſion Befennen, zu errichten. 

Uber feit der bedauerliche Tod Beider die Erfüllung 
diefer jo religiöjen Beitimmungen unterbrad, erbaut fie 
unter der beglücenden Regierung Rhilipp Wilhelm, 
Churfürſten von der Pfalz, die Mannheimer Bürger: 
fchaft auf eigene Koften. Der erfte Stein wurde gelegt‘ 
im Jahr der Dyoniszeitrechnung 1685 den 13. DH.“ 

Nach diefem wurden zwei Bouteillen rother und zwei 
Flafchen weißer Wein mit in den Grundftein gelegt. 

Sämmtliche reformirte Gemeinderäthe, und zwar von der 
beutfchereformirten, franzöſiſchen und holländijchen Gemeinde 
waren bei dem Akt zugegen: Thielemann, Ghim, Johann 
Jakob Kofler, Johann Carl, Caſpar Gumbarth und Wilhelm 
Schreiber, welche fi) mit einander "unter einem Zelte auf: 
hielten. 

Nach dem Glockengeläute fangen die lateinijchen und 
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beutfchen Schüler und das Volk den 11. und 12. Vers des 
118. Pſalms ab. 

Nac dem Gefang hielt der deutjch = veformirte Prediger 
Thilmann Ghim über den ihm vom Kirchenrath vorgeſchrie— 
benen Tert, nämlich 1 Petri 2, 5 eine Predigt, womit fid) 
die Feierlichkeit ſchloß. 

Den 6. Oktober 1788 wurde die neuerbaute reformirte 
walloniſche Concordienkirche feierlich eingeweiht. 

Auf der Seite gegen den Neckar ſtand die franzöſiſch— 
niederländiſche, und auf der gegen den Rhein die hochdeutſche 
reformirte Kirche, beide hatten in der Mitte gemcinſchaſm 
einen herrlichen, jehr hohen Thurm. 


Im Jahr 1688 wurde durd) die Erbanfprüche der Her: 
zogin von Orleans an die Verlaſſenſchaft Ihres Herrn Bru— 
ders, Churfürft Earl, auf welche fie bei ihrer Vermählung 
Verzicht geleiftet hatte, der Krieg durch die Frangofen unter 
der Regierung Ludwig XIV., König von Frankreid) , in ber 
Ehurpfalz eröffnet. Der franzöſiſche Wütherich Melac führte 
ein grauſames Heer herbei, und ließ durch den General Graf 
Monclar Stadt und Feitung Frievrihsburg belagern, und 
rei Tage auf das Heftigjte bejchießen, daß am 11. Novem— 
ber die Uebergabe erfolgte, und den folgenden Tag der Feind 
zu jengen und zu brennen anfing. 

Am, 5. März 1689 begann der Anfang mit Einreißen 
der Häufer, wozu 400 Soldaten fommanbirt wurben, und die 
unglücklichen Bürger in Gefahr geriethen, indem die Offiziere 
auf die Bezahlung der den Gemeinden noch rückſtändigen 
MWinterquartiersgelder drangen, weßhalb man ihnen neben 
einem Gefchenf von mehreren hundert Gulden die jo theuer 
erfauften Kirchenglocken für ihre völlige Befriedigung überlich, 

Während ein Theil dev Stadt ſchon zerjtört war, erbat 
ch dir Prediger der hochbeutjchsreformirten Kirche, C. Gum— 
bart, die Erlaubniß, noch einmal an feine Genteinde, die nur 
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noch wenige Glieder zählte, zu veden, was ihm auch zuges 
ſtanden wurde; allein vor Anfang des Gottesdienftes zeritörs 
ten die Franzofen das Innere des Gotteshaufes, jo daß Alles 
in’ Verwirrung aus einander floh; die ſchöne Orgel wurde 
nad Straßburg abgeführt. 

Es war gerade fünf Monate nad) der Einweihung der 
beiden Kirchen, als Sonntag den 6. März 1689 die Ges 
meinde zum Fechten Male in die Kirche gehen wollte, um 
Gott zu bitten, die drohende Gefahr ihrer jo bedrängten 
Stadt abzuwenden, als beide Kirchen von den Franzojen in 
die Luft gefprengt und diefelben in einen Schutthaufen vers 
wandelt wurden. 

Nach dem am 30. Oktober 1697 zu Riswi in Holland 
erfolgten Frieden traf Churfürſt Johann Wilhelm, der in der 
Regierung dem 1790 den 2. September zu Wien verftorbenen 
Ehurfürften Philipp Wilyelm gefolgt war, ernjtliche Anftalten, 
bie Stadt Mannheim wieder aufbauen zu lafjen, und legte 
unter anderm auch neben der Stelle der zeritörten reformirten 
Kirche eine folche für alle drei Eonfeffionen an, welche hier: 
auf in der befannten Religions» Erklärung von 1705 den 
Reformirten allein zufiel. 

Da die frühere niederländiſche Gemeinde zu zerjtreut 
war, jo erbaute die hochdeutfche und franzöoͤſiſch- (walloniſche) 
reformirte Gemeinde jede ein Gotteshaus fir fid am der 
Stelle der früheren, und gleichfalls mit einem gemeinjchaft- 
lichen Thurme, wozu der Grundftein 1703 gelegt wurde, 

Den 8. Juni 1716 jtarb ohne Leibeserben der Churfürit 
Johann Wilhelm; in der Regierung folgte fein jüngerer 
Bruder Churfürft Carl Philipp. 

Dur die Unterſtützung des neuen Churfürjten und die 
Glaubensgenoffen in den Niederlanden und der Schweiz 
wurde der im Jahr 1708 angefangene Bau beider Kirchen, 
wie der des gemeinfchaftlichen Thurmes bald vollendet, und 
am 25. Auguft 1717 feierlich eingeweiht. Die Einweihungs: 
rede in der deutſchen Kirche über Pſalm 27, 4 hielt Kirchen: 


_ 520 — 


rath Mieg von Heibelberg; am 1. März 1739 Pfarrer 
Guiffardiere in der franzöfiihen über Pſalm 93,'5. 

Bei der Belagerung Mannheims durd) die Defterreicher 
und Franzoſen geriethen die beiden Kirchen am 20. Novem— 
ber 1795 in Flammen, und brannten mit Ausnahme des 
unteren Theiles vom Thurme ganz nieder, wobei auch eine 
Menge werthvoller Effekten, die man in die Kirche geflüchtet 
hatte, mit zu Grunde gingen. Die Orgel in der beutfchen 
Kirche mit 44 Regiſtern (won den Erbauern der Trinitatis— 
firchenorgel, Gebrüder Stumm, 1768 aufgeftellt) wurde am 
17. November 1795 von dem Hoforganijten Shit Sohn, 
der damals den Dienft für den abmwejenden Organijten Biris 
verſah, vor der Zerftörung zum lebten Male gefpielt; au 
dieſem Tage hielt Kirchenrath Paniel die Predigt über Luc. 
19, 41—43. 

Die reformirte Gemeinde but nun Alles auf, ihre Kirche 
bald wieder zu erbauen, und gelang es dem regen Eifer des 
damaligen Kirchenvorjtandes, der Geijtlichen Paniel, Kaibel 
und Erb, jo wie der warmen Unterjtüigung von auswärts 
(ſelbſt Erzherzog Carl von Defterreich, deſſen Truppen die 
Stadt bejchoffen hatten, gab einen namhaften Beitrag), gelang 
e8, daß ſchon am 2. November 1800 die neue reformirt- 
hochdeutſche Kirche eingeweiht werden fonnte, wobei über 
Pſalm 48, 1—2 und Prediger 5—9 geprebigt wurde. 

In diefer Geftalt fteht die Kirche „zur Eintracht” noch 
heute. 

Auf der Stelle der franzöfisch-reformirten Kirche wurde 
1823 das evangelifch = proteftantische Volksſchulhaus erbaut; 
bie wallonische Gemeinde jelbft war damals jehr zuſammen— 
geichmolzen, und erbaute ſich fein Gotteshaus mehr. hr 
mehrmals des Jahres ftattfindender Gottesdienft wurde an— 
fangs in ‚der Kirche des reformirten Spitals, und nach deren 
Abbrechung in dem Saale des evangeliichen Schulhaujcs ab: 
gehalten. 

Bei der Grundſteinlegung des evangeliſch-proteſtantiſchen 
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Volksſchulhauſes erhielten die Schulkinder filberne Münzen, 
die auf dem Avers eine Anficht des Gebäudes ‚mit den 
Worten: 

„Schulhaus der vereinten cvangelifchen Gemeinde in 

„Mannheim,“ 
und auf den Revers; 

„Bei der Legung des Grundjteins den 16. Juni 1823% 
"enthielten. 

Zu diefem Akte verfammelten jih an dem genannten 
Tage die Schulkinder, gegen taujfend an der Zahl, in der 
Trinitatisfirche, wojelbft nach dem Gejang Hofprediger Gotel 
eine Anrede hielt und die Denfmünze austheilte. 

Der Zug verfügte fich hierauf in Begleitung der Civil⸗ 
und Militär-Behörden an die Bauſtätte, woſelbſt Kirchenrath 
Ahles bei der Legung des Grundſteins und nachher noch 
einmal in der Concordienkirche auf die Feier bezügliche Reden 
hielt. 

In den Grundſtein kamen: 

Eine zinnerne Platte, worauf die Namen der bei dem 
Akte mitwirkenden Perſonen eingravirt waren, zwei Flaſchen 
rothen und weißen Mannheimer Wein, mehrere badiſche 
Münzen, und in einer Flaſche verſchiedene Schriften, welche 
auf ven Bau Bezug hatten. 

Beim Graben der Fundamente hatte man am 15. Mai 
41823 unter Anderm aud) einen zinnernen Sarg, der mit zehn 
Löwenköpfen geziert war, gefunden, und glaubte man, daß 
jolcher die Meberrefte der zweiten Gemahlin Churfürjt Earl 
Ludwigs, Louiſe von Degenfeld und ihres Kindes enthalte? 

Am 30. Juli 1811 gab der berühmte Abt-Vogler in 
der Soncordienfirche ein Concert, dem auch die hier anwe— 
fende Großherzogin Stephanie von Baden beimohnte. 


— 22 — 


Die Geſchichte der Neformirten und Lutheraner in 
der Pfalz. 


Churfürſt Ludwig V., der Friebfertige, welcher der katho— 
lichen Religion zugethan war, nahm fich derjelben in den 
Religions-Spaltungen, welche während feiner Regierung aus: 
gebrochen waren, auf das Thätigfte an, und bemühte fich, die 
Ziwiftigfeiten unter ihnen auszugleichen, begünſtigte die Lehre 
des Dr. Martin Luthers, nahm fich deffen auf den Reichs— 
tage zu Worms 1521 eifrig an, und verjchaffte auf dem 
Neichstage zu Nürnberg den Proteftanten bis zum allgemei- 
nen Goncilium: „Die Gewilfensfreiheit.” 

Ehurfürft Friedrich IL, genannt der Weife, Bruder des 
Dbigen, verließ bei den Neligtonsfpaltungen die fatholifche 
Religion und nahm 1545 die lutheriſche an, und erlaubte 
den Geiftlichen zu heirathen. ‘Er verordnete auch, daß die 
Meſſe nicht mehr in lateiniſcher Sprache gelefen werben 
jollte, und ließ das Abendmahl in zweierlei Geftalten aus: 
theilen, und wurde demnach den 25. Dezember 1545 in der 
Schloßkirche zu Heidelberg und den 3. Januar 1546 in ber 
Heiliggeiftfirche dasjelbe unter zweierlei Geftalten zum erften- 
male ausgejpendet, und die Mefje gänzlich abgejtellt. 

Churfürſt Dito Heinrich, genannt der Großmüthige, 
führte die lutheriſche und reformirte Religion in feinen Lan— 
den ein, jchaffte das Interim ab, und vertilgte alle Bilder 
und Statuen aus den Kirchen, reformirte die Univerfität und 
ordnete einen aus Theologen und Weltlichen bejtehenden 
Kirchenrath an, Friedrich III., genannt der Fromme, ber 
erfte Churfürſt aus dem herzoglich Simmer'ſchen Stamme, 
war auch der erjte veformirte Churfürft. 

Am Jahr 1561 breitete er die veformirte Religion in 
der ganzen Pfalz aus, ließ 1563 dem Heidelberger Katechis- 
mus und eine Kirchenordnung verkünden, vertheidigte 1566 
auf dem Neichstage zu Negensburg diefe Lehre mit großem 
Eifer und bejonderer Berebjamfeit. Er Hob das Kloſter 
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Fiſchbach im Oberamt Lautern, dann die Stifte Neuhaufen 
und Sinsheim auf, und obwohl der Kaifer und die lutheri- 
ihen Ständen ſich dagegen fetten, und es nicht zugeben 
wollten, fuhr er dennoch ungeftört fort. Den aus Flandern 
vertriebenen Neformirten gab er Schub und Freiheit. 

Ehurfürft Ludwig VI, genannt der Mildthätige, kam 
den 10. November 1576 nad) Heibelberg, um den Erequien 
für jeinen verftorbenen Vater des Churfürften Friedrich ILL, 
genannt der Fromme, beizumohnen. 

Er war der Tutherifchen Religion zugethan, und ver- 
ftattete nicht, daß die KXeichenprebigt durch den reformirten 
Hofprediger Dr. Toffanus gehalten wurde, jondern erklärte: 

„Er könne mit gutem Gewiffen nicht zugeben, daß ein 
Calvinift mit feiner Predigt feines Herrn Baters Leiche be— 
flecken jollte”, und ließ folche durch feinen lutherifchen Hof: 
prediger Dr. Paul Schlehtius in der Heiliggeiſtkirche halten. 

Den 4. April 1577 nahm Churfürſt Ludwig VI. den 
Reformirten alle Kirchen in Heidelberg weg, und widmete 
die Heiliggeiſtkirche den Lutherauern, entſetzte den 20. April 
alle reformirten Pfarrer ihres Amtes, und beſetzte ihre Plätze 
mit Lutheranern, und den 11. September entjegte er die re— 
formirten Lehrer in dem Heidelberger Gymnafium, und jtellte 
an deren Pla lutheriihe an, und den 30. September wur: 
den alle Zöglinge, die nicht die Lutherifche Lehre annehmen 
wollten, daraus entlafjen. 

Nach feines Vaters Tod führte der Churfürft die luthe- 
tische Neligion in der Pfalz wieder ein, und ließ 1577 zu 
Heidelberg eine neue lutheriſche Kirchenordnung, 1582 das 
hurpfälziiche Kandrecht in Drud ergehen und De ber 
Univerfität viele Einfünfte zu. 

Pfalzgraf Johann Caſimir, Wdminiftrator der Pfalz, 
nahm den 1. Dezember 1583 den Lutheranern die Heilig- 
geiftfirche weg, und eignete jolche den Reformirten zu. 

Den 14. Juli 1584 beſetzte derjelbe die theologijche 
Fakultät auf der Heibelberger Univerfität mit reformirten 
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ſtatt der bisherigen lutheriſchen Lehrern und verabſchiedete den 
16. Juli 1584 ſämmtliche lutheriſche Prediger, und ſtellte 
ſtatt deren reformirte an. 

Den 1. Juni 1584 ließ er einen neuen Katechismus 
verkünden und in der ganzen Pfalz einführen. 

Diefer Fürft war ber reformirten Religion zugethan, 
Leg jeinen Neffen, den jungen Churfürften Friedrich IV., 
welcher futherifch geboren und getauft war, in feiner, der 
reformirten Religion erziehen, und verbreitete auch ſolche in 
der ganzen Pfalz, unterftüßte feine Glaubensgenofjen in den 
Niederlanden und Frankreich, verfolgte dagegen die Luthera- 
ner, und nahm ihnen Kirchen, Pfarr- und Sculhäufer hin- 
weg und gab jolche den Reformirten. 

Er ließ fich die Hebung der Univerfität Heidelberg an 
gelegen fein. 

Bei den nachfolgenden Churfürjten waren die verjchie- 
deren Gonfefjionen feiner jolchen Veränderungen unterworfen, 
and jtanden fie in Ausübung ihrer Glaubens-Religion in 
einem gleichen ungejtörten Rechte unter dem Schuße ihrer 
Negenten. Anfangs in den jechsziger Jahren entftand bahier 
die lutheriſche Gemeinde. 

Die früheren Ehurfürjten von der Pfalz nebjt der Rau- 
gräfin Freyin von Degenfeld gehörten der reformirten Reli: 
gion an, darunter waren aber mehrere Hofbeamte bed da— 
mals in der Frievrihsburg fih aufhaltenden Churfürjten 
Carl Ludwig, die, den Lutheranern angehörten, unter diefen 
ber Oberhofmeijter Graf von Caſtell, der Oberhofmarihall 
Freiherr von Stein-Calfenfels, die Geheimeräthe Freiherren 
von Degenfeld und von Borke, der Gouverneur reiherr von 
Seligenkron. 

Die Lutheraner wohnten Anfangs dem reformirten Got— 
tesdienſt bei, indem ſie noch keine eigene Kirche hatten. 

Im Jahr 1633 den 24. Dezember wurde zwiſchen dem 
k. ſchwediſchen Reichskanzler Oxenſtierna und dem Admini— 
ſtrator der Pfalz, Philipp Ludwig, Herzog von Simmern, 
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ein Vergleich abgeichloffen, daß die lutheriſchen Gemeinden in 
der Pfalz beibehalten werden, und ihre eigenen Pfarrer und 
Lehrer erhalten jollten, und folche ſelbſt zu wählen hätten. 

Schon 1664 that die biefige bei Ehurfürft Carl Ludwig 
Schritte zur Erlangung eines Predigers, allein erft 1673 
erhielt fie den erjten, Samuel Habius, dem ſchon 1676 
Johannes Appelius folgte. 

Im Jahr 1678 wurde für die Goncorbienfirche, auf 
Erjucen der Intheriichen Offiziere, der erfte lutheriſche Pfar— 
ver J. Winkler, Hofprebiger in Darmjtadt, beitimmt, nad 
deſſen Abgang die Gemeinde mit der in der Stabt vereinigt 
wurde. 

Beim Regierungsantritt des Churfürjten Philipp Wil- 
helm im Rahr 1685 erhielt die Iutheriihe Gemeinde die Er- 
laubniß, eine öffentliche Schule, Almojenkafje, zigenes Pfarr: 
haus, Spital und Kirchhof zu errichten. 

Der Pfarrer Appelius wurde von Churfürft Philipp 
Wilhelm ſelbſt durch Handgelübde in Pflicht genommen, und 
erhielt die Beftätigung feines bisher bezogenen Gehalts von 
100 Thalern. 

Den 13. Dftober 1685 bejtätigte Churfürſt Philipp 
Wilhelm bei der neuen Grumbiteinlegung zur reformirten 
deutſch und franzöſiſchen Kirche den Lutheranern und Refor- 
mirten in der Pfalz freie Religions-Erercitien, führte auch 
die katholiſche Religion ein, und verbot alle Religions- 
Zänkereien. 

Am 41. November 1685 wurde die erſte Taufe in der 
Eoncorbienfirche vorgenommen, und damit das lutherifche 
Kirhenbuch angefangen. — Das getaufte Kind war ein 
Söhnlein des Bürgers und Schmichmetiters Johann Adam 
Scultheifen. 

Da die Iutherifchen Bürger Neu-Mannheims mehrere 
Jahre ohne Seelforger waren, jo wählten jie fih als Pfar- 
rer Daniel Ludwig Mettenius, der am 31. Januar 1698 
der Gemeinde durch den Pfarrer Schloffer von Heidelberg 
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vorgeſtellt und ſpäter der erſte Prediger an der neuerbauten 
Trinitatiskirche werden ſollte, da er ſich aber bald darauf 
wegen eines Vorfalls auf der Kanzel Ausfälle gegen die 
Kirchenvorſteher erlaubte, jo mußte er nad) einem churfuͤrſt— 
lichen Befehl am 31. Juli 1708 feine Stelle verlaffen. Er 
war ein gebildeter und gefcheuter Mann, und fpäter als Fol. 
ſchwediſcher Gefandtichafts-Sceretär in Paris ſehr bekannt. 

Nach dem Frieden von Ryswick, der am 30. Oktober 
1679 abgejchloffen wurde, führte EChurfürft Johann Wilhelm 
durch cine Ordre d. d. Weinheim den 29. Oktober 1698 das 
Symultanum in der Pfalz ein, allein dur die Beſchwer— 
den der Reformirten und Verwendung der proteftantijchen 
Fürſten, namentlich Friedrich Wilhelms von Preußen, erfolgte 
aus Diffeldorf die jogenannte Neligionsveflaration vom 21. 
November 1705, wornach an dem geſammten Kivcchenvermögen 
die Neformirten ar, die Katholiten %, die Lutheraner aber 
nichts erhielten. 

Im Jahr 1700 erbaute die lutheriſche Gemeinde ein 
Schulhaus. Der erſte Lehrer der Schule hieß Georg Ritter. 

Als erſter Pfarrer an der neuen Kirche wurde 1710 
C. D. Liſt, bisher in Weinheim, gewählt. 

Unter der Regierung des Churfürjten Johann Wilhelm 
wurde den 21. November 1705 die fogenannte Religions» 
Deklarationen verkündet, und befohlen, daß eine jede ber drei 
chriftlichen Religionen eine vollfommene Gewifjensfreiheit ge- 
nießen joll. 

Den 14. April 1719 befahl Ehurfürft Carl Philipp, 
baß der SHeibelberger reformirte Katechismus, wo auf dem 
Titelblatt „Auf Befehl Sr. Churfürſtlichen Durchlaucht“, 
oder „mit Privilegien” ftchet, wegen ber 80. Frage in ber 
Pfalz nicht gebuldet werben fol, und dieſer Befehl wurbe 
den 2. Ma; dem churpfälziich-reformirten Kirchenrathe und 
den Ortsobrigkeiten bekannt gemacht, 
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Die Erbauung und Einweihung der Trinitatig : Kirche. 
(Lutheriſche.) 


Nachdem die Lutheraner in der Pfalz durch das chur— 
pfälziſche Religionsdecret vom 21. November 1705 zu Guns 
jten der Neformirten vom Mitgenuß der Kirchengüter ganz 
ausgejchlofjen wurden, waren fie hinfihtlih der Erhaltung 
ihrer Kirchengebäude, Geijtlichen und Schullehrer blos auf 
ihre Privatmittel und das wenige, was fie 1624 bejaffen, 
angewieien, zeigten aber einen jo regen Eifer, daß fie jelbft 
an bie Erbauung eines eigenen Gotteshauſes gingen. Die 
lutherifche Gemeinde war damals nicht ganz 1100 Seelen 
ftarf, und erbaute die der hl. Dreifaltigkeit geweihte Kirche 
auf der Stelle des bei der Zeritörung ber Stadt zu Grunde 
gegangenen Schulhaufes, wozu nod) das Eckhaus zum Rhein- 
floß genannt, jo wie mehrere andere Baupläße gekauft wur— 
den. Vorher hatte die Iutherifche Gemeinde ihren Gottes: 
dienst m der Provifionalfircche und früher in einem Saale 
des Gafthaufes „zum goldenen Schwanen“ gehalten. 

Im Sahr 1706, Donnerftag den 30. September, wurde 
der Grumdftein zu der „Trinitatis-Kirche“ feterlich gelegt, 
und hielt der lutheriſche Pfarrer Mettenius die Rede über 
Jeſ. 58 — 12. 

Am Tage der Grundſteinlegung zog die Schuljugend, 
geführt von dem Lehrer Sebaſtian Heß, dann die vier Al— 
moſenpfleger, welche die in den Grundſtein beſtimmten Ge— 
genſtände trugen, der Pfarrer Mettenius und der lutheriſche 
Pfarrer J. M. Koch von Rheingönnheim, die Bürgerſchaft, 
der Stadtrat) an deſſen Spitze, der Hofgerichtsrath und!‘ 
Stadtſchultheiß Johann Leonhard Lippe, der im Namen des 
Ehurfürften den Grundjtein legte, auf dem Bauplag und 
wurde die Feterlichkeit vorgenommen, 

In den Grundftein kamen: Erftens eine Bibel, zweitens 
zwei Flaſchen vothen und weißen Wein, drittens eine zinnerne 
Tafel mit der Inſchrift: 
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„Im Namen der hl. Dreieinigkeit. 

Unter der Regierung des allerdurchlauchtigſten 
großmächtigſten und unüberwindlichſten Kaiſers und 
Herrn, Herrn Joſephi dieſes Namens der Erſte, auf 
gnädigſte Bewilligung und Erlaubniß des durchlauchtig- 

sten und großmächtigſten Fürſten und Herrn, Herrn 
Johann Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein und Churfürſt, 
unſeres gnädigſten Herrn und theuerſten Landesvaters, 
legte in Höchſtgedachter, Ihrer churfürſtlichen Durchlaucht 
hohen Namen, zu dieſer evangeliſch-lutheriſchen und zur 
hl. Dreieinigkeit genannten Kirche den erſten Grund: 
ſtein, der hochedle geſtrenge und hochgelehrte Herr Jo— 
hann Leonhard Lippe, Ihrer churfürſtlichen Durchlaucht zu 
Pfalz Hofgerichtsrath und zur Zeit Stadtſchultheiß all— 
hier, da das evangeliſch-lutheriſche Conſiſtorium dirigirt 
war von Tit. Herrn Johann Philipp Schloſſer, Georg 
Debus und Mathias Fuchs, und dieſer Gemeinde in 
dem Predigeramt vorſtund, Herr Daniel Ludwig Met— 
tenius, wurde dieſe Kirche unter unermuͤdetem Fleiß und 
ſorgfältiger Arbeit erbaut, von nachſtehenden, in dem 
Borfteher- Amt ftehenden Herren Otto Franz Platt, 
Rathsverwandten, Georg Weger, Rathsverwandter, Ai: 
gut Tremelius, Stabthauptmann, Johann Georg 
Meyer, Stadtfähndrih, Johann Jakob Zchner, Stadt: 
lieutenant, Johann Arnold Strube, Stadtlieutenant ; 
das Almojen verpflegte um diefe Zeit Chriftian Liſt, 
Heinrich Bechtel, Michael Reinhardt, und Heinrich 
Getroſt. 

Welches geſchehen im Jahr Chriſti 1706, den 80. 
September. 

Gott ſegne dieſen Bau und ſeines Namens Ehre.“ 
Viertens eine ſilberne Platte, in Form einer großen 

Medaille, mit den Worten: 

„Bei dem Anwachſe der Bekenner der Augsbur— 

giſchen Confeſſion wurde die Kirche zur heiligen Drei— 
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einigfeit unter dem Schuße des allmächtigen Gottes, 

dur die Gnade und Huld des durchlauchtigiten und 

mächtigjten Zürften und Herrn Johann Wilhelm Pfalz: 
graf, des heiligen römiſchen Neichs Erzſchatzmeiſter, des 
gelichteften Vaters der Vaterlandes gegründet, Mann: 
heim im Jahr Ehrijti 1706, den 80. September. 

Aus unverjehrter Wurzel Lebe ich wieder auf.” 

Der Bau wurde in drei Jahren vollendet. 

Am 1. Oktober 1709 wurde die Stirche feierlich einge- 
weiht, wobei der erftc Tutherifche Conſiſtorialrath Pfarrer 
Schloſſer von Heidelberg über Pim. 33—6 prebigte. 

Am 29. September geſchah die Ahfchiedspredigt in der 
früher benüßten veformirten Kirche durch den Pfarrer U. Th. 
Jeder von Schriesheim und Dienftag den 1. Dftober, frühe 
um 7 Uhr, der Auszug aus diefer Kirche in die Neue. 
Boran gingen die Arbeitsleute, dann die Schuljugend, die 
Kirchenvorſteher, Pfarrer Schäffer von Weinheim mit ver 
Hoftienfchachtel, Pfarrer Loreng von Haßloch mit der Agenda, 
Pfarrer Feder von Schriesheim mit der Augsburgifchen Eon: 
feffion, Pfarrer Henfler von Frankenthal mit der Bibel, 
Pfarrer Lift von Weinheim mit dem großen Kelch, die Offi— 
ziere, Stadtrath und Gemeinde. 

Nach der Predigt wurde zuerst eine Taufe vorgenommen, 
dann das hl. Abendmahl gejpenvet und zulet eine Trauung 
vollzogen. 

In der damaligen bedrängten Zeit Fonnte die Tutherifche 
Gemeinde die Koften des Baucs nicht bejtreiten, daher der 
churpfälziiche Hauptmann 3. B. Caſpari und der Nathsherr 
Auguft -Tremelius in Frankfurt a. M., Sachſen, Dänemark - 
und Schweden, jo wie jpäter der churpfälzifche Lieutenant 
Eh. B. Leopold, und der Sattlermeifter PB. Dedertshäufer 
ſammelten, durch welche Beiträge die Koſten bald getilgt 
waren. 

Aus den reformirten Kirchengütern wurden 415 fl. Zu: 
ſchuß bewilligt. 

34 
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Bei dem Ausbau des Thurmes der Trinitatisficche Fam 
in den Thurmknopf folgende Denfihrift: 


„sm Namen der Allerhöchiten Dreieinigfeit, Gottes. 
des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes des heili- 
gen Geiftes! 


Unter glorwürbdigiter Regierung des allerdurchlaucdh- - 
tigjten, großmächtigiten und unüberwindlichiten Katjers 
und Herrn, Joſeph der Erſte, und gnädigjter väterlicher 
Erlaubniß, des durchlauchtigiten und großmächtigften 
Fürften und Heren, Herrn Johann "Wilhelm, des heil, 
römischen Reichs Erztruchſeſſen, Churfürſt und Pfalz— 
graf bei Rhein, wurde den 30. September 1706 im 
Kamen Höchitbemeldeter Sr. hurfürftlicen Durchlaucht 
zu dieſem erjten evangelifch-lutherifchen Kirchenbau ©, 
J. Heren Johann Leonhard Kippe, Hofgerichtsrath und 
Stadtdirector allhier, der Grundftein gelegt. Iſt diefer 
Gottesbau unerachtet der äußerſten Armuth, und da 
nicht ein Pfennig hierzu vorräthig war, dennoch durch 
göttlichen Segen und frommer Potentaten und Chrijten 
Beifteuer, unter der größten Teindesgefahr, auch vieler 
Widerwärtigkeiten, durch unermüdeten Fleiß des evang. 
Borftandes, welcher zu der Zeit von Nachfolgenven, als. 
Dito Franz Blatt, Georg Weger, Auguft Tremelius, 
Sohann Georg Mayern, Johann Jakob Zehnern, Joh. 
Arnold Strube, verwaltet wurbe, binnen dieſer zwei 
Sahre Friſt jo weit gebracht, daß jelbige den 29. 
September 1708 unter Dach gebracht, und dieſer Knopf 
aufgejtecft worden. 

Gott jegne ferner diefen Bau, 

Daß jeder feine Luft dran ſchau 

Und weil er ift zu Deiner Ehren, 
Sp wollteft Du aud allen wehren, 
Was Hindernif in Weg legen, 

Und gieb uns ferner Deinen Segen!" 


(AS im Jahre 1826 durch das Vermächtniß des ver— 
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ſtorbenen Bürgermeilter Hanfelmann, das Aeußere der Kirche 
wieder reparirt und dabei auch die Vergoldung des Kopfes 
erneuert wurde, fand man darin ganz unverjehrt nbige 
Denfichrift.) 

Die lutheriſchen Offiziere des hiefigen Regiments von 
Mſelbach ftifteten 1709 die erjte 3a Centner fchwere von 
J. M. Der dahier gegoffene Glode in den Thurm, die 
folgende Inſchrift hat: 

„sn Mannheim hat mein Nam’ und Klang nod) 
Niemand hören ſchallen: ich bin die erſte Tutherijche 
Glode, ich rufe denen allen, die find auf Gottes Lob 
und Preis und eigenes Heil bedacht, umd zeige zum 
Gedächtniß an, wer mich zur Welt gebracht. 

Als des Churpfälz. Generalfeldmarjchall Lieutenant 
von Mſelbach, Freiherrlihe Excellenz, löblichen Regi— 
giments zu Fuß nachfolgende Herren Offiziers: Herrn 
Major Knot, Herr Major pr Bernſtein, Frau Hauptmann 
v. Leoprechting, Herr Hauptmann Heppel, Herr Haupt: 
mann Kanı, Herr Sapitainskieutenant Hauſer, Herr: 
Regimentsquartiermeifter 3. C. Piftorius als mein erjter 
Urherr, Herr Lieutenant Knecht, Herr Lieutenant Diez, 
Herr Lieutenant Neuroth, Herr Lieutenant Dietmann, 
Herr Lieutenant Fink, Herr Lieutenant Baumann von 
Haugwitz, Herren Fähnriche Krieger, Kraft von Stahl, 
von Schleppengreth, von Ulnbrof, von Schulenburg. 

Mannheim, Anno Ehrijti 1709. 

Durch das Feuer floß ic, 
Sohann Melchior Derk in Mannheim goß mich.“ 

Am Jahr 1715 ließen die Dffiziere des hiefigen Regi— 
ments Sachſen-Meiningen den Haupteingang zur Kirche in 
bas jebige Portal umändern und eine Inſchrift darüber 
jegen, welche lautet: 

„Zur Ehre des breieinigen Gotttes und zur Zierde 
biefes, der hl. Dreieinigfeit gewidmeten Tempels haben 
einige Herren Offiziere des durchlauchtigften Churfüriten 
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Johann Wilhelm von Pfalz Regiment Sachſen-Weimar 

die Thür errichten laſſen im Jahr Chriſti 1715.“ 

Sm Jahre 1711 beſtand die lutheriſche Gemeinde aus 
1115 Seelen. 

Sm Sahr 1724 wurde die fleine Orgel mit einer neuen 
großen in Meiningen für 1030 fl. erbauten vertauscht und 
ein eigener Organiſt, Namens J. E. Neumann, angeftellt. 
1725 wurde auch die andere Hauptthüre paffend verfchönert 
und mit der Ucberjchrift Pjalm 26, 8 verfehen. Der mit 
hübſchen Holzjchnitt:Arbeiten verjehene Altar wurde an Mi- 
chaelis 1725 eingeweiht; die Kanzel ijt bewerfenswerth. 

Die zweite Glocke, welche in der Folge mehrmals ſprang, 
wurde 1728 angejchafft, und im Frühjahr 1729 kam die 
größte, dritte 13 Gentner jchwere Glocke dazu. 

In demjelben Jahren kaufte die lutherifche Gemeinde das 
nebenftehende Nachbarhang, für ein Armen-, Kranfen- und 
Watjenhaus an. 

Da fih in dem aufblühenden Mannheim die evangelifch- 
« Intherifche Gemeinde bebeutend vermehrte, und dieſe ihren 
Sottegdienft fleißig beſuchte, ſo wurde die Kirche erweitert 
und am 5. Auguſt 1737 der Grundſtein zum neuen Anbau 
gelegt und dieſer durch eine Reihe großer Säulen von dem 
älteren Bau geſchieden und in zwei Jahren vollendet. 

Die Einweihungsrede hielt der hieſige Confiftorialrath 
Pfarrer Lang am 12. Sonntag nad Trinitatis 1739. 

Seitdem iſt an der Kirche nichts mehr werändert wor: 
den. Die jeßige Orgel, ein Meifterwerf der Gebrüder Hein- 
rich und Philipp Stumm in Sulzbach, wurde zum crften- 
male durch den fehr berühmten Organijten Schulz Bater 
am 4 Advent 1777 gejpielt; auch die größten Drgelfpieler 
Abt Vogler, A. W. Mozart, Hehler und Louis Böhmer 
ließen fich darauf hören. 

Sn dem von dem Cantor W. A. Müller herausgegebenen 
Werfe über Drgelbau gejchieht dieſer Drgel bejonvers rüh— 
mende Erwähnung. Diejelbe wurde im Spätjahr 1841 einer 
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Hauptreparutur durch den hiefigen Drgelbauer U. Overmann 
unterworfen. 

An der denkwürdigen Belagerung 1795 blieb dieje Kirche 
ganz unverjehrt, obwohl die Stadt mehrere Wochen lang 
und zwar 9 Tage ununterbrochen mit feuerigen Kugeln be- 
ſchoſſen wurde, und die reformirte Doppelfirche, fomwie andere 
anfehnliche Gebäuden ein Raub der Flammen wurden. So 
fonnten die Lutheraner fünf Jahre hindurch den evangeliich- 
veformirten Glaubensbrüber, bis ihre Kirche wieder erbaut, 
zum Gottesdienst freundlich die Thore der ihrigen öffnen. 

Den 16. November 1795 wurde Feuer in den Gängen 
ber ZTrinitatisfirche von den Franzoſen angelegt, was leicht 
hätte ihren Ruin herbeiführen können; auch rifjen fie bie 
Bücherfälten in den Stühlen auf, verbrannten die Gefang- 
bücher, und verfauften die Beſchläge um ein Geringes. 

Nach dem Bombardement am 29. November (1. Adv.) 
wurde von der lutheriſchen Gemeinde ein feierlicher Faſt-, 
Buß: und Bettag abgehalten, wobei Morgens 9 Uhr, Eon- 
filtorialrath Lift, Mittags 1 Uhr Vicar Lamey, und um 
3 Uhr Pfarrer Wittich predigten. 

Am 1. Februar 1796 wurde in der Trinitatisfirche von 
dem Organiſten W. Schulz, das von ihm jelbjt componirte 
Drgeleoncert: „Die Belagerung von Mannheim” aufgeführt. 
Demjelben wohnte der General Graf von Wurmjer und 
ſämmtliche hier anweſende öſterreichiſche Dffiziere bei; das 
Eoncert führte die interefjantejten Begebenheiten der Stadt 
und Fejtung bis zur Uebergabe an die ranzofen, und zur 
Wiederbeſetzung durch die Defterreicher vor, und wurde mit 
großem Beifall aufgenommen, und am 7. d. M. auf allge- 
meines Berlangen wiederholt. 

Das erſte bundertjährige Einweihungsfeft der Trinitatis- 
firhe wurde am 4. Oftober 1809 gehalten. Die eier er— 
höhte eine von dem hiefigen Orcheſter aufgeführte Cantate 
von Mozart, die Feſtpredigt hielt Hofprediger Kat. 

An 31. Oktober 1517 wurde in diefer Kirche das, drei— 
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hundertjährige Stiftungsfeit der Neformation und 28. Oft. 
1821 die Union der beiden proteftantiichen Kirchen gefeiert 
und das Berfühnungsband um die beiden evangeliſchen 
Schweitergemeinden geſchlungen, zu einem ungertrennlichen 
Bund der Vereinigung; und fo wurde erfüllt, was man im 
Sabre 1706 in den Grundjtein legte: 
„Bott fegne diefen Bau, zu feines Namens Ehre.” 

Den 2. Dftober 1859 wurde das 150jährige Beitehen 
der Kirche gefeiert. Früh ertönten Choräle vom Thurme 
und war die Kirche von Außen wie auch im Innern feftlich 
geſchmückt. Feierlicher Chorgejang erhöhte bei dem Gottes- 
bienjt die Andacht. Die Feitpredigt über Pſalm 100 hielt 
Herr Defan und Stabtpfarrer Dr. W. Schwarz, worin er 
„den Ruf der Kirche bei ihrem Jubelfeſte“ der Gemeinde an 
das Herz legte; und brachte die ſchön gewählte Feſtpredigt 
einen tiefen Eindruck unter den Anweſenden hervor. 

Gottes Schuß möge dieje Kirche noch viele Jahrhunderte 
erhalten. — 
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3. Die Synagoge. 


Als im Jahre 1348 eine jchredliche epidemijche Krank— 
heit im jüdlichen Deutjchland wüthete, deren Entjtehung das 
Volk im blinden Aberglauben jener Zeit den Juden zufchrieb, 
und fie beichuldigte, die Brunnen vergiftet zu haben, wurden 
fie auf die graufamjte Weife verfolgt. Die Chroniſten mel: 
den, daß in Deutjchland an 12,000 der Unglüclichen ge— 
jchlachtet wurden. Da mar c8 der edelmüthige Ehurfürft 
Ruprecht I., genannt der Nothe, welcher ſich der Berfolgten 
annahm, denjelden in feinem Lande eine Freiftätte bot, und 
fie vor weiteren DVerfolgungen in Schuß nahm, Daraus 
geht hervor, daR fich ſchon zu damaliger Zeit Juden in * 
Pfalz aufgehalten hatten. 
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Im Juͤhre 1391 erſchien cine Verordnung des Chur— 
fürften Ruprecht IL, genannt der Ernithafte, daß weder 
Juden in der Ehurpfalz aufgenommen nod) geduldet, jondern 
ausgewieſen werden jollten. Dieſe Verordnung zeigt alfo 
yon an, daß die Juden einen feiten Aufenthalt in der 
Pfalz hatten. 

Die Ausweijung jcheint aber von den nuachfolgenveu 
Negenten,wieder aufgehoben worden zu jet, da im Jahre 
1680, den 28. Auguſt, Ehurfürjt Carl Ludwig, genannt der 
deutjche Salomo, vor jeinem Tode den jüdischen Arzt Heyen 
zu Sich bejchied, und über feinen Gejundheitszujtand eine 
mehrjtündige Confultation mit demjelben abhielt. Die Juden 
mußten jomit wieder Eingaug in der Pfalz erhalten haben, 
wobei es auch bei allen nachfolgenden Ehurfürften geblieben 
it. Freilich mußten fie ſich, wie verichiedene Verordnungen 
befagen, gewiffen Einjchränfungen unterwerfen, 3. B. in der 
Ausdehnung ihrer Wohnungen; denn noch zwei Jahre vor 
dem Tode des Churfürſten Earl Theodor wurde ihnen durch) 
ein churfürjtliches Negierungs-Deeret vom 8. Auguft 1797 
(Snteligenzblatt No. 59) eingejhärft, daß fie, außer in der 
jogen. Judengaffe, ihrem Viertel, weder Häufer Faufen, noch 
Mohnungen micthen dürften. 

Unter der badifchen Negierung jind diefe Einjchränfun- 
gen weggefallen und ftehen die Sfraeliten unter gleichem 
Schuß und Recht, wie die übrigen Eimwohner, ohne Unter: 
ſchied der Eonfeffionen. | 

Wann eigentlich die erjte Synagoge in Mannheim er: 
baut wurde, darüber findet ſich in den Pfälzer Chroniken 
Nichts vor, nur wird in dent Jahre 1777 einer Synagoge 
dahier erwähnt, derjelben, welche in Jahre 1850 abgeriffen 
wurde, um der jeßigen neuen Platz zu machen. 

Mit dem Bau der gegenwärtigen Synagoge wurde im 
Juli 18% begonnen und ſchon 1855 vollendet. Sie tjt nad) 
einem Plane des Bezirfsbaumeijter Lendorf in Heidelberg in 
einem ſchönen, architeftonifch vegelmäßigen Style aufgeführt; 


die reiche und prachtvolle Dekoration des Innern iſt von 
Schwarzmann, Die Koften der Erbauung des fchönen , der 
Stadt zur Zierde gereichenden Gebäudes trug die ifraelitische 
Gemeinde. — 


4. Der deutfh-Ratholiihe Betſaal. 


Die deutjch- katholiſche Gemeinde der hieſigen Stadt fand 
ihre Entſtehung in dem Jahre 1845, nachdem dafür deren 
Stifter in hieſiger Stadt ſelbſt thätig geweſen. Joh. Ronge 
traf am 28. September 1845 dahier ein, und hielt, da der 
dafür anfänglich beſtimmte Theaterſaal pofigeilich geſchloſſen 
war, in dem Garten des Deputirten Baſſermann eine Rede 
vor einem zahlreichen Auditorium. 

Die Gemeinde hatte Anfangs keinen eigenen Betſaal, 
und mußte zu ihren religiöſen Verſammlungen ſich ſtets Lo— 
cale erwerben, was dann einen mehrfachen Wechſel zu Folge 
hatte, bis ſie durch größeres Zuſammentreten der Gemeinde, 
wie auch durch freundliche Unterſtützung von Angehörigen 
anderer Glaubensbekenntniſſe, in den Stand geſetzt wurde, 
den Bau eines neuen Betſaales zu beginnen. Derſelbe im 
Jahr 1859 begonnen, wurde auch im folgenden Jahr 1860 
vollendet und im Mai unter Feſtlichteiten und großer Theil— 
nahme von Nah und Fern eingeweiht und feiner Beſtim— 
mung übergeben. 

Das Gebäude ift im byzantinischen Styl gehalten und 
gelangt man durch eine breite jteinerne Stiege in den Bet: 
jaal, deren Anlage durch die Dertlichfeit vorerſt geboten war. 

Ueber dem Eingange in den Betjaal jtehen bie Worte: 


„Wir glauben Al’ an einen Gott, 
Die Liebe vereinigt uns Alle!” 


—HE -— 


Drud von 3. Schneider in Mannheim. 
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lies Mannheim, ftatt Mann. 
„  Kofa, ftatt Roffa. 
„ Ludwig, ſtatt Ludig. 
„  Bilfek, ftatt Vitſek. 
„ 1157, flatt 1057. 
„ 3200, ftatt 32000. 
„ Ludwig aber Kaifer wurde, theilte 
Rudolph I. das Land. 
„ 13, ftatt 18. 
ſetze Hinzu: geboren ben 9. Suni 1309 
zu Wolfratbshaufen. 
fies März, ftatt Mai. 
„ 16. Jahrh., flatt 14. 
„ 1891, ftatt 1319. 
ſetze hinzu: welche geftorben ift, den 30. 
Juni 1411, 
lies erftemal den 18. April 1402, 
„beſuchte, ſtatt beſetzten. 
„ 1479, ſtatt 1497. 
„ Mai, ftatt März. * 
„ 1. ftatt 4. 
„20., ftatt 30. 
„ Neuburg, ftatt Nürnberg. 
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lies: 
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hinter vermählte fich, 1560. 
Herzogthum, ftatt Großherzogthum— 
nad Württemberg Heſſen. 

ftarb den 26, Oltober 1576 ꝛc. 
ben 10, Juli 1593, ftatt den 17. 
November 1592. 


: daß er xc. 


1602, hatt 1622. 
20 Fuß, ftatt 26. 

Carl, ftatt Bart, 

fühnen, ftatt fühne. 

Met, ſtatt Mainz. 
Dezember, ftatt September. 


» den 8., ftatt dei» 28. 


1658, Statt. 1685. 
alte, ftatt alle. 
1673, ftatt 1676, 


hinzu: geftorben ven 27, Janıtar 
1720. 
24., ftatt 14. 


1677, ftatt 1977, 

Teffe, ftatt Taflo. 

verhindert. 

74 Sabre, ftatt 70, 

Schyrer, ftatt Scheyer, 

1685, ftatt 1684. 

nad) Krone, gegen Frantreid, 
aufs Neue, flatt Nene. * 
Valentinian, ftatt Valentin. 
1. Mai, ftatt L März. 

ben 25. März 1695, ftatt ben 15. 
März 1693. 

den 7., ftatt 17. 

22, Juni, ftatt 21. Juli. 

am 30. Januar 1728, 

1731, Statt 1737. 

Januar, ftatt September. 
ausgegeben, ſtatt ausgegen. 
den 27. ftatt den 17, 

2 Uhr, ftatt 2 Uhr, 


221, No. 4 und 6, lies: Zannetti, ftatt Zancetti. 
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Seite 222, No. 46, lies: Fratrel, ftatt Fratret. 

„ 225, Ro. 64, » Wennix, flatt Wernir, 

„ 224, Zeile 12 von oben fies: Pannini, ftatt Bancine. 

„ 225, " 1 u " „Flemel, ftatt Flamel. 

„ 228, ” 18 » unten «“Teſta, ſtatt Tefto. 

„ 229, » 6 u " "» Tauben, ftatt Lauben. 

„ 232, " 13u.14 von unten lies: Poelenburg, ftatt Poetenburg. 

„» 252, " 7 von unten lies: Malinnes, ſtatt Matinnes. 

" 233, nn 6 " » Mennir, ftatt Wernir. 

"233, „ 1 von unten lies: G. Hoet, ftatt G. Gont. 

„ 254, " 12 oben, „ Mennir, ftatt Wernir. 

„ 254, " 5 on unten # Bauern, ftatt Banern, 

„ 234, " Bu " „Lievens, ftatt Livers. 

„285, " 4 n oben Tilborg, ſtatt Tilberg. 

u 238, " 6 J „Fratrel, ftatt Fatrel. 

„ 258, " 15.0. 27 von oben lies Fratrel, ſtatt Fatrel. 

„254. 8 0 oben ftreiche nach Albertine, Marie. 

"„ 254, 13 unten ſetze nad Joſeph, Marimikian Hinzu. 

n" 25, 0 Lo n hänge an: Ste ftarb den 29. März; 1796 
in einem Alter von 59 %. 

weniger 16 Tagen. 

n„ 259, - 15 * » fies: die Churfürſtin, ftatt der Chur— 

fürft. 

„ 265 " 16 « " » nad März 1807. 

„ 265 » 13 " » nad Nodenhaufen 1804. 

"284 ” 2m „ „ den 12, ftatt den 14, 

n" 2386 0,20 " »„ ben 12., Statt ben 10. 

„ 298, » 9 » oben = 213, ſtatt 231. 

„ 800, " 10 " „1744, ſtatt 1774. 

„» 802, "2 u u » des Churfürſten, jtatt des Chur— 

fürſtin. 

" 330, m Pr) " "des, ftatt den. 

„ 30, "U — „nach Markgräfin — Amalie. 

„ 339, “8, » 1861, ſtatt 1862. 

„ 341, “ 18 m ten «„Juli, ſtatt Juni. 

„ B342, 4 „ oben „ 6736, ſtatt 6737. 

„3543, „15 „ unten „ nad Befitungen — an Frankreich. 

„345, „ 1 „ oben „24, ftatt 28. 

m Ad, AR 4 une... 26, Be; 

347 17, F „1779, ſtatt 1797. 

hi 347, ae 2. „ a IN ſtatt WE 
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Seite 353, Zeile 3 von unten folgt: deſſen Gemahlin Chriſtiane Louiſe 
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Prinzeffin von Naffau, geb. ben 
29. Auguft 1756, vermählt beit 
10. Dezember 1791, ift geftorben 
den 19, Februar 1829, 
lies: Bürgermeijter, 
„ nad September — vorigen Zah⸗ 
res zu Coblenz. 


unten „ etwa, ſtatt ewa. 


„ 


„ N, ftatt O. 





